
        
            
                
            
        

    
		
			
				

				Das Buch

				Nick Carter hat es nicht leicht: Er heißt nicht nur genauso wie einer der Backstreet Boys, der junge Anwalt für Urheberrecht ist auch noch kurz davor, seinen Job in einer angesehenen New Yorker Kanzlei zu verlieren. Kein Wunder also, dass er zuerst an eine stressbedingte Halluzination glaubt, als eines Tages die beiden Aliens Carly und Frampton in seinem Büro stehen und seine Dienste in Anspruch nehmen möchten: Nachdem sich die extraterrestrischen Lebensformen des Universums jahrzehntelang ungeniert die Musik, die auf Erden produziert wurde, herunterluden, haben Alien-Anthropologen nun festgestellt, dass es auf der Erde so etwas wie das Urheberrecht gibt. Die Aliens stehen somit bei den ansonsten recht minderbemittelten Menschen so tief in der Kreide, dass diesen das komplette Universum gehört. Um ihre Schulden nicht bezahlen zu müssen, planen die Aliens, die Menschheit bei der Selbstauslöschung tatkräftig zu unterstützen. Carly und Frampton wollen dies verhindern und engagieren Nick, um einen Vergleich auszuhandeln – und plötzlich ist der hippe Junganwalt mitten drin im größten Space-Abenteuer seit dem Urknall …

				Der Autor

				Rob Reid wurde 1966 in New York geboren und studierte an der Stanford University Arabisch und Internationale Beziehungen. Er arbeitete zunächst in der IT und schrieb bereits mehrere Sachbücher, bevor er mit Galaxy Tunes® seinen ersten Roman veröffentlichte. Der Autor lebt mit seiner Frau in der Nähe von Los Angeles.
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				Aliens sind richtig schlecht in Musik. Nicht dass sie es nicht versuchen würden. Sie bemühen sich seit Äonen, haben es aber nie geschafft, auch nur eine halbwegs anständige Melodie hervorzubringen. Andernfalls hätten wir sie schon vor langer Zeit entdeckt. Schließlich suchen wir seit Generationen den Himmel nach Anzeichen für intelligentes Leben ab. Und wir haben tatsächlich mehrere Tausend Alien-Hymnen, langsame Tänze und Balladen empfangen. Aber ihre Musik ist so schrecklich, dass wir sie immer mit dem Todesröcheln eines fernen Sterns verwechselt haben. Sie ist wirklich richtig schlecht.

				Oder besser gesagt: Wir sind richtig gut. Die Menschheit hat mit Abstand die beste Musik des Universums erschaffen. Das verdanken wir ein paar ziemlich verrückten Glücksfällen. Zum Beispiel sorgt die kombinierte Schwerkraft der verschiedenen Himmelskörper in unserem Sonnensystem für genaaauuu das richtige Gleichgewicht der Flüssigkeiten in unserem Innenohr, was uns ein außergewöhnliches Rhythmusgefühl verleiht. Gewisse äußerst betörende Klangmuster wiederum sind tief in unserem Stammhirn verankert, weil sie zu den Geräuschen passen, die in Urzeiten von den Beutetieren unserer fernen Vorfahren hervorgebracht wurden. Diese beiden und mehrere andere exotische Eigentümlichkeiten verleihen uns musikalische Superkräfte, der keine andere Zivilisation das Wasser reichen kann.

				Das Ironische daran ist, dass wir in jeder anderen Kunstform, die im Rest des Kosmos eine Rolle spielt, die absoluten Deppen sind. Wenn es um Bildhauerei, Mode und Synchronschwimmen geht, rangieren wir am unteren Ende der Hitliste des Universums. Die Découpage und die Pyrotechnik gelten bei uns nicht einmal als expressive Kunstformen, und demzufolge sind unsere Bemühungen auf diesen Gebieten von grotesker Kümmerlichkeit. Und obwohl wir tatsächlich gute Anfangserfolge in der Glasmalerei vorweisen können, haben wir irgendwann jedes Interesse daran verloren, bevor wir diese Kunst ein Jahrhundert später durch LEDs und Nanopigmente zu ungeahnten Höhen hätten weiterentwickeln können. Dagegen fallen die Theaterstücke, Fernsehserien und Filme, die wir produzieren, in die Kategorie »So schlecht, dass es schon wieder gut ist«, und unsere größten dramatischen Errungenschaften werden von ironisch schmunzelnden Hipstern auf unzähligen Planeten als skurrile spätabendliche Vergnügung genossen.

				Die schlechte Neuigkeit lautet, dass die meisten Zivilisationen sich längst mit nuklearen, biologischen oder nanotechnischen Waffen selbst vernichtet haben, bevor sie den Kultivierten Status erreichen konnten. Und wenn das geschieht, unternehmen Kultivierte Beobachter nichts, um die Vernichtung aufzuhalten. Das mag herzlos klingen, aber in Wirklichkeit ist es eine weise Form der Selbstverteidigung. Denn jede Zivilisation, die gewalttätig und dumm genug ist, um sich mit Wasserstoffbomben zu eliminieren, könnte vielleicht das gesamte Universum zerstören, wenn sie lange genug überlebt, um etwas mit richtig großer Durchschlagskraft zu erfinden.

				Die Menschheit erregte zum ersten Mal allgemeine Aufmerksamkeit, als die Sonde Pioneer 10 eine bestimmte Grenze jenseits der Umlaufbahn des Jupiter überschritt. Wenn ein Planet etwas so weit ins All hinausschleudert, heißt das in der Regel, dass sich darauf Intelligenz entwickelt hat. Also beschloss die Zulassungsstelle der Kultivierten Liga – der die Existenz der Erde bereits vage bekannt war1 – nachzusehen, ob wir irgendwelches künstlerisches Potenzial hatten (oder ob wir vielleicht vorhatten, weiterhin Müll in den Weltraum zu schleudern; schließlich könnten wir damit irgendwann etwas treffen). Wenig später traf ein Erkundungsschiff in unserem Sonnensystem ein. Es registrierte mehrere Sendesignale und leitete das stärkste (WABC-TV in New York) an ein weit entferntes Team von Anthropologen weiter, die daraufhin in den Genuss der Erstausstrahlung einer Episode der beliebten Sitcom Welcome Back, Kotter kamen (die, in der sich Arnold Horshack einer verrückten Jugendsekte anschließt).

				Bevor ich auf die folgenden Ereignisse eingehe, sollte ich noch erwähnen, dass der Musik die höchste Wertschätzung unter den vierzig sogenannten Noblen Künsten zuteilwird, die von Kultivierten Lebewesen verehrt werden und denen sie ihr Leben widmen. Sie wird sogar für weitaus nobler als die anderen neununddreißig Künste zusammengenommen erachtet. Und das, obwohl die Aliens darin, wie gesagt, sehr schlecht sind.

				Die ersten Aliens, die Kotter sahen, bezweifelten anfänglich, dass wir überhaupt so etwas wie Musik hatten, weil alles an dieser Fernsehserie unmissverständlich kundtat, dass wir kulturelle und ästhetische Schwachköpfe waren. Primitive Gags ließen sie gequält aufstöhnen. Der schlechte Schnitt ließ sie überrascht glucksen. Die Auswahl der Garderobe löste bei ihnen die Entsprechung von Würgereiz aus.

				Und dann passierte es.

				Die Folge war zu Ende. Der Abspann lief, und die Titelmusik setzte ein. Und plötzlich gaben die hirnlosen Primitivlinge, die die Aliens bereits zutiefst bemitleidet hatten, die größte kreative Leistung von sich, die das Universum jemals erlebt hatte.

				Welcome Back, Welcome Back. Auf der Erde stellten diese Liedzeilen kaum mehr als den dezenten Hinweis dar, noch einmal ins Bad zu verschwinden, bevor What’s Happening!! losging. Doch überall sonst galten sie als das Herzstück eines so grandiosen Kunstwerks, dass die Kultivierte Liga ihren Kalender neu startete, damit er die Zeit angab, die seit dieser Entdeckung verstrichen war. Also brach am 13. Oktober 1977 um 20:29 Uhr Eastern Standard Time für den Rest des Universums das Jahr null an.

				Unzählige Kultivierte Wesen starben, bevor auch nur eine Minute der neuen Ära vergangen war. Die Begeisterung, die der Kotter-Song auslöste, setzte so viel endorphinähnliches Zeug in ihren Gehirnen frei, dass es zu inneren Blutungen und zu einem sofortigen, ekstatischen Tod kam. Welcome Back, Welcome Back, Welcome Back! Andere starben, weil sie vergaßen, Schlaf-, Essens- und Toilettenpausen einzulegen, während sie in den folgenden Wochen wie besessen immer wieder die Kotter-Musik anhörten.

				Viele können sich an die Phase, die auf den »Kotter-Moment« – wie er bald allgemein genannt wurde – folgte, nur noch undeutlich erinnern. Alle waren wie betäubt, sodass es Monate dauerte, bis jemand daran dachte, unser Fernsehspektrum etwas gründlicher zu durchforsten. Als das geschah, rauschten weitere Wellen ekstatischen Glücks durch den Kosmos. Good Times. Happy Days. Sanford and Son. Jeder neue Titelsong vergrößerte das Entzücken – und die Zahl der Todesopfer. Bald entdeckte man die Hitparaden-Sender im Radiowellenspektrum. Die Aliens hörten sich »Stayin’ Alive« von den Bee Gees an, »Seasons in the Sun« von Terry Jacks und den unsterblichen »Boogie Oogie Oogie« von A Taste of Honey. Noch mehr Entzücken, noch mehr Hirnblutungen.

				Doch mit jeder neuen tödlichen Entdeckung wurden die Überlebenden etwas widerstandsfähiger. Kotter war wie eine Schutzimpfung, die alle für Olivia Newton-John abhärtete, die den Kosmos wiederum auf Billy Joel vorbereitete. Während die Musik langsam weniger grausam wurde, ging die Todesrate paradoxerweise nach unten. Und als man anfing, die UKW-Frequenzen zu erkunden, waren die meisten Kultivierten Wesen bereit für das, was man entdeckte. Inzwischen war es Sommer 1978. Die UKW-Programme waren vollgepackt mit dem, was wir heute Classic Rock nennen, und einige Sender spielten gelegentlich komplette Alben von Anfang bis Ende. Das letzte große Massensterben ereignete sich, als WPLJ beide Seiten von Led Zeppelin IV spielte. Und jeder, der das überlebte, besaß nun das Rüstzeug, um selbst den genialsten Rock ’n’ Roll ungefährdet anhören zu können.

				Jahrzehnte später war die Begeisterung, die unsere Musikwerke hervorriefen, kaum abgeklungen. Doch das Universum hatte jahrelang alle Arbeiten, Anfragen und Aufgabenlisten ignoriert. Also gingen alle Aliens nach langem Zögern wieder zur Tagesordnung über. Politiker fingen wieder an zu regieren. Buchhalter widmeten sich wieder der Buchhaltung. Viel bedeutender war jedoch, dass die Alien-Anthropologen nun damit begannen, auch andere Aspekte der menschlichen Gesellschaft zu erforschen.

				Und dann kam der Moment, als ihnen schlagartig klar wurde, dass sie uns eine Riesensumme Geld schuldig waren.

				

				
					
						1	Unser Planet wurde bereits einmal von ein paar Jugendlichen auf einer Vergnügungstour besucht, während einer Epoche, die von Geologen als Cryogenium bezeichnet wird. Die Jugendlichen wollten nur etwas Spaß haben, aber das einzig Spaßige am Cryogenium war der Name, der rückwärts gelesen »Muine Goyrc« ergab, was in der Sprache dieser Jugendlichen ein unglaublich witziges Wortspiel ist, das sich leider in keine andere Sprache des Universums übersetzen lässt. Die Erde selbst war damals alles andere als spaßig, da sie felsig und kahl war; nur ein paar Mikroben lebten da und dort. Also verschwanden die Jugendlichen wieder. Aber pflichtschuldig gaben sie bei den zuständigen Behörden die Koordinaten unseres Planeten an, die daraufhin das Alarmsystem einrichteten, das Pioneer 10 knapp eine Milliarde Jahre später auslöste.
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				Astley

				Selbst wenn sie erkannt hätte, dass meine Besucher Aliens waren, die zum Zweck der Kontaktaufnahme mit der Menschheit unser Büro aufgesucht hatten, hätte Barbara Ann ihnen schwere Vorwürfe wegen der Wahl des Zeitpunkts gemacht. Die Mitarbeiter unserer Anwaltskanzlei machten in jedem Fall um halb sechs Feierabend – und jetzt war es schon fast eine Minute nach halb.

				»Ich habe heute keinen Termin mehr«, sagte ich, als sie anrief, um über den späten Besuch zu maulen. »Wer ist es?«

				»Ich weiß es nicht, Nick. Sie sind unangekündigt gekommen.«

				»Sie meinen, sie sind … einfach so in Ihrem Vorzimmer aufgetaucht?« Ich musste ein Niesen unterdrücken, als ich das sagte. Ich hatte schon die ganze Woche mit einer verflixten Erkältung zu kämpfen.

				»So in etwa.«

				Das war seltsam. Der Empfang lag zwei durch Schlüsselkarten gesicherte Stockwerke unter uns, und niemand kam unbegleitet und schon gar nicht unangekündigt herein. »Wie sehen sie aus?«, fragte ich.

				»Seltsam.«

				»Lady-Gaga-mäßig?« Die Kanzlei Carter, Geller & Marks hatte ein paar recht schräge Klienten, an die Lady Gaga ansatzweise herankam, wenn sie sich ordentlich aufpeppte.

				»Nein … irgendwie noch seltsamer. Sozusagen. Ich meine, sie sehen aus, als würden sie aus … vielleicht aus verschiedenen Sekten kommen.«

				Wie bitte? »Was für Sekten?«

				»Eine sieht definitiv katholisch aus«, sagte Barbara Ann. »Vielleicht wie … eine Priesterin? Und der andere hat etwas … Talibanisches. Sie wissen schon, mit einem langen Gewand und so.«

				»Und sie haben nicht gesagt, woher sie kommen?«

				»Das können sie nicht. Sie sind taub.«

				Ich wollte sie fragen, ob sie ihnen vielleicht pantomimisch ein paar Informationen entlocken konnte, aber dann ließ ich es bleiben. Der Arbeitstag war eigentlich vorbei. Und wie die meisten ihrer Kolleginnen fand Barbara Ann, dass sie ein göttliches Anrecht auf ihren verdienten Feierabend hatte. Das resultierte aus der Tatsache, dass es nur eine Assistentin für die vier Rechtsreferendare gab, wodurch sie ein Monopol auf die Annahme von Telefonaten, Botengänge und andere Sekretariatsarbeiten für einige wahrlich verzweifelte Kunden hatte. Also gab ich wie immer nach. »Okay, schicken Sie sie rein.«

				Der Erste, der durch die Tür trat, hatte dunkle Augen und einen buschigen Bart. Er trug ein weißes Gewand, einen schwarzen Turban und eine Taucheruhr von der Größe eines kleinen Bagels. Abgesehen von der Uhr sah er aus wie das Hollywood-Ideal eines fatwakreischenden Geistlichen – bis ich einen hellroten Haarschopf bemerkte, der unter dem Turban hervorragte. Das ließ ihn ein wenig irisch aussehen, sodass ich ihn für mich auf den Namen O’Sama taufte. Seine Begleiterin war wie eine Nonne gekleidet, doch ihre Sachen schmiegten sich so eng an den Körper, dass die Kurven einer Stripteasetänzerin zu erkennen waren. Sie war wunderbar sonnengebräunt, hatte hellblaue Augen und war jung genug, um überall ihren Ausweis vorzeigen zu müssen.

				O’Sama starrte mich mit einer Art kindlichem Erstaunen an, während die Nonne cool blieb. Sie versuchte, Blickkontakt mit ihm aufzunehmen, aber er starrte mich unentwegt an. Also tippte sie ihm auf die Schulter und zeigte auf ihren Kopf. Daraufhin schoben beide ein paar Finger unter ihre Kopfbedeckungen, um an etwas zu drehen. »Jetzt können wir wieder hören«, verkündete die Nonne und rückte ein großes, mittelalterlich wirkendes Kruzifix zurecht, das sie an einer Halskette trug.

				Abgesehen von diesem seltsamen Satz glaubte ich zu wissen, was hier geschah. Vor ein paar Tagen war mein Geburtstag verstrichen, ohne dass irgendeiner meiner älteren Brüder angerufen hatte. Es wäre typisch für sie, ihn einfach zu vergessen – aber noch viel typischer wäre es, so zu tun, als hätten sie ihn vergessen, um mich dann aus dem Hinterhalt mit einem völlig unangemessenen Geburtstagsgruß in meiner langweiligen New Yorker Kanzlei zu überfallen. Also ging ich davon aus, dass mir noch etwa zwei Sekunden blieben, bis O’Sama mit einer Beatboxing-Einlage loslegte und die Nonne einen Strip machte. Da man nie wusste, wann irgendein Partner durch die Tür hereingestürmt kam, betete ich fast darum, dass sie wieder gingen. Aber dann erinnerte ich mich daran, dass ich wahrscheinlich sowieso bald gefeuert wurde. Also sollte ich den Spaß vielleicht mit meinem Handy aufnehmen und auf unsterblichen YouTube-Ruhm hoffen.

				Während ich darüber nachdachte, fixierte die Nonne mich mit einem feierlichen Blick. »Nick Carter. Wir sind Besucher von einem fernen Stern.«

				Damit war alles klar. »Dann sollte ich das Ganze wohl lieber für die NASA filmen.« Ich griff nach meinem iPhone auf dem Schreibtisch.

				»Auf gar keinen Fall.« Sie streckte einen Finger aus, und das Handy sprang vom Schreibtisch und flog auf sie zu. Dann hielt es unvermittelt inne, erstrahlte in einem hellen grünen Blitz und rieselte als glitzernder Staub zu Boden.

				»Was zum …?« Ich bestreite meinen Lebensunterhalt mit Reden, aber mehr brachte ich in diesem Moment nicht heraus.

				»Wir sind kamerascheu.« Die Nonne zog ihren Finger zurück, als würde sie eine Waffe einstecken. »Und wie ich erwähnte, sind wir außerdem Besucher von einem fremden Stern.«

				Ich nickte stumm. Dieser iPhone-Trick hatte mich restlos überzeugt.

				»Und wir möchten, dass du uns vertrittst«, fügte O’Sama hinzu. »Der Ruf von Carter, Geller & Marks hat sich bis in die entlegensten Winkel des Universums ausgebreitet.«

				Diese Absurdität ließ mich sofort wieder »Schabernack« denken, auch wenn es sich um einen außergewöhnlich kunstvollen Streich handelte. »Dann wissen Sie auch, dass ich Sie bis auf die Knochen verklagen werde, wenn Sie mir nicht innerhalb der nächsten zwei Parsec mein iPhone wiedergeben«, knurrte ich und versuchte, den schwächlichen, nasalen Klang zu unterdrücken, den meine Stimme während der Erkältung angenommen hatte. Ich hatte keine Ahnung, was ein Parsec war, aber ich erinnerte mich, den Begriff irgendwo bei Star Wars gehört zu haben.

				»Ach, ein Gummischlauch tut es auch«, zischte die Nonne. Während ich mir noch den Kopf über diese seltsame Antwort zerbrach, zeigte sie auf den Staubhaufen am Boden. Er leuchtete wieder grün auf, explodierte dann zu einem tornadoähnlichen Wirbel, in dem sogar Blitze zuckten. Das Ganze erhob sich ein Stück vom Boden, bevor es sich wieder zu meinem Handy zusammensetzte, das sich daraufhin vorsichtig auf meinem Schreibtisch niederließ. Das widerlegte eindeutig meine Schabernack-Theorie, sodass ich wieder ins Lager der Alien-Gläubigen wechselte.

				»Danke vielmals«, sagte ich und beschloss, Xena, die Fingerkämpferin, nie wieder zu verärgern.

				»Keine Ursache. Wie mein Kollege erwähnte, hat sich der Ruf von Carter, Geller & Marks bis in die entlegensten Winkel des Universums ausgebreitet, und wir würden gern deine Dienste in Anspruch nehmen.«

				Nachdem ich ihnen die Alien-Sache abgekauft hatte, übte dieser Satz eine ganz andere Wirkung auf mich aus. Es war in der Tat ein sehr weiter Weg, wenn sich unser Ruhm bis in die entlegensten Winkel des Universums ausgebreitet hatte, selbst für Arschlöcher wie uns. Ich meine, weltweit berühmt zu sein, okay – soweit Anwaltskanzleien, die sich auf Urheber- und Patentrecht spezialisiert hatten, tatsächlich berühmt werden konnten. Wir waren diejenigen, die fast dafür gesorgt hätten, dass ein Land wegen allzu laxen Umgangs mit dem DVD-Copyright aus der UNO fliegt. Noch viel berühmter sind wir wegen unserer vielen Kreuzzüge gegen das Internet.2 Und wir sind geradezu dafür berüchtigt, dass wir die amerikanische Automobilproduktion praktisch zum Erliegen gebracht haben, als wir einen Patentanspruch durchsetzen sollten, der einfach nur absurd war.3 Also konnte ich behaupten, dass ich mir unseres irdischen Ruhms bewusst war. Aber ich konnte mir nicht vorstellen, warum man auch auf dem weit abgelegenen Planeten Zørkan 5 bereits von uns gehört hatte – oder wo auch immer diese beiden herkamen.

				»Und in welchem Rechtsbereich benötigt ihr Unterstützung?«, fragte ich in entspanntem, fast gelangweiltem Tonfall. Die glaubwürdige Vortäuschung von Gelassenheit war eine Überlebenstaktik, die ich als jüngster von vier Jungen perfektioniert hatte – oder von sieben, wenn man unsere Cousins mitzählte, die drei Türen weiter wohnten, und ich musste sie auf jeden Fall mitzählen. So war es einfach zu langweilig, mich zu schikanieren, und ich war als Opfer eines Streichs nutzlos, weil ich die verrücktesten Ereignisse und Umstände als banal und völlig alltäglich behandelte. Das hatte mir auch sehr große Vorteile in meinem Beruf als Anwalt eingebracht, auch wenn ich nicht behaupten konnte, dass ich dadurch ein besonders erfolgreicher Anwalt geworden war.

				Schwester Venus bedachte mich mit einem misstrauischen Blick. »Es handelt sich um eine Sache, bei der es sozusagen um … geistiges Eigentum geht.«

				»Natürlich«, sagte ich. »Medien-, Patent- oder Markenrecht?«

				»Es geht eher um … Musik.« Sie tauschte einen flüchtigen Blick mit O’Sama aus.

				»Ich verstehe. Hat es etwas mit Lizenzgebühren zu tun? Piraterie?«

				Nun trat O’Sama in Aktion. Er sprang auf die Beine und schrie mir seine nächsten Worte praktisch ins Gesicht. »Wer hat irgendetwas von Piraterie gesagt?«

				Die Nonne warf ihm einen tödlichen Blick zu. »Halt die Klappe«, zischte sie. Er ließ sich wieder in seinen Stuhl fallen und sah sie mit verletztem, mürrischem, aber fügsamem Ausdruck an. Beeindruckend, dachte ich. Es war, als hätte ein Hundeflüsterer einen Pitbull zurückgepfiffen.

				»Ich habe tatsächlich einige Erfahrung im Musikrecht«, sagte ich und hielt mir die Nase zu, damit die Niesmoleküle nicht herausschießen konnten.

				Schwester Venus verdrehte die Augen. »Ach nee! Nick Carter, wir haben unsere Hausaufgaben gemacht.«

				Nun ja, zumindest bis zu einem gewissen Punkt. Also gut, sie hatten aus beeindruckend großer Entfernung eine gute Kanzlei gewählt. Aber ich hatte allmählich den Verdacht, dass sie mich für den Carter in Carter, Geller & Marks hielten und nicht für einen bescheidenen Mitarbeiter, der zufällig den gleichen Nachnamen wie einer der Gründer der Kanzlei hatte. Und hatte sie eben wirklich Ach nee! gesagt?

				»Außerdem«, fügte O’Sama atemlos hinzu, »sind wir große Bewunderer von ›Show Me the Meaning of Being Lonely‹ und all deinen übrigen Songs.«

				»Wie bitte?«, fragte ich.

				Aber ich wusste genau, wovon er sprach. Und wenn Sie eine Frau sind, die zwischen den Jahren 1984 und 1988 geboren wurde, wissen Sie es wahrscheinlich ebenfalls. Wenn nicht, sind Ihnen die Backstreet Boys hoffentlich nur flüchtig bekannt – das widerlichste Zuckerwerk, das je von einer »Boy Band«-Fabrik hervorgebracht wurde. Einer der angeblichen Sänger dieser Gruppe heißt Nick Carter – genauso wie ich. Er ist zwei Jahre jünger als ich, was bedeutet, dass ich zuerst da war. Und bis zum Alter von einundzwanzig Jahren lebte ich mit einem wunderbaren, völlig anonymen Namen. Dann warfen Nick und seine Boys eine Abscheulichkeit mit dem Titel Millenium auf den Markt, die sich mehr als vierzig Millionen Mal verkaufte. Ich muss mir bis heute etwa ein Dutzend Backstreet-Boys-Witze pro Woche anhören.

				Doch irgendetwas sagte mir, dass O’Sama keinen Witz gemacht hatte. Er klang einfach … viel zu ernst. »Ich stehe nicht, stand nie und werde auch nie in irgendeiner Verbindung zu den Backstreet Boys stehen«, sagte ich und hoffte, dieses Thema damit für immer von der galaktischen Tagesordnung verbannt zu haben.

				»Wirklich?« O’Samas offenkundige Bestürzung bestätigte mir, dass er es tatsächlich völlig ernst gemeint hatte.

				Schwester Venus sah ihn mit schockierter Miene an. »Du hast doch nicht ernsthaft geglaubt …«

				Und in diesem Moment wurden wir gerickrollt. Falls Sie tatsächlich noch nie von diesem nicht mehr ganz aktuellen Streich gehört haben: Das ist eine Art akustischer Hinterhalt, mit dem man zu einer Audiodatei mit Rick Astleys albernem Hit »Never Gonna Give You Up« aus den späten Achtzigern gelockt wird. Das Rickrolling hatte seine Glanzzeit gegen Ende der Bush-Ära gehabt. Aber genauso wie Schlaghosen schwappte diese Mode gelegentlich wieder hoch, und wir befanden uns gerade mitten in einer solchen Phase. Ich glaubte, dass der Übeltäter meine superhübsche und unerreichbare Nachbarin Manda Shark war. Wir hatten am Vorabend etwas getrunken, und irgendwann musste sie heimlich den Hauptklingelton meines Handys geändert haben. Und nun rief mich jemand an und ließ in meinem Büro diese kitschige Melodie erklingen.

				Die normale Reaktion auf ein Rickrolling reicht von verdrehten Augen bis zu ironischem Mitsingen. Meine Besucher jedoch verfielen in heftiges, fast krampfartiges Zittern. Und während sie versuchten, sich an ihren Stühlen festzuhalten, nahmen ihre Gesichter einen ekstatischen Ausdruck an, der fast schon obszön war. Instinktiv griff ich nach meinem Handy und schaltete es stumm.

				»Ihr seid … große Musik-Fans?«, fragte ich vorsichtig, als sie sich wieder beruhigt hatten.

				Die Nonne nickte und schnappte nach Luft. »Fast jede von euch komponierte Musik kann solche Reaktionen bei uns auslösen. Was der Grund ist, warum wir uns für Outfits mit Kopfbedeckungen entschieden haben. Darunter verbergen sich Geräte, die unser Gehör vollständig abschirmen können, wenn wir uns nicht in geschlossenen Räumen aufhalten. Damit schützen wir uns vor der Hintergrundmusik, die nahezu jeden öffentlichen Raum in eurer Gesellschaft erfüllt.«

				O’Sama schob einen Finger unter seinen Turban und schien einen Schalter zu betätigen. »Siehst du, ich kann jetzt gar nichts mehr hören!«, brüllte er, dann bewegte er den Finger in die entgegengesetzte Richtung.

				»Dann sollte ich lieber die Einstellungen meines Computers verändern«, sagte ich und drehte mich zu meiner Tastatur um. »Weil er jedes Mal Michael Bolton spielt, sobald eine E-Mail hereinkommt.« Das war gelogen. Keiner der beiden konnte auf meinen Monitor blicken, und in Wirklichkeit startete ich das Programm, mit dem ich eidesstattliche Aussagen und andere Gespräche aufzeichnete. Wenn sie nicht wollten, dass ich die Unterhaltung mit meinem Handy filmte, war eine Audiodatei immer noch besser als gar nichts. »Gut. Ihr kennt also meinen Namen. Dürfte ich vielleicht auch nach euren fragen?«

				»Du kannst mich Carly nennen«, sagte die Nonne.

				Ich nickte einvernehmlich, obwohl ich auf etwas Exotischeres gehofft hatte.

				Der Mullah lächelte sanft. »Und mich kannst du Frampton nennen.«

				»Es freut mich, eure Bekanntschaft zu machen. Also scheint ihr wirklich große Musik-Fans zu sein. Und ihr möchtet von mir vertreten werden. Wie genau kann Carter, Geller & Marks euch behilflich sein?«

				Carly beugte sich zu mir vor, was fast etwas Verschwörerisches hatte. »Wir brauchen eine Lizenz für die gesamte Musik der Menschheit. Die Erlaubnis für … eine recht große Anzahl von Lebewesen, sie zu spielen. Sowohl privat als auch öffentlich. Und sie zu vervielfältigen. Und sie zu senden, mit anderen zu teilen und zu speichern.«

				Ich hatte jahrzehntelang Hollywood-Aliens auf der Leinwand bestaunt, aber das alles hatte mich nicht im Geringsten auf dieses unspektakuläre Ansinnen vorbereitet. Doch für einen Anwalt mit Erfahrung in der Durchsetzung von Urheber- und Patentrecht war das überhaupt kein Problem. »Das müsste sich machen lassen«, sagte ich und schaffte es, die Beteuerung so klingen zu lassen, als wäre Carly heute schon die dritte Außerirdische, die mit einem solchen Wunsch an mich herangetreten war. »Für welche Art von Musik möchtet ihr eine Lizenz erwerben?« Ich versuchte, nicht zu schniefen, während ich das sagte. Es gelang mir nicht.

				»Für jeden Song, der von Sendern in der Umgebung von New York seit 1977 gespielt wurde. Oder der jemals verkauft oder im Internet gehandelt wurde.«

				»Das könnte … kompliziert werden, aber es wäre machbar.« Dieser Schenkelklopfer war ein fast wörtliches Zitat aus einem Pamphlet, das die Partner unserer Kanzlei für einen genialen Werbetext hielten. Die Sozietät verdankt einen großen Teil ihrer üppigen Einnahmen dem Umstand, dass viele Gespräche ähnlich wie dieses beginnen (auch wenn sie bislang nur mit Erdlingen geführt wurden). Ein potenzieller Klient stellt sich vor, dass unsere mit Musik gesättigte Gesellschaft zweifellos über vernünftige und eindeutige Gesetze verfügt, die musikalische Lizenzen regeln. Sie kommen zu uns, weil wir dafür bekannt sind, jeden in der Musikindustrie zu kennen. Also können wir ihnen im Handumdrehen ihre Lizenzen besorgen, richtig?

				Sollte man meinen. Aber das Lizenzrecht ist ein verworrenes Dickicht voller Zweideutigkeiten, widersprüchlicher Gesetze und Rechtsstreitigkeiten. Das ist eine katastrophale Situation für Musiker und genauso für Musikliebhaber und unzählige Unternehmen. In Wirklichkeit ist damit niemandem gedient – außer den zynischen Rechtsanwälten, die für Plattenlabels, Lobbyisten, das Repräsentantenhaus, den Senat und diverse parasitäre Anwaltskanzleien wie meine arbeiten. Gemeinsam wären wir durchaus in der Lage, Ordnung in das Chaos zu bringen. Aber das hätte den unnützen Verlust von außergewöhnlich gut bezahlten Arbeitsplätzen im Rechtswesen zur Folge. Also prangern wir empört die furchtbaren Zustände vor unseren möglichen Klienten an, beschimpfen uns gegenseitig in der Öffentlichkeit, um uns dann privat auf einen Drink zu treffen und uns darüber schlapp zu lachen.

				Angesichts dieser Umstände müssen Gespräche mit potenziellen Klienten äußerst behutsam geführt werden. Schließlich sollen sie nicht anschließend feststellen, dass man ihnen in einer aussichtslosen Situation zu viel versprochen hat. Aber man möchte ihnen auch nicht davon abraten, das Unmögliche zu versuchen.

				»Warum könnte es kompliziert werden?«, fragte Carly. »Ist es … schwierig, diese Art von Musiklizenz zu bekommen?«

				»Nein, ich würde nicht von schwierig sprechen.« Dieser Spielzug sollte für kurzzeitige und irreführende Erleichterung sorgen. Doch als ich den Satz sagte, erinnerte ich mich schmerzhaft daran, dass sich die Kanzlei ein wenig verschlanken wollte und ich wahrscheinlich zum überflüssigen Speck gehörte. Das hatte nichts mit Antipathie zu tun, man betrachtete mich lediglich als jemanden, der nicht das Zeug zum Partner hatte, und man würde mir voraussichtlich in einigen Wochen die Kündigung in die Hand drücken. Warum sollte ich also die Geldgier der Kanzlei bis zum bitteren Ende unterstützen? Insbesondere gegenüber zwei Außerirdischen, die wahrscheinlich sowieso nicht in amerikanischer Währung bezahlen konnten.

				Carly spielte ungeduldig mit ihrem Kruzifix. »Wenn es also nicht schwierig ist, was ist es dann?«

				»Absolut unmöglich«, sagte ich mit der sorglosen Angeberei des noblen Systemkritikers, der ich gar nicht war. »Ihr könntet es schaffen, eine solche nahezu pauschale Lizenz zu bekommen. Aber es wird euch ein Vermögen kosten. Und im günstigsten Fall würde es Monate dauern – im wahrscheinlichsten Fall Jahre. Und wenn ihr glaubt, es geschafft zu haben, wird es immer noch jede Menge loser Enden geben. Tausende, wenn nicht mehr. Punkte, weswegen irgendwelche Leute euch verklagen können. Und wenn sie das tun, könnten sich die Rechtsstreitigkeiten über Jahre hinziehen, zu einem Preis von vier- bis neunhundert Dollar pro anrechenbarer Stunde.«

				»Aber was wäre, wenn wir eine Lizenz für Regionen haben möchten, von denen kein vernünftiger Mensch jemals erwarten würde, dass dort eure Musik verkauft oder auch nur gespielt werden könnte?«, hakte sie nach.

				»Wo zum Beispiel?«

				Frampton stand plötzlich auf und beugte sich über meinen Schreibtisch. »Auf der anderen Seite der Townshend-Linie«, intonierte er bedeutungsschwanger wie ein Magier, der tiefe Kerker und uralte Höhlen heraufbeschwor.

				Carly warf ihm einen finsteren Blick zu. »Wie kann er etwas über die Townshend-Linie wissen? Wir beide sind die einzigen Lebewesen, die sie jemals überschritten haben.« Sie wandte sich wieder mir zu. »Das verdammte Ding wird sowieso maßlos überschätzt.«

				»Auf je-den Fall«, stimmte Frampton zu und setzte sich wieder.

				»Wie auch immer«, fuhr Carly fort. »Wir möchten eine Lizenz für Regionen, an denen eure Plattenfirmen eigentlich gar kein Interesse haben können. Insbesondere für alles, was weiter als einhundertvierundvierzig Lichtjahre von eurem Sonnensystem entfernt ist.«

				Frampton breitete die Arme aus. »Das ist mehr als hundert Billionen Mal weiter weg als von hier bis Staten Island!«

				»Ich fürchte, die Musikindustrie interessiert sich sogar sehr für weit abgelegene Märkte«, sagte ich. »In fast jedem Vertrag, den sie abschließt, kommen inzwischen ähnliche Formulierungen vor.« Ich nahm wahllos ein Dokument von meinem Schreibtisch und warf einen Blick darauf. »›Die Bedingungen dieses Vertrages gelten über die Begrenzungen der Erde und über das Ende der Zeit hinaus, im gesamten Universum und für alle Ewigkeit, für sämtliche Medien, die bereits bekannt sind oder in Zukunft entwickelt werden, in jeder Form, die bereits bekannt ist oder in Zukunft entwickelt wird.‹« Diese Klausel kann ich längst auswendig, und ich kann sie runterrasseln wie ein Polizist das Recht auf Aussageverweigerung. Aber wenn ich nicht so tue, als würde ich sie aus einem Dokument vorlesen, glauben die Leute, dass ich sie veräppeln will.

				Ein kurzes, bedrücktes Schweigen folgte. »Wenn das der Fall ist«, sagte Carly schließlich, »könnte es erheblich schwieriger werden als gedacht, eure melodiösen Hintern zu retten.«

				Unsere Hintern retten? »Wovor?« Ich brauchte meine ganze Selbstbeherrschung, die ich als kleiner Junge am unteren Ende der Testosteronpyramide gelernt hatte, um dieses Wort mit professioneller Gelassenheit auszusprechen.

				»Vor der Selbstvernichtung«, sagte Frampton grimmig.

				»Ja«, bestätigte Carly und zeichnete dann mit erschreckendem Enthusiasmus ironische Anführungszeichen in die Luft. »Selbstvernichtung.«

				»Ach das«, sagte ich in gelangweiltem Tonfall, während ich kurz vor einer Panikattacke stand. »Aber warum kommt ihr damit zu mir?«

				Carlys gereizte Fassade fiel von ihr ab, und für einen Moment blitzte Bewunderung in ihrem Gesicht auf. »Weil wir den größten Urheberrechtsanwalt der Erde verpflichten wollen. Wenn nicht … des gesamten Universums.«

				Ich erlaubte mir, für ein paar Sekunden den Klang dieser Worte zu genießen. Aber es hatte keinen Sinn, so zu tun, als hätten sie den Richtigen gefunden. »Dann solltet ihr wirklich mit Frank Carter reden, der diese Kanzlei damals in den Siebzigern gegründet hat. Ein alter Mann und reich wie der Teufel. Sitzt in einem riesigen Büro zwei Stockwerke höher. Obwohl er nur noch einmal pro Monat vorbeischaut. Und er ist leider überhaupt nicht mit mir verwandt.«

				Carly sah mich entsetzt an. Frampton sah mich entsetzt an. Sie zeigte auf mich und fixierte ihn mit einem tödlichen Blick. »Ich dachte, du hättest gesagt, er würde die Kanzlei leiten.«

				Frampton erzitterte. »Ich dachte, er würde es tun.«

				Carly hielt inne und schien eins und eins zusammenzuzählen. Dann sagte sie: »Nein, du hast gedacht, er wäre ein Backstreet Boy, und du hast nach einem Vorwand gesucht, ihn zu treffen!«

				»Das stimmt nicht! Jedenfalls nicht ganz …«

				Carly sah aus, als wollte sie ihn schlagen.

				»Wegen des Kanzleinamens! Carter! Und so.« Frampton zeigte auf mich. »Nick Carter!«

				»Du hast wirklich gedacht, ein Backstreet Boy würde im Nebenjob als Rechtsanwalt arbeiten?«

				»Als Musikrechtsanwalt!«

				»Ernsthaft?«

				Frampton grinste nur unterwürfig und bedachte sie mit einem verängstigten Schulterzucken.

				Carly richtete ihren vernichtenden Blick auf mich. »Warum bin ich immer die Letzte, die irgendetwas erfährt?«, wollte sie wissen, als wäre ich Teil irgendeiner Verschwörung.

				Ich antwortete mit einem neutralen Schulterzucken.

				Carly starrte mich in Grund und Boden. »Nick Carter«, fuhr sie fort, nachdem sie ihre Wut ein wenig gezügelt hatte. »Welchen Rang hast du hier inne?«

				»Nun, es ist schwer, das genau zu sagen. Aber auf einer Liste von einhundertdreißig Anwälten stehe ich wahrscheinlich …« Ich dachte einen Moment nach. »… unter den ersten hundert?«

				Frampton zuckte noch mehr zusammen. Carly blickte so finster, als hätte ich das alles nur arrangiert, um sie zu ärgern. »Wenn das so ist«, sagte sie, »scheinen mein Kollege und ich dich in gefährliche Gewässer gezerrt zu haben, die deine Schwimmfähigkeiten übersteigen.«

				Ganz gleich, was Sie jetzt glauben, aber es ist kein Spaß, wenn Aliens davon sprechen, einen zu ertränken, auch wenn es nur metaphorisch gemeint ist. »Aber zum Glück gibt es da draußen einen Rettungsschwimmer, und sein Name ist Frank Carter«, sagte ich gut gelaunt. »Sein alter Assistent kann den Kontakt zu ihm herstellen. Also spüren wir ihn einfach auf und geben die Sache an ihn weiter.«

				»Es klingt, als hätte er sich zur Ruhe gesetzt, und wahrscheinlich ist er bereits recht senil«, erwiderte Carly. »Außerdem haben wir keine Zeit mehr. Die Verbindung zu unserem Planeten schließt sich in einer Minute. Wenn wir sie nicht nutzen, stecken wir fast einen Tag lang hier bei euch fest, bevor sie sich wieder öffnet. Und ich glaube, das möchtest du nicht.«

				Völlig richtig, dachte ich. Ich wollte wirklich nichts mit diesen außerirdischen Verrückten zu tun haben. Niemals. »Nun gut«, flötete ich. »Dann solltet ihr diese Verbindung wohl lieber möglichst schnell nutzen, was?«

				Carly schüttelte den Kopf. »Uns bleiben immer noch neunundvierzig Sekunden. Und wir müssen unser nächstes Treffen mit dir vereinbaren, weil es danach aussieht, dass wir niemand Besseren bekommen als dich. Der Zugang öffnet sich morgen früh noch einmal für ungefähr zwanzig Minuten. Da du uns jetzt begegnet bist, müssen wir nicht mehr persönlich erscheinen. Stattdessen werden wir uns mit einem virtuellen Raum hier auf der Erde verbinden. Dort werden wir uns mit dir treffen. Und dazu brauchst du das hier.«

				Sie hielt eine rosafarbene Schutzbrille hoch. Sie sah sehr nach den alten Brillen aus, die Bono ständig trägt.

				»Das ist eine Spezialanfertigung, die mit euren primitiven Computern Kontakt aufnehmen kann. Wir werden diese Brille morgen früh um elf Uhr drei zu dir teleportieren und dir gleichzeitig per E-Mail Anweisungen geben, damit du uns exakt drei Minuten später im virtuellen Raum treffen kannst. Frampton und ich werden jetzt durch eine Falz verschwinden. Erschrick nicht.«

				»Durch was?«

				»Eine Falz«, sagte sie und fügte dann enigmatisch hinzu: »Das Universum ist plissiert.«

				Das war der Moment, als ich endlich nieste – während ich vergeblich versuchte, es zurückzuhalten, wodurch es eher danach klang, als würde ich an einer Billardkugel ersticken.

				»Wahrscheinlich können wir dir helfen, diese Erkältung loszuwerden«, sagte Carly und zog eine Augenbraue hoch. Und dann knieten sich die beiden auf dem Boden nieder und verbeugten sich, als wollten sie in Richtung Mekka beten. Und etwa drei Sekunden später hatten sie sich in Luft aufgelöst.

				

				
					
						2	Nein, wir konnten nicht verhindern, dass sich raubkopierte Musikstücke oder Filme weiterhin online verbreiten. Aber man bezahlt uns eine pornografisch hohe Summe, damit wir uns nach Kräften darum bemühen.

					

					
						3	Unser Klient hatte nicht genug Durchhaltevermögen. Aber die »Big Three« der Automobilindustrie zahlten eine halbe Milliarde Dollar, um uns ruhigzustellen, bevor sie den Markt den Japsen (ihre Bezeichnung, nicht meine) hätten überlassen müssen, während sie auf den Gerichtsprozess warteten. In der Kanzlei ist dieser Moment als unsere große Sternstunde in Erinnerung geblieben.
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				Achterstücke

				Ich hatte immer gedacht, dass Englisch sprechende Aliens, die praktischerweise menschlich aussehen und sich genauso kleiden und verhalten, nur in billigen Science-Fiction-Filmen auftreten. Aber als sich Carly und Frampton dematerialisierten, wurde mir sehr deutlich bewusst, dass sie auch recht gut ins Muster einer psychotischen Halluzination passten. Mein entfernter Onkel Louie schwafelt ständig von Aliens. Er ist völlig durcheinander, wenn er seine Medikamente absetzt, und man sagt, dass solche Sachen in der Familie liegen. Unterdessen war keine physische Spur meiner außergewöhnlichen Begegnung zurückgeblieben. Keine blinkende Strahlenwaffe, die man auf einem Tisch liegen gelassen hatte. Keine verlorenen Weltraum-Pesos aus einer erstaunlich harten Legierung, die Wissenschaftler vor ein Rätsel stellte. Auch mein iPhone funktionierte tadellos. Und wenn sich herausstellte, dass ich geistig völlig gesund war, hieß das, dass nun ein außerirdisches Erkundungsteam auf meinem Planeten herumschnüffelte. Großartig! Aber viel schlimmer war, dass die Aliens Rechtsbeistand suchten.

				Dann erinnerte ich mich an meine Audio-Software. Ich konnte mir das Treffen nicht eingebildet haben, wenn mein Computer es aufgezeichnet hatte! Mit einem leichten Schwindelgefühl tippte ich auf die Leertaste, um den Bildschirmschoner verschwinden zu lassen. Nichts tat sich. Also klickte und ruckelte ich mit der Maus. Auch nichts. Dann hämmerte ich mehrere Male auf die Tastatur ein. Schließlich verrenkte ich die Finger für die defibrillierende STRG-ALT-ENTF-Tastenkombination – eine Geste, die ich so sehr mit Verärgerung und Panik assoziierte, dass meine Hand sie automatisch ausführt, wenn ich in einen Verkehrsstau gerate, in einer langen Schlange stehe oder während einer starken Turbulenz im Flieger sitze.4

				Klick. Klick. Klick!

				Mehrere Sekunden lang war ein leerer Bildschirm zu sehen, dann folgten ein paar hektische digitale Kurzmeldungen. Die erste verkündete: Problem mit Datei ~e5D141.tmp. Dann kam: Windows ist zurzeit mit einer umfangreichen Anwendung beschäftigt. Darauf folgte: Löschen der Datei ysh53qch.3w4 nicht möglich: nicht genügend freier Speicherplatz auf der Festplatte, und so weiter. All diese aufschlussreichen Informationen schienen darauf hinzudeuten, dass meine Audio-Aufzeichnung (falls es denn jemals eine gegeben hatte) im Mahlstrom des Windows-Betriebssystems ertränkt worden war. Ich wollte das gesamte Microsoft-Imperium bereits rituell an den Pranger stellen, als die Tür zu meinem Büro aufflog.

				»Hast du einen Moment Zeit, Kumpel?« Es war der Typ aus dem übernächsten Büro, Randy Cox. Ohne eine Antwort abzuwarten, ließ er sich in den Stuhl fallen, auf dem kurz zuvor Frampton gesessen hatte. Ein Meter fünfundachtzig groß, kräftig gebaut, mit vollem, welligem, braunem Haar. Randy war ein anständiger Kerl, der zwei Jahre nach mir in der Kanzlei angefangen hatte. »Fido kommt übermorgen nach New York«, sagte er und sah mich mit bedeutungsschwangerem Blick an. »Ich dachte mir, dass dich das vielleicht interessiert. Wenn man bedenkt, dass du für das Omen fällig bist und so.«

				In unserer Kanzlei gab es so viel internen Jargon, dass jeder Abhörversuch wahrscheinlich zum Scheitern verurteilt war, und ich kannte sämtliche Begriffe genauso gut wie die Namen aller US-Bundesstaaten. Aber ich war noch zu verwirrt, um mehr als einen völlig verdatterten Blick zustande zu bringen.

				»Fiiii-do«, wiederholte Randy, als wollte er einem zurückgebliebenen Vorschulkind ein neues Wort beibringen. »Kommt in die Stadt. Senator Fiiii-do. Fido.«

				Ich nickte stumm. Fido ist unser gefährlich politisch unkluger Spitzname für einen Mann, der sich nur als der Lieblingssenator der Musikindustrie beschreiben lässt – ein hochrangiger Republikaner. Ich glaube, er betrachtet sich selbst tatsächlich als leidenschaftlich prinzipientreuen Fürsprecher des Volkes. Aber wir haben ihn fest an der Leine. Und wie jeder gute Hund gehorcht er der Stimme seines Herrchens.

				»Er kommt übermorgen auf einer Fundraising-Tour durch die Stadt«, fuhr Randy fort. »Judy hat eine Stunde in seinem Terminkalender bekommen.«

				»Natürlich«, sagte ich, nachdem mein Verstand zumindest teilweise wieder funktionierte. Judy ist eine der mächtigsten (und gefürchtetsten) Partnerinnen unserer Kanzlei und kümmert sich um unsere Beziehungen zu zahlreichen wichtigen Persönlichkeiten. Sie trifft sich etwa einmal im Monat privat mit Fido.

				»Ich dachte, das würde dich interessieren. Wenn man bedenkt, dass vielleicht du an der Reihe bist.«

				Wieder nickte ich. Jedes Jahr stutzt unsere Kanzlei gnadenlos den Kader der langjährigen Mitarbeiter zurück und trennt sich von denen, die es voraussichtlich niemals zum Partner schaffen. Und ich war bereits in meinem siebten Jahr, das dafür bekannt war, verflixt tödlich zu sein. Dass man das siebte Jahr überlebt hatte, wusste man nur dann, wenn man das Omen bekam. Das war der Fall, wenn man von einem Partner der Kanzlei (zum Beispiel Judy) zu einem privaten Treffen mit einem prominenten Verbündeten der Kanzlei (zum Beispiel Fido) mitgenommen wurde. Wenn man das Omen bis Anfang März nicht bekommen hatte, war es für einen vorbei. Und da wir schon Ende Februar hatten, lief mir die Zeit davon. Außerdem musste ich mich mit einem politischen Gegenwind auseinandersetzen, der viel stärker war als ich – und sogar stärker als Judy –, da die Patentanwälte unserer Kanzlei allmählich die von Judy geleitete Urheberrechtsabteilung in den Schatten stellten. Unsere Abteilung war immer noch eine Gelddruckmaschine. Aber wenn die Patenttrolle wegen zunehmend zweifelhafter Patentansprüche für immer höhere Entschädigungszahlungen immer größere Unternehmen in die Knie zwangen, gerieten wir langsam auf den absteigenden Ast. Dadurch wurde das Überleben für Urheberrechtsexperten wie mich umso schwieriger.

				Ich schaffte es, Randy mit einem ruhigen, skeptischen Blick zu bedenken. »Glaubst du wirklich, dass Judy mich durch das Tor treten lässt?« Sie hatte sich mir gegenüber schon seit Monaten recht feindselig verhalten.

				»Natürlich wird sie das. Sie ist wie eine bequeme Siebtklässlerin. Richtig gemein ist sie nur zu Leuten, die sie wirklich mag.«

				Randy wollte nicht nur nett zu mir sein, da er Judys eigenartiges Temperament völlig richtig einschätzte. Aber im Gegensatz zu ihm hatte ich meine Beurteilungen gelesen. »Nick ist gut in Gesprächsführung«, hatte sie vor Kurzem geschrieben. »Aber er hat NIE originelle Gedanken.« Bedauerlicherweise wusste ich genau, wie sie darauf gekommen war. Meine Gesprächsführung war in der Tat sehr gut, was eine Folge meiner Fähigkeit war, in jeder Lebenslage absolut cool zu bleiben und bei den Leuten den Eindruck zu erwecken, dass ich genau wusste, was los war, auch wenn ich keine Ahnung hatte. (Auch das war eine alte Überlebenstaktik. In meiner Kindheit hatte ich unzählige Anschläge auf mich vereitelt, indem ich meinen Brüdern und Cousins vorgegaukelt hatte, ich wüsste längst, was sie geplant hatten, und hätte bereits die Erwachsenen alarmiert, obwohl das überhaupt nicht stimmte.) Das Problem ist, dass ich damit die Erwartungen in die Höhe treibe – so hoch, dass die Leute, wenn sie herausfinden, dass ich gelegentlich keinen blassen Schimmer habe, das Pendel zu weit in die andere Richtung ausschlagen lassen und die Schlussfolgerung ziehen, dass ich ein kompletter Volltrottel sein müsse.

				»Danke für die Warnung«, sagte ich, während mein Handy vibrierend eine Textnachricht empfing. Ich zog es aus der Hosentasche. »Gehe ich recht in der Annahme, dass deine Informationen von der Gräte kommen?« Randy hatte bei Judys Assistentin Gretchen einen kleinen Stein im Brett, was er dazu nutzte, sich über den Terminkalender seiner mächtigen Chefin auf dem Laufenden zu halten.

				»Natürlich.«

				Ich warf einen Blick auf den eingetroffenen Text.

				Bring mich zu deinem Anführer, Erdling!

				Meine Hände verwandelten sich in Eis, während meine Gedanken zu meinem Onkel Louie mit der Alien-Macke zurückkehrten. Unterdessen bemerkte ich, dass mein Handy die Nummer des Absenders dem Namen »Paulie Stardust« zugeordnet hat, was eigentlich nicht sein konnte, weil dieser Name nirgendwo in meiner Adressenliste verzeichnet war.

				»Wenn die Partner überlegen, dir das Omen zukommen zu lassen, kann ich mir vorstellen, dass sie dich noch ein paar Tage auf kleiner Flamme garen möchten«, fuhr Randy fort. »Gefahr erkannt, Gefahr gebannt.«

				Ich musste mich anstrengen, mich wieder auf das Gespräch zu konzentrieren. »Ich weiß. Ich … bin dir sehr dankbar für die Vorwarnung.« Randy tat mir wirklich einen großen Gefallen. Wenn die Partner wegen eines Mitarbeiters unentschlossen sind, locken sie einen zur Omen-Zeit oft in einen Hinterhalt, um zu sehen, ob man auch unter großem, unerwartetem Druck kreativ denken und handeln kann. Letztes Jahr gaben sie einer Mitarbeiterin zehn Minuten Zeit, um eine sechzigminüte Widerlegung eines Leitartikels im Wall Street Journal vorzubereiten, der eine Flutwelle von schikanösen Patentklagen dafür verantwortlich machte, dass der Technologiesektor wirtschaftlich gelähmt wurde (keine leichte Aufgabe, da der Artikel in nahezu allen Punkten absolut recht hatte). Die Mitarbeiterin musste ihre Widerlegung vor komplett versammelter Mannschaft vortragen und leistete großartige Arbeit.5 Am nächsten Tag bekam sie das Omen, und inzwischen ist sie auf dem besten Weg, zur vollwertigen Partnerin zu werden.

				»Ich wette, wenn sie dir Ärger machen wollen, werden sie es morgen früh beim wöchentlichen Treffen mit Judy tun.« Als Randy das sagte, vibrierte mein Handy mit einer neuen Nachricht von Paulie Stardust:

				Alle eure Stützpunkt sind uns zu gehören!

				»Ich … ich wette, du hast recht«, antwortete ich.

				Randy erhob sich und öffnete die Tür. »Also solltest du dich lieber wappnen.«

				Das Handy vibrierte ein weiteres Mal, als er ging:

				Komm direkt in die Speisière. Alles wird enthüllt.

				Danach folgte eine Adresse, die ich nicht kannte. Ich rief mit dem iPhone einen Stadtplan auf, nachdem Randy mein Büro verlassen hatte. Die Speisière, was auch immer das sein mochte, lag am äußersten Rand des Meatpacking District. Die Sache war zutiefst unheimlich, aber ich war fest entschlossen, ihr auf den Grund zu gehen, und lief zu den Fahrstühlen.

				Bald war ich unten auf den eisigen, geschäftigen Straßen. New York im Februar ist die schlimmste Zeit in New York, sofern man die August-Wochenenden mit vierzig Grad Celsius nicht mitrechnet, wenn jeder außer einem selber in den Hamptons am Strand liegt.6 Das heitere Gesäusel der Weihnachtszeit liegt schon lange zurück, und das Frühlingstauwetter ist noch viel zu weit entfernt, um Trost spenden zu können. Hinzu kommt eine zehn Zentimeter hohe Schicht aus nahezu schwarzem Schneematsch, und man könnte sich fast wie in Moskau fühlen, nur ohne den Wodka für zwölf Cent. Ich machte mich zu Fuß auf den Weg zum Meatpacking District.

				Acht Blocks weiter fand ich ein Taxi. Der Verkehr bewegte sich so stockend, dass ich zu Fuß wahrscheinlich schneller vorangekommen wäre. Aber es war nett, meinen geplagten Nasennebenhöhlen die frostige Rushhour-Luft zu ersparen. Als ich es mir im Taxi bequem machte, summte mein Handy von zahlreichen eintrudelnden Nachrichten.

				OMG, SPEISIÈRE? Ich bin ja soooooooo neidisch.

				Das kam von einem Mädchen, an das ich mich vage aus meiner College-Zeit erinnerte. Die nächste SMS war von der Cousine eines Zimmergenossen von vor sehr langer Zeit:

				Du musst musst musst die Gefüllten Markringe mit Adzukibohnensoße bestellen!!!

				Und so ging es weiter – fünfzehn Nachrichten von entfernten Bekannten, darunter auch ein oder zwei wirkliche Freunde. Nachdem ich überlegt hatte, ob sich alle Leute, die ich irgendwie kannte, zu einem verspäteten ausgeklügelten Geburtstagsstreich verschworen hatten, kam ich darauf, was vermutlich geschehen war.

				Phluttr.

				Phluttr ist eine Smartphone-App, mit der man jeden Gedanken und jede Handlung in eine verzückt lauschende Welt hinausposaunen kann, indem sie Mini-Presseerklärungen über Facebook, Twitter, SMS, E-Mail und wahrscheinlich sogar per Telegramm und Brieftaube weiterverbreitet. So faszinierend zu sein, kann anstrengend sein, selbst für pathologische Narzissten. Also macht Phluttr es einem leicht, indem es das Handy infiltriert und automatisch alles veröffentlicht, was es in Erfahrung bringt. In den ersten zwanzig Minuten, die ich mit diesem Dienst experimentiert hatte, wurde jeder Schulkamerad und Arbeitskollege, den ich je hatte, über alles informiert, was es über mich zu wissen gab. »Nick hat gerade 200 Park Avenue erreicht!« und »Nick hat gerade United Airlines angerufen!« und, was am peinlichsten war: »Nick hört gerade ›Bye Bye Bye‹ von ’N Sync!«7

				Das mag unglaublich schrecklich klingen, aber die Realität war noch viel schlimmer, sodass ich diesen Dienst abbestellte. Seitdem habe diese diabolische Software ein Dutzend Mal deinstalliert, aber irgendwie taucht sie immer wieder auf meinem Handy auf. Diesmal dachte ich, dass ich ihr endgültig entkommen war, als ich mir buchstäblich ein neues Handy gekauft hatte. Doch nun, nachdem die App einen Monat lang geschmollt hatte, war Phluttr wieder daa-haa! Anscheinend hatte sie die Adresse, die ich auf dem Handy gesucht hatte, der Speisière zugeordnet (offenbar ein trendiges Restaurant). Und nachdem mein GPS-Signal darauf hindeutete, dass ich tatsächlich dorthin unterwegs war, hatte Phluttr sofort die gespannte Öffentlichkeit darüber informiert.

				Als ich die angegebene Adresse erreichte, stand ich vor einem billigen, vollen, übertrieben hellen Restaurant. Draußen prangte ein gigantisches Wandgemälde mit mehreren Gestalten, die eine griechische Fahne hissten, nach dem Vorbild des Iwo-Jima-Denkmals. Darin erkannte ich die Besetzung einer alten Sitcom wieder, die in einem Gefangenenlager der Nazis spielte. (Ist es nicht erstaunlich, was man sich früher alles erlauben konnte?) Auf dem Schild darüber stand »Hogan’s Gyros«. Keine Spur von einer »Speisière«. Drinnen war der Laden vollgestopft mit gepiercten Jugendlichen, die Baseballkappen trugen und ironisch Werbung für Metal-Bands der Achtziger machten. Während ich noch über den Sinn des Ganzen grübelte, trat eine ein Meter achtzig große Göttin der Nacht durch die Eingangstür. Sie war passend für Miami gekleidet und konnte nicht derselben Spezies wie Hogans Kundschaft angehören, während sie schnurstracks auf eine unbeschriftete grüne Tür an der Rückseite des winzigen Speiseraums zusteuerte.

				Könnte das …? Ich folgte ihr durch die Tür und gelangte in eine abgedunkelte Oase mit LED-Illumination, langbeinigen Models und dreißig Dollar teuren Vorspeisen. All die jungen Idioten mit den Twisted-Sister-Mützen mussten draußen im Gyros-Schnellimbiss bleiben, während diese Seite der grünen Tür den Führungskräften, den Vermögenden und den Sahneschnittchen vorbehalten war. Noch einige Jahre zuvor wäre mir angesichts dieses krassen Szenenwechsels die Kinnlade heruntergeklappt. Doch heutzutage fährt Manhattan total auf die ironische Masche ab, durch eine billige Kneipe in ein völlig andersartiges Ambiente zu gelangen. Ich hatte ein pulsierendes Nachtlokal durch die Hintertür einer schäbigen Taquería betreten, einen edlen Cocktail-Tempel durch eine Telefonzelle in einem Hotdog-Schuppen oder ein Luxushotel durch die Unisex-Toilette einer Bowlingbahn.

				Mir wurde der Weg durch einen hoch aufragenden Hipster versperrt. Die Gläser seiner Brille eines Mathematiklehrers aus der Mitte des letzten Jahrhunderts waren dick genug, um Kugeln aufzuhalten. »Und wir gehören zu …?«, fragte er mit einer schelmischen Mischung aus Ehrerbietigkeit und Geringschätzung. Ein kleiner Anzugträger wie ich konnte in dieser postmodernen Nachtszenerie nur die Begleitung von jemandem sein.

				»Paulie Stardust«, sagte ich und kam mir dabei wie ein kompletter Idiot vor.

				Er schielte auf seine Liste. »Ich verstehe. Die Stardust/Carter-Reservierung. Hier entlang.«

				Er führte mich um ein kompliziertes System aus Wasserrinnen herum. Einige strömten unter Acrylglas unter unseren Füßen, andere durch schulterhohe Aquädukte, die aus gequältem Eisen und gebürstetem Stahl gehämmert waren. Das Wasser floss über den Gästen, unter ihnen und um sie herum, wodurch die einzelnen Tische voneinander getrennt wurden und jedes süße Nichts, jede Geschäftsbedingung und jedes knallharte Ultimatum von einem stetigen Rauschen ertränkt wurde. Das alles war nur irgendeine Tiki-Schatzkiste mit Seepocken hart an der Grenze zum furchtbaren Kitsch. Aber das Inventar im industriellen Gothic-Stil und die Steampunk-Rohrleitungen übten eine meisterhafte Wirkung aus. Jeder Tisch war besetzt.

				»Keine Musik?«, fragte ich. Man sollte meinen, dass hier geschmeidige Euro-Beats pulsierten, aber es war nur das Geräusch fließenden Wassers zu hören.

				Der Gastgeber schüttelte den Kopf. »Die Vögel mögen das nicht.«

				Wie auf Stichwort landete ein strahlend roter Papagei auf einem Geländer in der Nähe. »Ich bin nachhaltig«, zwitscherte er, dann: »Biodiesel!«

				Ein anderer frei fliegender Vogel rauschte über uns hinweg, dann noch einer – und nun verstand ich. Die Speisière war eine Speisegaststätte mit Volière (ich konnte die hohe Decke kaum sehen), und hier lebten Dutzende plappernder Paradiesvögel. Mehrere schienen die Gäste mit auswendig gelernten Phrasen zu unterhalten. Und alle waren ausgezeichnet dressiert – keiner versuchte, Essen zu stibitzen, und sie waren erstaunlich stubenrein.

				Der Gastgeber setzte die Miene eines gelangweilten Reiseführers auf. »Kein Exemplar der geflügelten Fauna in der Speisière wurde in der Wildnis gefangen. Die meisten Tiere wurden aus nicht artgerechter häuslicher Haltung befreit.« Er deutete auf eine Fußgängerbrücke. »Das Holz, das für unsere Inneneinrichtung verwendet wurde, stammt von alten Schiffswracks in den Großen Seen. Alles wurde wiederverwertet, und kein Baum wurde für die Renovierung des Gebäudes gefällt.« Welch eine Erleichterung! Obwohl der Laden die CO2-Bilanz eines Kleinstaats aufweisen musste. Trotz des arktischen Abends herrschte hier drinnen Mai-Tai-Wetter – schwül und feucht, mit fruchtbaren Düften, die von einem tropischen Dschungel aus Topfpflanzen ausgedünstet wurden, die rund um den Speisesaal angeordnet waren.

				Ein himmelblauer Sittich landete auf einem Aquädukt, als wir um eine Ecke bogen. »Brot statt Bomben«, empfahl er. Wenig später erreichten wir einen großzügigen Tisch, an dem ein einzelner Gast saß. Und als ich ihn erkannte, wurde ich von einer seltsamen Mischung aus ekstatischer Erleichterung und moralischer Empörung erschüttert. »Paulie Stardust« war offenkundig Henry Pugwash – der jüngste, klügste und widerwärtigste meiner drei klugen, älteren, idiotischen Cousins. Zweifellos war er für alles verantwortlich, was an diesem Abend geschehen war – einschließlich meiner Befürchtungen, vielleicht den Verstand zu verlieren. Er murmelte in sein Handy, während er auf seinem iPad die Nachrichten überflog, und nickte geistesabwesend, als ich mich setzte. »Was ist los, Pugwash?«, sagte ich leise. Niemand nennt ihn Henry (einschließlich seiner Brüder und Eltern), weil er einfach genauso aussieht, wie man sich jemanden vorstellt, der Pugwash heißt. Mit gerade mal einem Meter fünfundsechzig war er schon immer stämmig. Und er hat dunkle, eng zusammenstehende Augen unter einer Kuppel aus pechschwarzem Haar, das dazu neigt, sich etwas zu verdrehen, wodurch es wie ein Topfschnitt aussieht, ganz gleich, wie er frisiert ist.

				Der Gastgeber entfaltete meine Serviette für mich, während ich Platz nahm. »Die Spezialität des heutigen Abends ist Schulterfilet von grasgefüttertem, freilaufendem Wagyu-Rind. Es stammt aus einer Agrarkooperative, die von Teilhabern mit unterschiedlichen Fertigkeiten geführt wird. Das Servicepersonal wird Ihnen in Kürze Piki-Brot aus dem blauen Mais der Hopi bringen. In der Zwischenzeit möchten Sie vielleicht einen Blick auf unsere Butterkarte werfen.« Er reichte uns zwei schwere Speisekarten, die zweifellos aus Streikpostern einer Hanffabrik recycelt worden waren. Darauf waren zwanzig verschiedene Buttersorten verzeichnet, aufgeschlüsselt nach Region und Spezies des »Milchspenders«. »Die beurre du jour ist eine geklärte Zubereitung aus der Milch des tibetanischen Yaks«, fügte er hinzu.

				»Ich nehme einfach noch mal den Walburger und die Pandaohren«, sagte ich und bemerkte, wie der Gastgeber ein amüsiertes Glucksen unterdrücken musste, als er ging. Für einen Moment genoss ich den billigen Triumph eines Touristen, der einen Buckingham-Wachmann zum Lächeln gebracht hatte.

				»Das ist krank, Alter«, erklärte mein Cousin mir und legte sein Handy auf den Tisch. »Das nachhaltigste Restaurant der Stadt, und du machst Witze über unsere ökologische Krise.«

				Ich war in Versuchung, ihn zu fragen, warum es ökologisch sinnvoll war, ein Stück Singapur im winterlichen Manhattan zu erhalten, aber ich verzichtete darauf. Mein Cousin ist ein Meister der progressiven Rhetorik und liebt es, Normalbürger (oder Faschisten, wie er uns nennt) in politische Debatten zu verstricken. Er gewinnt sie ausnahmslos mit einer geschickten Mischung aus Daten, Wortspielen und selbstgerechten Slogans. Im Herzen jedoch ist er ein wahrer Sozialdarwinist, und sein zweites Hobby besteht darin, seinen sagenhaften Reichtum vor staatlichen Versuchen zu schützen, es zu besteuern und umzuverteilen. Er würde es niemals zugeben (und schon gar nicht vor sich selbst), aber Pugwash liebäugelt nur deshalb mit der Linken, weil er gehört hat, dass es dort Mädchen gibt, die leicht rumzukriegen sind.

				»Und, wie laufen die Geschäfte?«, fragte ich. Obwohl ich darauf brannte, mehr über Carly und Frampton zu erfahren, durfte ich es mir nicht anmerken lassen, weil er dann frühestens zum Dessert darauf zu sprechen kommen würde.

				Bevor er antworten konnte, landete ein selbstgefälliger Kakadu auf der Lehne des leeren Stuhls neben ihm. »Nutzt Sonnenenergie!«, forderte er.

				Im nächsten Moment näherte sich etwas im Tiefflug von der anderen Seite des Restaurants und streifte das Haar eines Kellners, als es auf unseren Tisch zusteuerte. Es landete auf der Rückenlehne von Pugwashs Stuhl und verpasste dem Kakadu einen kräftigen Flügelschlag auf den Schnabel. Der kleinere Vogel kippte vom Stuhl und fiel fast bis zum Boden, bevor er ungeschickt wie eine halb betäubte Stubenfliege davonflatterte. Der Neuankömmling war doppelt so groß wie die anderen Vögel. Er war hauptsächlich gelb, während das Gesicht und die Brust weiß waren, und er hatte rund um das linke Auge ein schwarzes Muster, das an eine Zielscheibe erinnerte. »AAAACHTERstücke!«, krächzte er.

				»Heiliger Strohsack«, schrie Pugwash auf und wich instinktiv zurück.

				Der Papagei sah es und sprang ihm direkt auf die Schulter. »Schrubbt den Besanmast!«, befahl er in breitem Seemannsdialekt. »Skorbutet mir den Sextanten! Alle Mann aufs Freideck!« Offensichtlich war dieser Vogel aus der Gewalt eines marodierenden Korsaren befreit worden, da ein ökobewusstes Umerziehungslager nicht infrage kam. Pugwash versuchte, zur Seite auszuweichen, aber der Papagei hielt sich an ihm fest. Also drängte er ihn hektisch mit der Hand weg. Das ärgerte den Vogel, der nun widerstrebend auf die Lehne des leeren Stuhls hüpfte, von der er soeben den Kakadu vertrieben hatte. »Öko-Tölpel!«, schnaubte er.

				»Du … wolltest mir erzählen, wie die Geschäfte laufen«, sagte ich.

				Der Papagei legte den Kopf schief und nahm die Pose eines aufmerksamen Zuhörers ein.

				»Die Geschäfte? Einfach fantastisch!« Diese Aussage hatte null Informationsgehalt, da Pugwash bis zur letzten Sekunde vor dem Bankrott noch genau dasselbe behaupten würde. Davon abgesehen liefen seine Geschäfte eigentlich immer fantastisch. Er hatte das College drei Jahre vor mir abgeschlossen, mit einem durchwachsenen Zeugnis von einer No-Name-Schule (denn er ist nicht nur klug, sondern vor allem faul). Danach zog er wieder ins Haus seiner Eltern, ohne irgendwelche Berufsaussichten. Doch als er gerade damit begann, seine rivalisierenden Geschwister mit Nichtstun zu begeistern, bekam er durch einen magoomäßigen seltenen Glücksfall einen Job bei Google. Das war 1999, als die Firma etwa dreißig Angestellte hatte. Nach nur wenigen Jahren waren es über zehntausend. Doch daran trug Pugwash nicht die geringste Schuld. Allerdings wurden seine Aktienoptionen infolge dieser Entwicklung unermesslich wertvoll, sodass er bis in alle Ewigkeit ausgesorgt hatte.

				»Und wie hast du diesen Tisch ergattert?«, wollte er wissen, da er offensichtlich recht beeindruckt von mir war, soweit seine Konstitution es ihm erlaubte. »Heutzutage ist es schwerer, einen Platz in der Speisière zu bekommen als im Waverly.«

				»Wie … ich diesen Tisch ergattert habe?« Noch während ich das sagte, rutschte meine Stimmung in den Keller, weil mir nun klar wurde, dass mein Cousin gar nicht die unheimlichen Texte geschickt hatte, die mich hierhergeführt hatten. Er hatte einfach nur auf Phluttr gesehen, dass ich ein hyperexklusives Restaurant besuchen würde, und war aufgekreuzt, um von meiner Reservierung zu profitieren.

				»Nein, ich rede mit diesem Spatzenhirn hier.« Pugwash zeigte mit einer sarkastischen Geste auf den Stuhl neben ihm.

				Der ungehobelte gelbe Papagei hockte immer noch auf der Lehne – ein Stück zurückgesetzt, sodass mein Cousin sein Gesicht nicht sehen konnte. Anscheinend nutzte der Vogel diesen Umstand aus, als er meinen Blick suchte und verschwörerisch zwinkerte. Jetzt wurde es mir endgültig zu viel. Ich schaute weg und versuchte, es als Kunststückchen aus dem Papageienstandardrepertoire abzutun, als hätte er »Hallo« gesagt oder das Klingeln eines Telefons imitiert. Schließlich kann jeder Papagei zwinkern, nicht wahr? Auch verschwörerisch. Passend zum Gespräch. Nicht wahr?

				»Ähm … du hast doch nicht etwa eine Erkältung, oder?« Pugwash rückte instinktiv ein wenig von mir ab – und er hatte guten Grund, sich Sorgen zu machen. Immer wenn jemand in unserer Familie krank war, hatten sich alle anderen nach wenigen Minuten angesteckt. Bis zum heutigen Tag können Pugwash und ich eine Erkältung austauschen, hin und zurück, indem wir einfach nur in einem Raum aneinander vorbeigehen.

				»Schuldig im Sinne der Anklage«, bestätigte ich. »Spätestens um Mitternacht wirst du dich zu Tode niesen.« Ich wagte einen zweiten Blick auf den Papagei. Der kleine Scheißer zwinkerte noch einmal.

				»Nun, als guter Cousin habe ich dir zu deinem Geburtstag etwas anderes als eine Krankheit mitgebracht.« Pugwash zog ein seltsam geformtes Feuerzeug aus einer Tasche seiner stinkvornehmen Kaschmirjacke. Das Ding war bauchig, fast kugelrund. »Ich habe es letzte Woche in Pahrakhwai aufgelesen.« Er sprach das vorletzte Wort aus, als würde er mit Marmelade gurgeln.

				»Paraguay«, korrigierte ich ihn. Als Reisesüchtiger bucht mein Cousin ständig schnelle und billige Trips, wobei ihm kein Ziel zu abwegig ist. Aber Paraguay? Langsam schienen ihm die Länder auszugehen, die er noch nicht besucht hatte.

				»Ja. Pahrakhwai«, wiederholte er mit noch krasserem Gurgeln. Pugwash kann es nicht lassen, lateinamerikanische Bezeichnungen zu benutzen, ohne sie nach armseliger Gringo-Art übermäßig zu betonen. Er glaubt, dass er dadurch weltläufig und liberal klingt – genauso wie diese NPR-Reporter, die angeberische Würgegeräusche von sich geben, wenn sie irgendwelche fremdsprachlichen Begriffe zitieren.

				»Oh, danke schön«, sagte ich und betrachtete das fantastische Geschenk. »Aber du weißt … dass ich gar nicht rauche.«

				»Natürlich. Aber das ist auch kein gewöhnliches Feuerzeug.«

				Ich zündete es misstrauisch. Die handelsübliche Flamme leuchtete auf.

				»Das ist das erste CO2-negative Feuerzeug der Welt«, verkündete Pugwash stolz. »Es ist nach dem Vorbild der Kwah-ra-NAAA-Samenkapsel gestaltet. Und es wird von nativen Personen hergestellt.«

				»Also … zieht es Kohlendioxid aus der Luft?«

				Er schüttelte den Kopf. »Für jedes Feuerzeug, das du kaufst, wird ein Baum im Regenwald erhalten. Natürliche CO2-Speicherung. Viel effizienter. Und ich werde ein Vermögen machen, indem ich in den Stamm investiere, der sie produziert.«

				Ich nickte höflich und steckte mir das Guarana-Feuerzeug in die Jackentasche. Pugwash hatte Google schon vor Jahren verlassen, und inzwischen bekämpft er seine Langeweile, indem er seinen Profit in neue Geschäftsideen pumpt. Er hatte ein paar überraschende Erfolge (z. B. Amish vs. Aliens – ein Facebook-Spiel mit unglaublichem Suchtpotenzial), und ein paar krasse Misserfolge (z. B. Für immer 29, ein Modegeschäft für ältere Frauen, die sich gern wie trashige Youngster kleiden und ihr wahres Alter nicht verraten wollen). Und er hatte einen ungeheuren Hauptgewinn gelandet (Phluttr, wo er einer der ersten Investoren war). Statt eigene Unternehmen zu gründen, investiert er lieber in Start-ups und geht in den Bars am Union Square auf Fischfang nach Existenzgründern wie ein Päderast, der die Busbahnhöfe nach Ausreißern abgrast. Er beschreibt seine Geschäftsbranche im Allgemeinen mit »Technologie«. Aber von seiner Internet-Erfahrung abgesehen kennt er sich gar nicht mit harter Technik aus. Bei Google arbeitete er in der »Geschäftsentwicklung«. Soweit ich es verstanden habe, ist das eine weltweite Gemeinschaft von Schulterklopfern, deren Mitglieder zu Konferenzen fliegen, über strategische Partnerschaften zwischen ihren Unternehmen diskutieren und schließlich ihre gegenseitigen E-Mails ignorieren, wenn sie wieder zu Hause sind.

				Bevor ich fragen konnte, wie die Nativen das mit der CO2-Speicherung machen, vibrierte Pugwashs Handy so heftig, dass es fast vom Tisch sprang. Er griff danach und starrte auf das Display. Seine Augen wurden untertassengroß, dann tellergroß. Dann trabte er ohne ein Wort davon.

				Das nutzte der Papagei, um auf die Rückenlehne des verlassenen Stuhls zu hüpfen und mich auf gleicher Augenhöhe zu mustern. »Und wer hat diesen Typen eingeladen?«, fragte er, jetzt nicht mehr im Seemannsjargon, sondern im Brooklyn-Akzent der Dodger-Ära.

				Obwohl ich vor Schreck fast erstickt wäre, schaffte ich es, in blasiertem Tonfall zu antworten: »Phluttr.«

				Der Papagei nickte.

				Ich zeigte auf den Tisch. »Deine Reservierung, vermute ich.«

				Wieder nickte der Papagei.

				»Und warum treffen wir uns hier?«

				»Wo sonst kann ein Typ wie ich Kontakt aufnehmen, ohne aufzufallen? Abgesehen von einer Zoohandlung.« Wie aufs Stichwort flog ein waldgrüner Sittich an uns vorbei und plapperte etwas von urbaner Kompostierung.

				Ich nickte geistesabwesend, als wäre das eine völlig offensichtliche Tatsache, an die man keinen weiteren Gedanken verschwenden musste. Aber ich war angestrengt damit beschäftigt, jedes Wort des Papageis zu analysieren. Zahllose eidesstattliche Aussagen hatten mich gelehrt, dass beiläufiges Geplauder eine wertvolle Quelle für nützliche Informationen sein konnte – und ich wollte so viel wie möglich über diesen Burschen in Erfahrung bringen.

				»Wie auch immer«, fuhr der Papagei fort und blickte sich nach beiden Seiten um, »ich schätze, so läuft es hier nun mal … auf dem reichsten Planeten des Universums.« Er kniff leicht die Augen zusammen, als er diese bizarre Bemerkung von sich gab, und er beobachtete mich aufmerksam. Da wurde mir klar, dass wir beide ein ähnliches Spiel spielten. Wahrscheinlich hatte er soeben etwas gesagt, das in seinen Kreisen völlig banal und offensichtlich war, um zu sehen, ob ich verwirrt oder überrascht reagierte (eine Technik, die auch ich häufig anwende). Wenn ich ein Niemand wäre, würde ich mit einer dämlichen und simplen Frage antworten. Aber wenn ich Bescheid wusste, hatte er vermutlich keine Tatsachen verraten, die mir nicht längst bekannt waren. Es war eine risikofreie Methode, um ein Gefühl zu bekommen, mit wem man es zu tun hatte.

				»Ich habe gehört, dass es das beste Restaurant auf dieser Seite der Townshend-Linie sein soll«, sagte ich wie ein Tourist, der einem anderen Touristen einen Tipp gab. Carly und Frampton hatten diesen Begriff benutzt, und mir schien er hier gut zu passen.

				Der Papagei öffnete den Schnabel, um etwas zu sagen, doch dann klappte er ihn wieder zu. Um ihn erneut zu öffnen. Hatte ich einen Volltreffer gelandet?

				»Aber warum hast du mich an diesem Abend hierherbestellt?«, fuhr ich fort, um ihn zu zwingen, das Gespräch fortzusetzen, bevor er mit einer gewieften Erwiderung kommen konnte.

				»Weil … ich alles über deinen außerirdischen Besucher weiß«, sagte er hinterlistig. »Und ich bin hier, um dir zu sagen, dass du in großer Gefahr schwebst.«

				Ha, ertappt! Er fischte im Trüben, und er hatte sich verraten, als er von einem Besucher und nicht von Besuchern gesprochen hatte. Er wusste nicht einmal, wie viele Personen mich besucht hatten, und erst recht nicht, wer sie wirklich waren. Aber er wollte, dass ich glaubte, er hätte sie ganz sicher als die Bösen identifiziert. Es wurde Zeit, in die Offensive zu gehen.

				»Du weißt gar nichts über meinen Besucher«, sagte ich und beugte mich zu ihm vor. »Warum rede ich also überhaupt mit dir? Sag mir, was du willst, oder dieses Gespräch ist beendet.«

				Der Papagei kniff die Augen zusammen und starrte mich an. Dann knurrte er schließlich: »Ooo-kay!«

				Ausgezeichnet, dachte ich. Wenn ich etwas von meinem iPhone gelernt hatte, dann die Tatsache, dass zornige Vögel Fehler machen.

				»Ich bin hier, um … finanzielle Verluste einzugrenzen«, fuhr er fort. »Für mein Team.«

				»Natürlich. Und wie viel habt ihr verloren?«

				»Mehr als alle anderen.« Der Papagei hüpfte vom Stuhl auf den Tisch und kam ein paar Schritte auf mich zu. »Alle anderen.«

				Verdammt, er machte mit seinem Spiel weiter. Dieser dramatische Superlativ sollte mir eigentlich sagen, mit wem er zusammenarbeitete. Also konnte ich ihn nicht danach fragen, ohne meine Maske des gebildeten Alien-Kenners abzulegen. Aber er hatte mir einen kleinen Anhaltspunkt gegeben, indem er implizierte, dass auch viele andere Gruppen finanzielle Einbußen hinnehmen mussten.

				»Ach, heutzutage ist jeder etwas angeschlagen.« Ich zuckte mit den Schultern, als hätte er sich eigentlich längst damit abfinden müssen. Anscheinend konnte ich aus seiner aufbrausenden Art Nutzen ziehen, und ich hoffte, dass er sich jetzt noch mehr aufregte.

				»Aber wer zum Teufel hat sonst noch ein Drittel des gesamten Vermögens des gottverdammten Universums verloren?«, knurrte er.

				Bravo! Ich zuckte wieder mit den Schultern. »Anscheinend nur ihr.«

				Wieder kniff der Papagei die Augen zusammen, als ihm klar wurde, dass er soeben etwas preisgegeben hatte. »Ooo-kay, Mac«, sagte er dann. »Jetzt bist du an der Reihe. Was zum Teufel weißt du über die Townshend-Linie?«

				Absolut gar nichts, dachte ich. Dann erinnerte ich mich an Carlys seltsame Bemerkung. »Nur, dass sie maßlos überschätzt wird«, sagte ich und verdrehte die Augen.

				Der Vogel wich ein paar Schritte zurück und wäre fast vom Tisch gefallen. »Wer … wer hat dir das gesagt?«, stieß er schließlich hervor.

				Ich zog sarkastisch die Augenbrauen hoch. »Ein kleines Vögelchen.«

				Der Papagei sprang über den Tisch auf mich zu und senkte die Stimme. »Hör zu, Carter. Ich bin kein gottverdammter Vogel. Ich bin ein Raubtier. Und ich bin sehr, sehr groß für meine Spezies. Hast du das kapiert? Aber jetzt haben wir genug über mich geredet. Wer bist du? Und was machst du hier auf der Erde?«

				Ich hatte noch eine passende Phrase von meiner letzten Alien-Konferenz auf Lager, die ich papageienmäßig nachplappern konnte. »Ich versuche nur, diese verrückten Menschen vor der … Selbstvernichtung zu bewahren«, sagte ich und tat genauso wie Carly, als würde ich Anführungszeichen in die Luft malen.

				Das machte ihn für eine Weile völlig sprachlos. Dann explodierte er. »Aber das kannst du nicht machen! Das ist … das ist gegen die Regeln!«

				Daraufhin kam es über uns zu einem wilden Geflatter. Ich blickte auf. Der Kakadu, den mein Gesprächspartner vor einigen Minuten von der Stuhllehne gefegt hatte, war zurück und raste im Sturzflug gemeinsam mit zwei Kollegen auf ihn zu. »Werd grün!«, krächzte er.

				Der Alien-Papagei startete wie eine Cruise Missile. Er rammte den führenden Angreifer frontal, knockte ihn aus und schleuderte seinen erschlafften, trudelnden Körper in ein Rindfleisch-Chutney-Soufflé drei Tische weiter. Dann wechselte er mit einem Jiu-Jitsu-Looping die Richtung und packte die Schulter seines zweiten Angreifers mit den Krallen. Mit ein paar kräftigen Flügelschlägen zerrte er ihn zu einem Aquädukt und ließ ihn ins Wasser platschen. Der dritte Angreifer ergriff panisch die Flucht.

				Der Kung-Fu-Papagei kehrte zu mir zurück. Von überall wurden wir angestarrt. »AAAACHTERstücke«, schrie er, um die Gäste davon zu überzeugen, dass er nur ein Schwachkopf war, der nicht mehr als drei Phrasen beherrschte. »Setzt Kurs auf MogadiSCHU!«

				»Ich glaube, das funktioniert nicht«, sagte ich trocken und wünschte mir, ich hätte einen geschüttelten und nicht gerührten Martini, an dem ich mit lässiger Eleganz nippen konnte. Immer mehr Leute blickten in unsere Richtung, und über uns sammelte sich ein Schwarm wütender Sittiche. Diese Runde hatte ich gewonnen.

				»Stimmt«, flüsterte der Papagei und sah sich besorgt im Raum um, bis er sich auf einen kräftigen Rausschmeißer konzentrierte, der sich uns näherte. »Jetzt wird’s zu heiß.« Er schien nach einem Fluchtweg zu suchen. »Ich komme wieder«, versprach er.

				»Hasta la vista«, sagte ich, als er wie eine Rakete abzischte und genau auf das Gesicht des Rausschmeißers zuhielt. In letzter Sekunde zog er hoch und verschwand zwischen den hohen Dachsparren.

				»Das war echt unheimlich.« Ich blickte auf und sah, dass Pugwash zurückgekehrt war. Doch er starrte nur auf sein Handy und nicht auf das Chaos, das sich rund um uns entfaltet hatte. »Schau dir das an.« Er reichte mir das Handy.

				Er hatte eine Nachricht mit dem Foto zweier Blondinen bekommen, die lächerlich sexy waren. Eine hatte ihre Brüste entblößt, während ihre Freundin an ihrem Ohr knabberte. Sie standen draußen vor dem Laden, gleich neben dem Schild mit der Aufschrift »Hogan’s Gyros«. PUGGY-BÄR!, hieß es im Text. Wir haben dich & deinen Freund im AUGE. Komm raus und sag Hallooo, bevor wir gehen!

				Pugwash war untröstlich. »Ich bin nach draußen gegangen, aber da war niemand. Ich hab überall gesucht!«

				Insgeheim bewunderte ich die Strategie des Papageis. Er wollte ein paar Minuten lang mit mir allein sein und hatte bei Pugwash genau die richtigen Knöpfe gedrückt.

				Plötzlich kam es mitten im Raum zu einem neuen Aufruhr. Der Alien-Papagei schoss nun im Sturzflug auf den Rausschmeißer zu. Kurz vor dem Zusammenstoß drehte er ab und setzte eine Ladung Alien-Scheiße frei, die dem armen Kerl genau in die Augen flog. Der Rausschmeißer brüllte angewidert und taumelte hektisch, wobei er gegen ein kleines Wasserbecken stieß und dadurch drei Tische mit Gästen überschwemmte. Der Rest des Bewässerungssystems erbebte, und überall im Raum kam es zu Lecks. Unser urbanes Biodiversitätsreservat würde sich in ein Feuchtbiotop verwandeln.

				»Wir sollten eine andere Lokalität aufsuchen«, sagte ich. Pugwash, der immer noch erschüttert vom spurlosen Verschwinden der heißen Bräute war, folgte mir stumm zum Ausgang.

				

				
					
						4	Sie lachen, aber in solchen Situationen ist es normalerweise genauso hilfreich wie bei einem Windows-Problem.

					

					
						5	Einem Senior-Partner, der vom Journal namentlich denunziert worden war, trieb sie buchstäblich die Tränen in die Augen, als sie erklärte, dass er vielmehr ein »Held des amerikanischen Rechts« war, weil er eine völlig neue Politik der verbrannten Erde in die Patentrechtsstreitigkeiten eingeführt hatte (die übrigens so effektiv ist, dass fast die gesamte Halbleiterindustrie die USA verlässt, um sich in weniger prozessfreudigen Regionen anzusiedeln).

					

					
						6	Eigentlich sollte man sie mitrechnen. Also sagen wir einfach, dass New York im Februar so ziemlich die schlimmste Zeit in New York ist.

					

					
						7	Nur damit das klar ist: Ich war zu diesem Zeitpunkt in ziemlich alberner Stimmung und habe das Stück ausschließlich wegen des hohen Kitschfaktors gehört. Aber viel Glück, wenn Sie Ihrem Smartphone den Begriff ›Ironie‹ erklären wollen!

					

				

			

		

	
		
			
				

				3

				Stray Cat Strut

				Nach der Speisière suchten wir ein Thai-Restaurant auf und vernichteten ein paar Flaschen Singha. Das und das vertraute Gefasel, mit dem Pugwash von Pugwash dekonstruiert wurde, gaben mir das Gefühl, dass die Dinge fast wieder normal waren, und ich genoss den Ablauf der Mahlzeit in aller Ruhe. Nur dass natürlich gar nichts normal war. Nur Gott wusste, was die Aliens wirklich im Schilde führten. Um genau zu sein, wusste nur Er, ob sie tatsächlich real waren. Mein Cousin hatte zumindest den Papagei gesehen, aber mein Gespräch mit ihm konnte genauso das Produkt eines seit Kurzem gestörten Verstandes sein. Trotzdem war ich fest entschlossen, die plötzlich zurückgekehrte Normalität zu genießen.

				Vor diesem Hintergrund blockte ich Pugwash ab, als er sich selbst einlud, mich nach dem Essen beim Scrabble fertigzumachen. Nicht wegen der Aliens, sondern wegen meiner Nachbarin Manda Shark. Sie war diejenige, die den Auftakt zu diesem intergalaktischen Rickrolling geliefert hatte, als sie bösartigerweise am vorigen Abend meinen Klingelton geändert hatte. Irgendwann im Verlauf der Mahlzeit hatte sie mir eine SMS geschickt:

				Hey! Kommst du vorbei … gegen Mitternacht? Ich habe ein lustiges Geschenk für dich. Als Dankeschön für das aufmunternde Gespräch gestern Nacht. Hat wirklich geholfen!

				Das »aufmunternde Gespräch« hatte bei einem Glas Bourbon stattgefunden. Ich hatte es vorgeschlagen, nachdem ich ihr im Waschraum begegnet war, wo sie auf und ab ging und ganz aufgeregt war wegen einer großen Show am heutigen Abend (mit einer langen Liste von Interpreten, bis zum Höhepunkt um Mitternacht, wenn die Decemberists auftraten). Manda ist so etwas wie ein It-Girl der Independent-Szene. Ihre eindringlichen, melodischen Songs haben depressive Texte und verschmelzen Folk-Arrangements mit moderner Elektronik. Sie verfügt über große Begabung und Ansehen. Aber da man mit ehrlicher Independent-Musik keine Rechnungen bezahlen kann, arbeitet sie außerdem als Anwaltsgehilfin für eine Kanzlei in der Innenstadt. Diese leichte professionelle Überschneidung ist ein Geschenk des Himmels, weil ich so ein Thema habe, das nichts mit meiner pubertären Bewunderung für sie zu tun hat und über das wir reden können, wenn wir uns über den Weg laufen.

				Wir wohnen in Murray Hill – ein völlig hügelfreies Stadtviertel, dessen bescheidener Anspruch auf Ruhm davon herrührt, dass es der Schauplatz des Ricardo-Haushalts in I Love Lucy war. (Das ist eine ausgefallene Umschreibung für die »East Thirties«.) Unsere Apartments befinden sich in einem Vorkriegsgebäude mit vielleicht vierzig Wohneinheiten auf acht Stockwerken. Es gibt ratternde Heizkörper, Wassertürme im Gothic-Stil auf den Dächern und einen Fahrstuhl alter Schule mit Schiebetür aus Stahl. Der plump-vertrauliche Pförtner berichtete mir unaufgefordert alles Neue über die Knicks, als ich in die Lobby trat. (Sie hatten gewonnen, aber meine Sorgen galten dem Schicksal eines bedeutenden Wirtschaftszweigs.) Ich dankte ihm und fuhr mit dem Aufzug in den sechsten Stock, in dem sowohl Manda als auch ich wohnten.

				Bis zu diesem Zeitpunkt hatten wir beide uns dreizehnmal zu halbspontanen Abendmahlzeiten oder Trinkrunden getroffen, seit sie eingezogen war (ja, das ist eine exakte Zählung). Sie wohnte nur zwei Türen weiter (ebenfalls eine exakte Zählung). Wenn ich also den Zeitpunkt geschickt wählte (und ich gab mir wirklich alle Mühe), würden sich unsere Wege vielleicht zweimal pro Woche kreuzen. In der Zwischenzeit hortete ich Scherze und geistreiche Bemerkungen, die ich in unsere Gespräche einfließen lassen konnte. Ich bereitete kleine juristische Erkenntnisse vor, die ihr bei der Arbeit von Nutzen sein konnten. Außerdem hörte ich mir alle Alben oder Songs an, die sie beiläufig erwähnte, damit ich im Bilde war und eine Meinung dazu hatte, wenn sie ein weiteres Mal thematisiert wurden. Einmal hatte ich sogar drei kitschige Liebesromane von einer gewissen Robyn Amos gelesen, weil ich irrtümlich geglaubt hatte, sie sei Mandas Lieblingsautorin (wie sich herausstellte, war es irgendein Brite namens Martin Amis).8

				Als ich zu Mandas Tür kam, hielt ich kurz inne, bevor ich klopfte. Ich konnte ein schwaches Summen hören, begleitet von stockend gespielten Akkorden auf einer akustischen Gitarre. Sie arbeitete an einem neuen Song. Ich stand vor der Tür und horchte, während ich es nicht übers Herz brachte, sie zu stören. Manda hatte mir einmal erzählt, dass sie immer sämtliche Teile eines neuen Stücks gleichzeitig im Kopf hat – selbst wenn sie nur einen einfachen Akkord spielt. Wenn ich jetzt anklopfte, musste ich befürchten, dass sie wie die Steinchen eines explodierenden Rubik-Würfels auseinanderfielen, weil ihre Songs so komplex, fast schon barock sind. In jedem kommen mehrere Synthesizer und mindestens drei Gitarren zum Einsatz, von denen eine rasante Arpeggios spielt, die die Musik in einen kunstvollen, fast perkussiven Hintergrund hüllen. Dann kommen noch Schlagzeug, Bass und mehrere Gesangsstimmen hinzu, und am Ende ist wirklich eine Menge los.

				Nachdem ich etwa eine Minute lang gelauscht hatte, kam ich mir allmählich wie ein Stalker vor. Aber ich wollte sie immer noch nicht stören, also schlurfte ich durch den Korridor zu meinem Apartment weiter, während ich einen Text tippte.

				Bin da! Komm vorbei/ruf an, wenn dir danach ist – ich werde sehr lange wach sein!

				Ich blieb vor meiner Tür stehen und las den Text noch einmal durch. Freundlich war gut, aber das hier grenzte an dümmlich. Also ersetzte ich die Ausrufungszeichen mit chirurgischer Präzision durch einfache Punkte. Die Dümmlichkeit war verschwunden. Doch nun klang es beinahe … kalt. Oder? Also setzte ich das erste Ausrufungszeichen wieder ein und ließ den Punkt am Ende stehen. Schon besser. Nun endete das Ganze mit einem kleinen Crescendo der Begeisterung, aber ohne diese Ned-Flanders-Note. Das einzige Problem war jetzt nur noch die grammatische Überladenheit. Ich meine, der Gedankenstrich ist etwas zu viel – oder? Ich wollte auf keinen Fall, dass Manda mich für irgendeinen Trottel hielt, der stundenlang an der Interpunktion einer SMS herumbastelte. Also ersetzte ich den Gedankenstrich durch ein Komma und den Schrägstrich durch »oder« und ließ das abschließende Ausrufungszeichen stehen. Als das geschafft war, drückte ich mutig auf »Senden« und betrat mein Apartment.

				Ich schaltete das Licht ein. Meine Wohnung ist durchaus nett eingerichtet – die üblichen zwei Zimmer, vielleicht eine halbe Stufe oberhalb von Ikea möbliert. Aber das Ganze ist eindeutig das Werk eines heterosexuellen Mannes, der lange arbeitet und kein Gefühl für Design hat. Eine Couch und ein Fünfzig-Zoll-Plasmafernseher dominieren mein kleines Wohnzimmer, einfallslos vor gegenüberliegenden Wänden aufgestellt. Die einzige Andeutung von Stil kommt von einem prächtigen Bücherregal aus Palisanderholz, das ich mir einiges hatte kosten lassen, als ich bei Carter, Geller & Marks angefangen hatte. Mein Plan sah vor, dass ich es allmählich mit gebundenen Exemplaren der allerbesten Bücher auffüllte, die ich während meines neuen Lebens als New Yorker las – solche, die mich wirklich bewegten oder mich nachdenklich machten. Nach Möglichkeit sollten es Erstausgaben sein, einige davon signiert. Doch seitdem hatte ich es auf lediglich ein halbes Dutzend Bücher pro Jahr gebracht, und die meisten davon waren Mist. Also reihten sich auf meinem prächtigen Regal DVD-Sets mit modischen Fernsehserien wie The Wire, Fringe und Breaking Bad (die man wahrscheinlich ohnehin als die Großen Meisterwerke meiner Generation betrachten wird).

				Mandas Regale sind wesentlich interessanter, sie säumen die meisten Wände ihres Wohnzimmers – hauptsächlich Spanplatten, die sie selbst zusammennagelt. Alle sind schwer mit Lesestoff beladen, den sie in den knapp drei Jahren seit ihrem Abschluss an der NYU verschlungen hat. Sie hat Klassiker, moderne Romane, Graphic Novels, viele Ausgaben des Magazins Vice (die sie trotz der Brandgefahr einfach nicht wegwerfen kann), Bücher über Evolutionsbiologie (sie hat sich zwei Jahre lang auf ein Medizinstudium vorbereitet), evolutionäre Psychologie, wissenschaftliche Musikgeschichte und ein komplettes Regalbrett, das einzig und allein gewichtigen Kunstbüchern vorbehalten ist.

				Es summte kurz in meiner Tasche, als Manda auf meine SMS antwortete.

				Cool! Komme jetzt vorbei, mit meinem neuen Kerl.

				Meinem neuen Kerl? Diese Worte stachen mir mitten ins Herz und beendeten schlagartig meine Erholungsphase nach dem Singha.

				Kurz darauf klopfte sie an. Ich machte mich auf das Schlimmste gefasst und öffnete die Tür und … sah, dass sie allein war. Und wie immer war sie ein Traum. Sie investiert eine Menge Arbeit in ihre Frisur und ihr Make-up, bevor sie auf die Bühne geht, und nach einem Auftritt sieht sie jedes Mal unglaublich gut gestylt aus. Ihr Haar ist seidig, voll und mahagonifarben. Es fällt in großen, weichen Locken auf ihre Schultern und wandert in einem kurzen, gleichmäßigen Pony über ihre Stirn, um ihre betörenden dunklen Augen einzurahmen. Außerdem ist Manda recht groß und hat genau die Rundungen, die von Künstlern, Bildhauern und Designern seit den Zeiten der Sumerer idealisiert wurden, bis vor Kurzem das bulimische Zeitalter anbrach. All das war in ein süßes, flauschiges Radiolab-Sweatshirt gehüllt.

				»Wie ich sehe, hattest du keine Zeit, dich nach der Vorstellung umzuziehen«, stichelte ich. Unter dem Sweatshirt trug sie eine enge schwarze Jeans, von der ich ein großer Fan bin. Die hatte sie wahrscheinlich wirklich auf der Bühne getragen.

				»Ich hatte keine Zeit, mich umzuziehen, seit ich das College verlassen habe.«

				Ich lächelte. Sie trug dieses Radiolab-Sweatshirt sehr häufig. Die Jeans trug sie nicht häufig genug.

				»Übrigens«, bemerkte sie, »klingt es so, als hättest du mit einer ziemlichen Erkältung zu kämpfen.«

				»Sie könnte einen schwächeren Mann töten, aber mir ist sie nicht gewachsen.« Ich nahm eine heldenhafte Pose ein. Meine kümmerliche, näselnde Stimme verstärkte den komischen Effekt, und Manda grinste. »Und … äh«, fuhr ich fort, »wo ist der neue Kerl?«

				»Er ist auf einmal recht schüchtern geworden.« Sie beugte sich zur linken Seite meiner Tür hinab und streckte einen Arm aus. »Na komm schon, Kleiner – Nick beißt nicht.« Und damit trat ein außergewöhnlich langer und schlanker Kater mit würdevoller Haltung in mein Blickfeld. Er war pechschwarz und hatte hellgrüne Augen. Der Schraubstock, der meine Schultern seit der Formulierung mit meinem neuen Kerl zusammengepresst hatte, ließ mich schlagartig los.

				»Wunderbar – ich liebe Katzen«, sagte ich und bückte mich, um mir das Tier genauer anzusehen. In Wirklichkeit liebe ich sie etwa so sehr, wie ich die Bücher von Robyn Amos liebe. Aber ich wollte diesen Moment auf keinen Fall kaputt machen, indem ich es zugab. Und natürlich war jedes Lebewesen besser als der modisch tätowierte Lothario, mit dem ich gerechnet hatte. »Wie heißt er?«, fragte ich, als die beiden eintraten, und ich die Tür schloss.

				»Ich nenne ihn Miauhaus. Sag hallo, Kleiner.«

				Miauhaus gab pflichtbewusst ein volles, perfekt gerundetes Miau von sich.

				»Er ist wunderbar«, sagte ich. Wäre Pinocchio an meiner Stelle gewesen, hätte seine Nase das kleine Viech aufgespießt und sich bis nach China durch die Erde gebohrt. Aber meine verriet mich nicht. »Wann hast du ihn bekommen?«

				»Er tauchte heute Abend vor meinem Auftritt in der Garderobe auf. Vielleicht um Viertel nach fünf. Oder sechs. Ich bin mir nicht ganz sicher.«

				»Also ein Fan von dir?«, fragte ich und zwang mich, in die Knie zu gehen, um ihn zu streicheln.

				»Eher ein Stalker. Seitdem ist er mir überallhin gefolgt.«

				»In der Garderobe?«

				»Wirklich überallhin. Auf dem Heimweg war ich in ein paar Geschäften, und er ist wie ein kleiner Bruder hinter mir hergetrottet.«

				»Du warst einkaufen? Nach dem größten Auftritt deines Lebens?«

				»Ich habe nach einem Dankeschön-Geschenk für dich gesucht«, sagte sie und lächelte wie eine Gottheit. Und damit vergaß ich für ganze sieben Sekunden alle Gedanken an Aliens und Schizophrenie. Angenehme Ruhepause …

				»Und der Kater hat dich in alle Geschäfte begleitet?«

				»Ja, als würden sie ihm gehören. Niemand hatte etwas dagegen. Heutzutage darf man seinen Hund fast überallhin mitnehmen. Eine kluge Katze kann sich ganz einfach wie ein Spion einschleichen.«

				Wie ein Spion. Ruhepause beendet. Die Ereignisse in der Speisière hatten mich sehr misstrauisch gegenüber großen, charismatischen Tieren gemacht.

				»Hey, ich glaube, er mag dich«, sagte Manda, als ich mit einem zaghaften Finger an Miauhaus’ linker Wange rieb. Er schloss die Augen und lehnte sich spürbar gegen meine Hand. Während Manda zusah, musste ich einen touretteartigen Drang unterdrücken, kindische Witze darüber zu machen, dass ich ihre Muschi streicheln durfte. Nachdem ich mir monatelang Stück für Stück ihr Vertrauen erarbeitet hatte, ließ mich die Vorstellung schwindeln, ich könnte das alles mit einem einzigen dämlichen Satz zunichtemachen.

				Manda hockte sich neben mich auf den Boden und verabreichte Miauhaus eine kleine Nackenmassage. Das löste ein tiefes, sanftes Grollen aus, das mehr wie das Schnurren eines Sportwagens der Spitzenklasse klang als das einer streunenden Katze. Zum ersten Mal, seit wir uns kannten, waren Manda und ich fast Wange an Wange. Und mehr war nicht nötig, um mich von einer jahrzehntelangen Engstirnigkeit zu verabschieden und zu erkennen, dass Katzen wirklich wunderbar waren. Wirklich und wahrhaftig wunderbar! Und was Miauhaus betraf – ja, ich wäre bereit, für ihn mein Leben zu opfern! Ich rieb seine Wange etwas fester. Er schnurrte etwas lauter. Insgeheim wünschte ich mir, er hätte einen Zwilling, den ich adoptieren könnte. Oder einen Siebenling oder als was auch immer diese kleinen Monster auf die Welt kamen.

				»Also hat er keinen Besitzer?«

				»Soweit ich weiß, nicht. Kein Halsband. Morgen werde ich zu einem Tierarzt gehen, damit er nachsieht, ob er einen ID-Chip hat, dann nach Zetteln suchen, wo ich ihn gefunden habe, ob jemand ihn vermisst, die Kleinanzeigen durchgehen – solche Sachen.«

				»Und wenn dein neuer Kerl wirklich single ist, ist er ein Beziehungstyp?«

				»Auf jeden Fall!«

				»Großartig. Dann könnt ihr beiden jederzeit auf einen Drink und etwas Katzenminze vorbeikommen, wenn ihr möchtet.« Ich hatte eine kurze knuddelige Vision, wie Manda und ich mit Miauhaus vor dem Fernseher saßen, wie Manda und ich auf der Couch lasen und Miauhaus neben uns lag, wie Manda und ich athletischen Sex hatten und Miauhaus nirgendwo zu sehen war.

				»Cool! Dann können wir ja gleich damit anfangen.« Ich gab mir alle Mühe, mich selbst davon zu überzeugen, dass Manda auf wundersame Weise auf das herrliche Finale meiner Vision anspielte. Aber dann zog sie nur eine Flasche aus einem Leinenbeutel hervor, den sie mitgebracht hatte. »Ist das hier das Zeug, von dem du gesprochen hast?«, fragte sie, während sie mir die Flasche reichte.

				Mein Gott, das war es! Als ich ihr am vorigen Abend ein bescheidenes Glas Maker’s Mark eingeschenkt hatte, kamen wir auf Bourbon zu sprechen, und ich erwähnte das beste Zeug, das ich jemals gekostet hatte, diesen dreiundzwanzig Jahre alten Fusel, der nach jemandem namens Pappy Van Winkle benannt war. Während meines Jurastudiums hatte ein Kommilitone, der mütterlicherseits ein halber Hillbilly war, ein paar Flaschen aus Kentucky besorgt, und ich hatte das Zeug seit dem Studienabschluss nicht mehr getrunken. Und nun geschah es, dass ich mich zum x-ten Mal, seit wir uns kennengelernt hatten, in Manda Shark verliebte. »Wo in aller Welt hast du das gefunden?«, fragte ich.

				»Ich sollte es vielleicht nicht zugeben, aber es war ziemlich einfach. Ich musste nur drei Läden abklappern. Sie rücken die Sachen raus, wenn man ein bisschen mit den Wimpern klimpert.«

				Ich nickte. Sie musste nur bisschen mit den Wimpern klimpern, und der Kongressbibliothekar rückte mit der Gutenberg-Bibel raus, dachte ich. »Du musst es unbedingt probieren. Ich hole Gläser für uns.« Ich ging in meine Küche, die etwa so groß wie die Kombüse eines Düsenjets war. Ein normaler Mensch würde sie als unangenehm klein empfinden. Aber alles, was über einen Kühlschrank und ein Regal für das Müsli hinausging, wäre bei mir eine komplette Verschwendung.

				Als ich gerade nach den Gläsern griff, kam plötzlich ein ziemlich seltsames Geräusch aus dem Wohnzimmer. Ich stürmte zurück und sah, wie Miauhaus vor dem Eingang zu meinem Schlafzimmer auf Angriffsposition ging. Er kroch in geduckter Raubtierhaltung darauf zu und zischte wie ein kaputtes Flugzeugfenster. Im Schlafzimmer war es dunkel. Die Tür stand halb offen. Ich ging ebenfalls auf das Schlafzimmer zu, als schlagartig alle Lichter im Rest meines Apartments erloschen. Dann schrie Manda. Ich fuhr herum und sah, wie vor ihr eine pulsierende rote Sphäre aus dem Boden emporstieg.

				

				
					
						8	Zum Glück war Manda nicht in der Woche bei mir, als das Gesamtwerk von Robyn Amos wie zufällig in meiner Wohnung verteilt war, damit es ihr ins Auge springt. Nachdem ich mich als Renaissancemensch mit unterschiedlichen Interessen präsentiert hatte, hätte eine Vorliebe für afroamerikanische Korsettfetzer einen etwas seltsamen Eindruck gemacht. Wenn ich mir die Kaufvorschläge ansehe, scheint Amazon.com inzwischen davon überzeugt zu sein, dass ich eine schwarze Amerikanerin mittleren Alters bin.
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				Metallicam (Me)

				Die Sphäre war vielleicht einen Meter groß und erhob sich majestätisch. Schwerer grauer Rauch bildete sich auf der Oberfläche und floss auf den Boden. Dort breitete er sich aus, bis wir auf einem aufgewühlten Nebelmeer zu schweben schienen. Ein tiefrotes, pulsierendes Leuchten drang durch die Sphäre nach draußen. Sie stieg bis auf Brusthöhe empor und hielt dann inne.

				»Smoke on the water«, dröhnte sie mit einer Stimme, die Zeus benutzen würde, wenn er für die Rolle des Satans in einem russischen Speed-Metal-Video vorsprach. Der Nebel zu unseren Füßen brodelte und zuckte.

				»Fire in the sky!« Flammenspeere schossen aus dem Nebel in die Höhe. Sie waren blendend hell, aber seltsamerweise gaben sie keinerlei Wärme ab.

				Manda war zutiefst erschrocken, aber auch fasziniert von all diesem Tumult. Auch ich war durchaus beeindruckt. Aber das war schon meine dritte außerirdische Begegnung, und bislang waren alle harmlos verlaufen. Also reagierte ich hauptsächlich mit Erleichterung. Auch Manda sah das alles, und ich musste mir um meine geistige Verfassung keine Sorgen mehr machen.

				»Was … bist du?«, stieß sie hervor, während sie auf die Sphäre starrte.

				»I’m jet fuel, honey.« Auf diese seltsame Behauptung folgte ein blendend heller roter Blitz, zusammen mit einem Infraschallknall, der meine Innereien vibrieren ließ, aber kaum hörbar war.

				Das schien Manda die Sprache zu verschlagen. Also beugte ich mich vor. »Du bist was?«, fragte ich.

				»I’m …« Die Sphäre hielt verunsichert inne, da sie offenbar mehr Entsetzen und Ehrfurcht und weniger Fragen und Antworten erwartet hatte. »I’m TNT. I’m … dynamite.« Gleichzeitig entfesselte sie einen coolen Explosionseffekt mit Flammen, die in Form eines Totenschädels loderten.

				»Du bist nicht der Erste, der so etwas behauptet«, sagte ich und täuschte eine urbane Gelassenheit vor, von der ich hoffte, dass sie unseren Besucher irritierte. Ich hatte das mit dem Flugzeugtreibstoff und dem TNT und dem Dynamit schon einmal irgendwo gehört, aber in der ganzen Aufregung konnte ich es nicht richtig zuordnen. »Versuch mal, etwas origineller zu sein.«

				»I’m … a mean go-getter«, sprudelte es aus der Sphäre hervor. Den kannte ich. Der »gemeine Draufgänger« stammte aus diesem Song von Quiet Riot. Nicht »Metal Health«, sondern das andere Stück. »Aber wir haben genug von mir gesprochen. Ich bin hier, um mehr über dich zu erfahren, Nick Carter. Fangen wir mit der Frage an, warum ein außerirdischer Eindringling das halbe Universum durchquert hat, um dich in deinem Büro zu besuchen.«

				Bei diesen Worten sah Manda mich mit ungezügelter Ehrfurcht an, was mir sehr entgegenkam. Allerdings würde ich vor ihr niemals zugeben, dass man mich mit einem Backstreet Boy verwechselt hatte, der nebenberuflich als Urheberrechtsanwalt tätig war.

				Ich war noch dabei, mir eine Antwort zu überlegen, als sich die Form der Sphäre extrem verzerrte. Zuerst streckte sie sich unter heftigen Bewegungen zu einem hohen, schmalen Oval. Dann breitete sie sich ruckhaft zu einem kurzen, breiten Oval aus. Dann verwischte sie zu etwas S-förmigem, dann zu einem Bogen. Und während der Gestaltwandlungen nahm sie immer wieder andere Farben an – Blau, Orange, Gelb und zahllose weitere Zwischentöne aus der Buntstiftpalette, deren Namen ich kaum kannte.

				Plötzlich erschien die Silhouette einer Katze im Zentrum der Sphäre. Darauf folgte ein wütendes Kreischen, das von genau hinter uns kam. Ich fuhr herum und sah, dass Miauhaus im Eingang zum Schlafzimmer gegen ein hüfthohes Gebilde kämpfte, das wie eine Tinkertoy-Konstruktion aussah. Obwohl man vielleicht eher von einem »Angriff« sprechen sollte. Sein Widersacher war ein schnittiges Stahlskelett mit einer großen violetten Sphäre an der Basis. Es sah fast wie ein Dyson-Staubsauger aus, nur dass es spindeldürre Arme und drahtige Hände hatte. Diese hielten ein kleines schimmerndes Objekt, nach dem Miauhaus mit den Pfoten schlug. Nach kurzem Kampf fiel das Objekt zu Boden. Als es aufprallte, kam ein explosionsartiger Knall von der Sphäre im Wohnzimmer. Danach schoss sie in die Höhe und schrumpfte, bis sie aussah wie eine harmlose kleine Discokugel, die an der Decke hing.

				»Dumme Katze!« Mit der hellen und nasalen Stimme klang der Staubsauger wie ein Zeichentrickkaninchen mit asthmatischen Lungen. Er zog sich weiter ins Schlafzimmer zurück und rieb sich eine drahtige Hand mit der anderen drahtigen Hand. Miauhaus beachtete ihn gar nicht mehr, sondern war völlig von dem sehr fremdartigen Klumpen auf dem Boden fasziniert. Während das leuchtende Objekt völlig synchron mit der geschrumpften Sphäre die Farben wechselte, schlug der Kater immer wieder danach. Jedes Mal konnte ich den vagen Umriss einer Pfote erkennen, die durch die Sphäre zuckte. Also war der Klumpen so etwas wie ein Projektor. Und Mandas neue Katze hatte eine große Schwäche für leuchtende Gegenstände.

				Als ich sah, dass Manda das alles mit dem perplexen Blick eines Geeks auf dem Holodeck in sich aufnahm, wandte ich mich dem Staubsauger zu und zeigte mit theatralischer Geste auf den Klumpen. »Erzähl mir von deinem kleinen Spielzeug«, befahl ich in leicht angeberischem Tonfall.

				»Das ist ein Stereoptikon«, antwortete er mit seinem pfeifenden Quieken. »Es projiziert Projektionen.«

				»Also hat es diese … Sphäre projiziert? Wie?«

				»Selbstorganisierendes Licht. Es bewegt sich so, dass solide erscheinende Bilder vor den Augen aller anwesenden Lebewesen mit Bewusstsein erzeugt werden.«

				»Vermutlich macht es etwas Ähnliches mit Schallwellen«, sagte ich, während ich das bombastische Dröhnen der Sphäre vermisste. Das Quäken des Staubsaugers schmerzte mir buchstäblich in den Ohren.

				»Offensichtlich.«

				»Davon abgesehen ist der Einbruch in meine Wohnung ein schweres Verbrechen«, sagte ich, nun in sehr strengem Tonfall. Dieser Kerl schien sich leicht irritieren zu lassen, und ich wollte ihn zurück in die Defensive treiben.

				»Ich habe nichts zerbrochen«, keuchte er. »Ich bin durch eine Falz hereingekommen.«

				Eine Falz. Carly und Frampton hatten dasselbe Wort benutzt, als sie über ihre Reise von Stern zu Stern gesprochen hatten. »Ob du durch eine Falz hereinschlüpfst oder mit einem Bulldozer durch die Wand brichst, es bleibt Einbruch und unerlaubtes Betreten. Ganz zu schweigen von …« Ich suchte nach einem noch schwereren Vorwurf, aber das Strafrecht ist nicht so meine Sache. »… hinterhältigem Auflauern.«

				»Aber ich wollte dir doch gar nicht persönlich begegnen!«, wimmerte er und ging auf und ab – oder etwas in der Art. Er rollte ein Stück in die eine Richtung, vollführte eine Drehung um einhundertachtzig Grad und rollte dann zurück. »Mein Chef hat mich vor ein paar Stunden hierhergeschickt, und die nächste Falz wird mich planmäßig in zehn Minuten herausholen. Ich habe wirklich nicht gedacht, dass du so früh wieder zu Hause bist!«

				»Ich bitte dich! Diese Sphäre war eindeutig dazu gedacht, uns einen schweren Schock zu versetzen.«

				Unser Besucher ging noch schneller auf und ab. »Das stimmt nicht! Das war nur eine blöde Animation, die zu diesem blöden Stereoptikon gehört, das man mir mitgegeben hat. Das ist nur ein harmloser Cartoon! Und ich hätte es niemals projiziert, wenn diese blöde Katze mich nicht angegriffen hätte, bevor ich durch die Falz verschwinden konnte.«

				Ich drehte mich zu Manda um. »Falze sind … so etwas wie ein Teleportationssystem.« Ich dachte mir, dass ich vielleicht langsam mit den Erklärungen anfangen sollte.

				»Ach soooo«, sagte sie leise, während sie immer noch damit beschäftigt war, alles zu verarbeiten, ohne einen Schock zu erleiden.

				Ich wandte mich wieder dem Staubsauger zu. »Und von wo hast du dich hier reingefalzt?«

				»Von … nicht allzu weit weg.«

				»Du solltest lieber ein paar mehr Einzelheiten ausspucken, sonst wirst du die Nacht im Gefängnis verbringen«, bluffte ich barsch. »Und glaub mir – die anderen Häftlinge dort werden mit einem kleinen Plastikstaubsauger wie dir kurzen Prozess machen.«

				»Verdammt noch mal, ich bin kein blöder Staubsauger!«, kreischte er empört. »Und ich bestehe erst recht nicht aus Plastik. Ich bin aus Metall. Schwermetall. Dem schwersten Metall überhaupt – im gesamten Kosmos!«

				»Tatsächlich?« Das klang irgendwie cool.

				»Ja. Aus diesem Grund nennt man mich … Özzÿ.«

				»Mo-mo-moment«, sagte Manda. Nach der ganzen organischen Chemie, die sie im College hatte durchleiden müssen, konnte sie diesen Punkt nicht einfach auf sich beruhen lassen, mochte sie noch so sehr unter Schock stehen. »Willst du damit sagen, dass sich aus diesem Metall … organisches Leben bilden kann?«

				»Ja. Es ist ein superschweres Element, das eure Wissenschaftler noch nicht entdeckt haben«, quäkte Özzÿ. »Wahrscheinlich würden sie ihm irgendeinen blöden Namen wie Unseptiquadrium geben. Aber wir nennen es Metallicam.9 Weil es das schwerste Metall ist, das in diesem Universum existieren kann.«

				Manda starrte ihn völlig verdutzt an.

				»Hör mal«, sagte ich zu ihr. »Ich muss dir noch eine Menge erklären. Aber die Kurzfassung lautet, dass diese Leute wirklich sehr von unserer Musik begeistert sind.«

				Kurze Pause. Dann:

				»Moment«, sagte sie. »Metallicam?«

				Ich nickte.

				»Wie … ›Metallica‹?«

				»Ja.«

				»Wie … die Band?«

				»Auch ich war etwas enttäuscht«, sagte Özzÿ mit einem Schulterzucken. »Ich hatte auf Ironmaidium gehofft. Aber als wir über den Namen abstimmten, erhielten Lars und seine Jungs eine klare Mehrheit.«

				»Und was für andere … superschwere Metalle habt ihr?«, fragte sie wie benommen.

				»Nun, da wäre Vanhelium, das hart wie Stahl ist, aber eine negative Masse besitzt. Deswegen kann man damit schwere Dinge zum Schweben bringen. Dann Deffleppimit, das für künstliche Prothesen verwendet wird. Und Slayerium, das energiereichste Element der gesamten Schöpfung. Und dann gibt es noch, lasst mich überlegen, Megadeathium, Ledzeppimit, Anvilium, Sabbathium …« Während Özzÿ die Liste durchging, schien seine Stimme immer höher, kratziger und leiser zu werden.

				»Was ist mit Bonjovium?«, fragte ich. Für »You Give Love a Bad Name« hatte ich schon immer eine Schwäche gehabt.

				»Natürlich existiert auch das. Aber nach unseren Maßstäben ist Bonjovium auf keinen Fall ein Schwermetall«, schniefte Özzÿ. »Die Ordnungszahl beträgt nur fünfzig. Ihr nennt es ›Zinn‹.«

				»Vielen Dank für diesen wissenschaftlichen Vortrag«, sagte ich, als ich mich daran erinnerte, dass uns dieser Kerl in wenigen Minuten durch eine Falz entrissen werden sollte. »Aber jetzt solltest du mir sagen, was du auf der Erde tust.«

				»Was sollte ein Metallicam-Geschöpf schon tun, außer mit Metallicam zu arbeiten?« Dieser Sinnspruch kam mir wie ein stümperhafter Versuch vor, besonders schlau zu klingen. Aber er wurde so krächzend ausgesprochen, dass er schwer zu interpretieren war.

				»Hey, was ist mit deiner Stimme los?«, fragte ich.

				»Meine … Atmosphäre isssst … eurer recht ähnlich«, zischte Özzÿ, der nun fast wie benebelt klang. »Nur dass es in unserer Luft einen winzig kleinen Hauch von Jod gibt. Und ich scheine empfindlicher auf desssssen Abwesenheit zu reagieren als erwartet. Es macht mich … wie sagt ihr dazu? … ganz rammdösig …«

				»Nun, diese komische Falz wird dich in wenigen Augenblicken hier rausholen, also mach dir deswegen keine Sorgen«, sagte ich, um ihn zu beruhigen und sein Delirium dazu auszunutzen, weitere nützliche Informationen zu erhalten. »Aber was hast du vorhin gesagt über … die Arbeit mit Metallicam? Auf der Erde?«

				»Tut mir leid«, sagte Özzÿ schleppend. »Darf nicht mehr sagen über … die Streichung unserer Schulden gegenüber der Menschheit.«

				»Was für Schulden?«, sagte ich langsam und deutlich, in der Hoffnung, dass er jetzt nicht dichtmachte. Ich fragte mich, ob Google irgendeine Idee hatte, wie man bei einem Staubsauger die Wasserfolter anwendete.

				»Sssssehr leid. Fühlt sich an wie … entgleisen. Mit dem verrückten Zug …«

				Ich sah Manda an. »Ich glaube, wir verlieren ihn.«

				Der Handlungsbedarf riss sie aus ihrer Starre. »Er muss Jod inhalieren«, sagte sie und stürmte in meine Winzküche. »Also braten wir schnell etwas Fisch! Hast du welchen?«

				Das brachte mich völlig aus dem Konzept. »In meiner Küche?« In der Welt, in der ich lebte, kam Fisch aus dem Restaurant.

				»Exit light, enter night«, krächzte Özzÿ und driftete in Achterkurven durch mein Wohnzimmer. »Off to never-never land …«

				Manda durchwühlte bereits den Kühlschrank. »Du hast hier wirklich nichts anderes drin als Getränke.«

				»Ich bin mir sicher, dass da irgendwo auch etwas Butter ist«, verteidigte ich mich, während ich versuchte, mich zwischen dem taumelnden Özzÿ und meinem Plasmafernseher zu positionieren.

				»On my way to the promised land«, keuchte Özzÿ matt und wedelte mit den dürren Armen wie ein Fernsehprediger, der für eine Spendenaktion warb. »Na na na, highway to hell!«

				Nun kramte Manda in Schränken, die seit dem Tag meines Einzugs nicht mehr geöffnet worden waren. »Du hast buchstäblich nur eine Pfanne!«

				»Wirklich?« Das war exakt eine mehr, als ich vermutet hatte.

				Özzÿ hatte inzwischen eine flehende Hand nach Miauhaus ausgestreckt, wie ein sterbender Sensei, der das Geheimnis des Lebens an einen treuen Lehrling weitergeben wollte. »If there’s a bustle in your hedgerow, don’t be alarmed now«, riet er dem Kater mit heiserem Flüstern.

				»Salz!« Manda starrte fassungslos in einen weiteren leeren Schrank. »Du musst einfach Salz haben. Wo ist es?«

				»Im Gewürzfach«, brüllte ich, stürmte mit einem kleinen Schritt in die Küche10 und riss die Schublade mit Ketchup, Sojasoße und Mayonnaise auf, die sich im Laufe von Jahren durch Essenslieferungen angesammelt hatten. Darunter waren auch mehrere Päckchen Salz von Burger King.

				Manda hielt meine einsame Pfanne unter einen brühend heißen Wasserstrahl, stellte sie auf eine Gasflamme (die zu unser beider Erstaunen tatsächlich entflammte) und warf das Salz hinein. »Es enthält Jod, also könnte es helfen. Bring ihn hierher, damit er es einatmen kann.«

				Das stark gesalzene Wasser kochte schnell auf, während ich Özzÿ in die Küche rollte. Da wir vermuteten, dass er die Luft ähnlich wie ein Dyson-Staubsauger einsog, stellten wir uns rechts und links von ihm auf und hoben ihn an, um ihn über den aufsteigenden Dampf zu halten. Dazu war es nötig, dass wir uns gegenseitig stützten, weil er erstaunlich schwer war.11 Also waren wir schon wieder Wange an Wange. Und erneut verspürte ich eine plötzliche intensive Zuneigung zu dem Geschöpf, das all das bewirkt hatte.

				»Na los, Özzÿ«, drängelte ich.

				Nichts tat sich. Das Wasser kochte. Manda entdeckte ein weiteres Päckchen Salz und entleerte es ins brodelnde Wasser. Aber Özzÿ gab keinen Ton von sich.

				Als ich gerade dabei war, die Hoffnung zu verlieren, hob Manda einen Finger. »Hast du das gehört?«

				»Was?«, fragte ich.

				»Pssssst.«

				Wir horchten angestrengt und konnten mit Mühe ein schwaches Flüstern vernehmen. Ich zeigte auf eine kleine Öffnung auf der Oberseite von Özzÿ. »Es kommt von da.« Wir stellten ihn auf den Boden und gingen mit den Ohren ganz nah ran.

				Wenig später hörten wir ein noch leiseres Flüstern. Es begann mit etwas Unverständlichem, dann folgte: »… über das Wasser.«

				Ich wollte Özzÿ erneut anheben, aber Manda hielt mich zurück. »Ich glaube, er versucht uns zu sagen, dass wir etwas falsch machen.« Dann: »Özzÿ, kannst du mich hören? Wenn ja, sag es noch einmal!«

				Mehrere Sekunden Stille. Während wir beide den Atem anhielten, hörten wir schließlich sehr leise: »Ich bin kein gottverdammter Staubsauger! Das war mein Arsch, den ihr über das Wasser gehalten habt!«

				»Dreh ihn um«, rief Manda.

				»Alles klar!«

				Wir hoben Özzÿ an, drehten ihn um und hielten ihn über das kochende Wasser. Kurz darauf spürten wir, wie ein leichter Luftzug an der Öffnung auf seiner Oberseite entstand. Und ein paar Sekunden später saugte er Luft ein – nun ja, wie ein Staubsauger eben. Er inhalierte jede Schwade aus jodiertem Wasserdampf, die von der Pfanne aufstieg.

				»Danke«, sagte er eine Minute später mit seiner normalen grässlichen, hellen, pfeifenden Stimme. Wir drehten ihn noch einmal herum und stellten ihn auf dem Küchenboden ab.

				»Keine Ursache«, sagte ich, während er sich auf seinen kleinen Gummirädern zurechtruckelte. »Übrigens gibt es keinen Grund für irgendwelche Geheimnisse zwischen uns. Dein Chef hat mir alles erzählt.« Ich hatte mich gefragt, wer sein Chef sein mochte, seit er ihn das erste Mal erwähnt hatte, und dachte mir, dass diese kleine Lüge ihn vielleicht dazu verleitete, etwas mehr preiszugeben.

				»Er hat dir das mit der … Selbstvernichtung der Menschheit erzählt?«

				Manda riss entsetzt die Augen auf. Ich nickte nur, da ich inzwischen einigermaßen mit diesem Thema vertraut war.

				»Ja, dafür scheinen wir ein ganz besonderes Talent zu haben«, sagte ich beiläufig, in der Hoffnung, damit eine Reaktion zu provozieren.

				»Ein Talent?«, keuchte Özzÿ. »Du meinst, ihr seid besonders gut darin? Ich bitte dich! Wir haben jede Firewall in eurem dummen kleinen Internet gehackt, als wir es uns letzte Woche genauer angesehen haben. Und glaub mir – darin seid ihr die absoluten Versager!« Diese Tatsache schien ihn persönlich zu verletzen. Er ging wieder auf und ab. »In den Neunzigern hätte eine katastrophale Eiszeit beginnen sollen. Ich kann euch die Daten zeigen! Aber mit euren blöden CO2-Emissionen habt ihr diesen Trend komplett gestoppt«, pfiff er. »Dann entwickelte sich ein tropisches Bakterium, das euch alle hätte auslöschen können. Irgendein ahnungsloser Student hat die DNS-Sequenzen des kleinen Killers sequenziert und die Daten auf einer Genom-Seite geparkt, die wir uns angesehen haben. Es war ein Monster! Aber irgendwelche idiotischen Farmer haben das Waldstück am Amazonas, in dem es lebte, niedergebrannt, bevor es irgendjemanden infizieren konnte! Und du glaubst, ihr wärt gut darin euch selbst zu vernichten? Ich bitte dich!«

				Özzÿs Stimme wurde wieder heller und angestrengter. »Und damals im Jahr 2003 hätte Saddam nur noch ein paar Tage gebraucht, um einen Krieg zwischen Pakistan und Israel anzuzetteln. Aber dann musstet ihr losziehen und den Irak besetzen. Und damit hatte sich diese Sache ein für alle Mal erledigt.«

				»Das war wirklich knapp«, sagte ich und fühlte mich schuldig, weil ich ein Jahrzehnt lang gegen Bush gewettert hatte.

				»Knapp? Das war gar nichts! Erst vor ein paar Monaten fehlten nur wenige Stunden, und eine Al-Qaida-Zelle in Chicago hätte eine russische Wasserstoffbombe in die Hände bekommen!« Özzÿs Stimme ließ wieder rapide nach.

				»Äh … sag mir noch mal, was dann passiert ist«, forderte ich ihn auf. Heiliger Strohsack!

				»Irgendein Idiot gab ihnen eine arabische Übersetzung des neuen Buchs von Glenn Beck, und sie hatten keine fünf Kapitel gelesen, als sie alle desertierten und zur Tea-Party-Bewegung überliefen!« Diese Worte zu kreischen hatte Özzÿ so sehr angestrengt, dass er keuchte und erschöpft innehielt.

				»Mann«, murmelte Manda nach einer langen schockierten Pause. »Eben geht mein gesamtes Weltbild über den Jordan.«

				»Der Papagei hat mir gesagt, dass du diese Sachen sehr persönlich nimmst«, sagte ich. Özzÿs Faszination für unsere Neigung zur Selbstvernichtung hatte mich darauf gebracht, dass die beiden möglicherweise zusammenarbeiteten. Ich hatte mich zwar recht weit vorgewagt, als ich den Papagei erwähnte, denn falls sie doch nicht zusammenarbeiteten, wusste Özzÿ vielleicht doch nicht, dass ich ihm begegnet war. Aber ich hatte ein sehr deutliches Gefühl.

				Özzÿ bestätigte es im nächsten Moment, als er vor unglaublicher Freude überquoll. »Wirklich? Wirklich? Was hat er sonst noch über mich gesagt?«

				»Dass du ein … gemeiner Draufgänger bist.« Das war schwach. Aber Özzÿ war viel zu hingerissen, um es zu bemerken.

				»Das hat er gesagt? Über mich?«

				»Genau.«

				»Wow! Weißt du … er ist ein Leitender Omni-Aufseher. Und er hat mich für diese Mission ausgewählt. Persönlich!«

				»Es ist beeindruckend, dass er dich persönlich rekrutiert hat«, sagte ich mit dem Hintergedanken, einen Keil zwischen ihn und seinen Chef zu treiben, bevor er durch die Falz verschwand. »Aber er wird sehr enttäuscht sein, dass du dich von mir hast erwischen lassen, als du mein Apartment durchsucht hast.«

				Özzÿ ging wieder auf und ab. »Du hast recht. Aber wie konnte ich ahnen, dass du so früh zurückkommst?« Seine Stimme wurde immer schwächer.

				»Das konntest du nicht«, sagte ich mitfühlend. »Aber die Leitenden Omni-Aufseher erwarten so viel von ihren Schützlingen. Und er scheint sehr aufbrausend zu sein. Also vermute ich, dass er dich feuern wird.«

				»Mich FEUERN?« Nun flitzte Özzÿ mit olympischer Rekordgeschwindigkeit hin und her. »Aber das ist nicht fair! Wo hätte ich mich verstecken sollen, bevor sich die Falz öffnet?«

				Ich seufzte. »Weißt du … du hast recht, Özzÿ. Das ist wirklich nicht fair. Und als ich damals angefangen habe, hatte ich ebenfalls ein paar ziemlich harte Vorgesetzte.« Ich tat, als würde ich vorsichtig die Situation abschätzen. Dann: »Okay. Ich werde dir etwas sagen. Ich werde nicht verraten, dass ich dich hier erwischt habe. Das soll unser kleines Geheimnis bleiben.« Ich betete, dass Özzÿ mitzog. Der Papagei war offensichtlich der Kopf dieser Aktion, und ich wollte nicht, dass er erfuhr, wie viele Informationen ich aus seinem Untergebenen herausgeholt hatte.

				»Du willst es für dich behalten? Wirklich? Oh, das werde ich dir niemals vergessen. Wirklich, niemals! Und … nun ja, ich könnte noch mehr sagen, aber ich gehe jetzt lieber. Die Falz hat sich geöffnet, und ich fühle mich schon wieder etwas schwach, und in unserer Basis vor Ort gibt es Jod.«

				Als er das sagte, riss Manda erstaunt die Augen auf – was eigentlich seltsam war, da es keineswegs die erschütterndsten Worte waren, die Özzÿ gesagt hatte. Dann erkannte ich, dass sie auf etwas reagierte, das sie soeben hinter meiner Schulter gesehen hatte, in Richtung Wohnzimmertür. Ich wollte mich bereits umdrehen und nachsehen, als sie sagte: »Bevor du verschwindest, Özzÿ, meinst du nicht, dass du den Dreck wegsaugen solltest, den du hier hinterlassen hast?«

				Ich zuckte zusammen. Das konnte nicht gut ausgehen.

				»GOTTVERDAMMT NOCH MAL, ICH BIN KEIN BLÖDER GOTTVERDAMMTER STAUBSAUGER!«, brüllte Özzÿ. Beziehungsweise versuchte er es zu brüllen, denn es strengte seine Stimme hörbar an.

				Manda verdrehte die Augen. »Ach, komm schon. Sei nicht so. Und auch ich werde dir etwas sagen. Ich habe einen süßen kleinen Electrolux drüben in meiner Wohnung. Wie würdest du es finden, wenn wir euch beide zusammenbringen – dann könnt ihr ein paar kleine Handstaubsauger produzieren!«

				Özzÿ sagte gar nichts, aber ich glaubte zu erkennen, dass er leicht zitterte. Es folgte eine lange Pause.

				»Du weißt schon«, sagte Manda. »Indem ihr … vögelt?«

				Ja, er zitterte unverkennbar. Gut, reden wir lieber von »vibrieren«.

				»Weil Handstaubsauger so was wie Baby-Staubsauger sind?«

				Jetzt war es eher ein Beben.

				»Und sie wären dann, du weißt schon … eure Sprösslinge?«

				Heftige Schwingungen …

				»Hey, Hoover … hast du meinen Witz überhaupt verstanden?«

				O ja, das hatte er. »SEHR KOMISCH!«, explodierte er schließlich.

				Manda blickte zu mir, und wir beide fingen trotz der verrückten Situation zu kichern an.

				»Har-har-har. Du bist so komisch, dass …«, keuchte Özzÿ.

				»DASS …«, pfiff er.

				»DASS …«

				Dann gab er ein furchtbares Würgegeräusch von sich, hustete ein paarmal und wurde dann unsichtbar, als er seine Falz erwischte, die ihn sicher zu seiner Basis zurückbrachte. Im nächsten Moment fuhr ich herum, weil ich sehen wollte, was Mandas Aufmerksamkeit erregt und sie zu ihrem bizarren Heiterkeitsausbruch angeregt hatte.

				Es war eine riesige Pfote an einem pelzigen Arm vom Umfang eines Telefonmasts.

				

				
					
						9	Manda erzählte mir später, dass die Physiker seit Jahren in ihren Atomreaktoren und Teilchenbeschleunigern immer schwerere Elemente erzeugen. Jedes neue Element bekommt eine vorläufige lateinische Bezeichnung, die sich auf die Ordnungszahl im Periodensystem bezieht, bis sich die Wissenschaftler auf einen endgültigen Namen geeinigt haben. Das schwerste Element, das die Physiker bislang synthetisch hergestellt haben, heißt demzufolge vorläufig »Ununoctium«, weil es die Ordnungszahl 118 hat – wobei jedes »un« für eine 1 und das »oct« für die 8 steht und die Endung »ium« dem Ganzen den päpstlichen Segen verleiht. Wie alle sehr schweren Elemente, die wir bislang erzeugen konnten, zerfällt es im Bruchteil einer Sekunde zu nichts. Aber man vermutet schon seit Längerem, dass superschwere Elemente weiter hinten im Periodensystem stabil sein könnten und vielleicht erstaunliche, unvorhersehbare Eigenschaften besitzen. Wenn Özzÿ sein Element als »Unseptiquadrium« bezeichnet, würde das bedeuten, dass es die Ordnungszahl 174 hätte.

					

					
						10	Wie die meisten Plätze in meinem Apartment ist die Küche allen anderen Plätzen in meinem Apartment bemerkenswert nahe.

					

					
						11	Özzÿ hatte nicht übertrieben, als er sagte, dass Metallicam schwer war. Zum Glück bestehen Lebensformen auf Metallicam-Basis nicht ausschließlich aus Metallicam (genauso wie auf Kohlenstoff basierende Lebewesen wie wir nicht zu hundert Prozent aus Kohlenstoff bestehen), weil wir ansonsten gar nicht in der Lage gewesen wären, ihn anzuheben.

					

				

			

		

	
		
			
				

				5

				Stereoptische Täuschungen

				»Miauhaus, du bist ein Held!«, sagte Manda und rannte einfach durch die Pfote hindurch, als wäre sie nicht mehr als aufsteigender Dampf.

				Ich versuchte, den geisterhaften Krallen auszuweichen, und folgte ihr ins Wohnzimmer. Dort sah ich, dass Miauhaus wieder neugierig mit Özzÿs Stereoptikon herumspielte, das er anscheinend aus dem Schlafzimmer hierher befördert hatte. Die Pfote in der Küche war eine Live-Projektion seines Arms, in drei Dimensionen und extrem vergrößert. Als er uns sah, biss Miauhaus in das Stereoptikon, und die Projektion erlosch. Er bekam es irgendwie mit den Zähnen zu fassen und schleppte es stolz bis vor Mandas Füße. Ggggggggggh!, machte er und rieb sich dann an ihrem Bein.

				»Ich hatte gehofft, dass Özzÿ dieses Ding zurücklässt«, sagte Manda, hob die schimmernde Apparatur auf und legte sie behutsam auf meinen Couchtisch.

				»Ich hatte schon vergessen, dass er es hier auf dem Boden liegen gelassen hat.«

				»Ich auch – bis der mächtige Kong hinter der Küchentür mit seiner gewaltigen Pranke darauf einschlug. Ich habe einen gewaltigen Schrecken bekommen, bis ich das schwarze Katzenfell sah. Dann habe ich mir alle Mühe gegeben, Özzÿ dazu zu bringen, sich hochbeamen zu lassen, bevor er sich an sein Spielzeug erinnert.«

				Das war also der Grund, warum sie ihn auf die Schippe genommen hatte. »Genial«, sagte ich. »Du hast es tatsächlich geschafft, dass er nach Luft schnappt.«

				»Da war er aber nicht der Einzige. Nick, was zum Teufel ist hier los?«

				Als ich mit einer Zusammenfassung meiner zwei außerirdischen Begegnungen begann, setzten wir uns an den Couchtisch und öffneten den Pappy Van Winkle. Wir beide brauchten dringend einen Drink oder vier. Und das köstliche Zeug war wirklich sehr hilfreich, um uns etwas zu beruhigen.

				»Ich bin jedenfalls froh, dass wir das hier haben«, sagte Manda, als ich ans Ende meiner Geschichte gekommen war, und nahm wieder das Stereoptikon in die Hand. »Ich traue Özzÿ nicht über den Weg. Und dass er das hier verloren hat, durchkreuzt vielleicht seine Pläne, wie auch immer sie aussehen mögen.« Sie hielt das fremdartige Gerät vor ein Auge und drückte daran herum.

				»Boah, guck dir das an!«, keuchte ich. Eine riesige dreidimensionale Projektion von Mandas blinzelndem Auge hing plötzlich unter der Decke des Wohnzimmers.

				»Wow«, flüsterte sie, als sie es sah. Sie drückte leicht mit einem Finger, und das Bild verschwand. Sie drückte mit einem anderen Finger, und Miauhaus’ schlagende Pfote war wieder zu sehen. Anscheinend war das Stereoptikon nicht nur ein Projektor, sondern auch ein Rekorder. »Probier es auch mal«, sagte sie und reichte mir das Ding. »Plötzlich hat es diese … Knöpfe. Und es fühlt sich unglaublich an, wenn man es in der Hand hält.«

				Ich nahm es entgegen. Es war beinahe durchsichtig, wenn es ausgeschaltet war, wie Acrylglas. Außerdem hatte es genau das richtige Gewicht – genug, um es zu spüren, aber kein Gramm mehr. Es fühlte sich an, als könnte ich es stundenlang ohne Mühe mit mir herumtragen, vielleicht sogar tagelang. Ich drückte etwas fester zu. Es fügte sich in meine Hand, als hätte ein ergonomischer Zauberer es passgerecht geformt. Während ich es bewunderte, spürte ich eine winzige Wölbung unter meinem Zeigefinger, die sich glättete und völlig in der glasartigen Fläche verschwand. Offenbar passte es sich dynamisch meinem Griff an. Ich drückte noch fester. An manchen Stellen gab es leicht nach, wölbte sich an anderen vor und stellte nach wenigen Augenblicken ein tadelloses, angenehmes Gleichgewicht her. Ich probierte es mit noch mehr Druck. Die gläserne Oberfläche wurde fast gummiartig und ließ sich auf geradezu therapeutische Weise zerquetschen – wie bei diesen weichen Bällen, die von der Personalstelle zu Krisenzeiten verteilt werden, um die Leute daran zu hindern, mit einer M16 auf ein hohes Dach zu steigen. Ich drückte noch ein paarmal und bemerkte, wie sich die Spannung in meinen Schultern und meinem Rücken löste. Wahnsinn!

				Ich ließ locker und strich mit den Fingerspitzen über die Oberfläche. Sie glitten sofort in vier leichte Vertiefungen. Das mussten die Knöpfe sein, die Manda erwähnt hatte. Sie schienen sich gebildet zu haben, als das Gerät irgendwie spürte, dass ich danach suchte. Ich drückte den Knopf unter meinem Zeigefinger. Er gab mit einer fast sinnlichen Klickbewegung nach, und die Aufzeichnung von Miauhaus’ Pfote war wieder zu sehen. Ich drückte noch einmal, und die Projektion wechselte zu Mandas Auge. Ich drückte mit einem anderen Finger, und das Ding schaltete sich ganz aus.

				»Unglaublich! Willst du es noch mal probieren?« Ich gab es ihr zurück.

				Manda nahm es mir ab und spielte eine Weile damit herum. Kurz danach hatte sie Özzÿs riesige Sphäre aufgerufen, die sich vom Boden emporhob. »Los geht’s«, sagte sie – aber irgendwie wurde ihre normale Stimme völlig ausgeblendet und durch das tiefe, beeindruckende Dröhnen ersetzt, das die Sphäre schon einmal von sich gegeben hatte. Das löste bei uns beiden einen hysterischen Anfall aus, wobei Mandas Lachen als dämonisches Muahahaha! wiedergegeben wurde. Begeistert benutzt sie ihre coole neue Stimme dazu, um »Schweig, Erdling!« zu brüllen. Dann: »Bei Grabthars Hammer – du wirst deine Rache bekommen!«

				Auch ich hatte großen Spaß daran und trank mein Glas leer (auf die vage Logik vertrauend, dass guter Bourbon bestimmt gut gegen eine Erkältung war), als plötzlich der Papagei auf dem Wohnzimmertisch materialisierte. Ich hätte vor Überraschung geprustet, wenn der Whiskey nicht so wunderbar gewesen wäre.

				»Ah, wir haben gerade nett mit deinem Mitarbeiter geplaudert«, sagte ich mit krächzender, erkälteter Stimme, die jetzt fast genauso furchtbar wie die von Özzÿ klang.

				Der Papagei saß reglos da und starrte angestrengt auf einen Punkt in mittlerer Entfernung.

				»Das ist übrigens meine Nachbarin, Manda Shark. Habt ihr euch schon kennengelernt?«

				Er starrte weiter, ohne zu blinzeln oder sich sonstwie zu rühren.

				»Möchtest du … auch einen Drink?«

				Dann erhob sich Miauhaus, streckte sich träge und sprang auf den Couchtisch, wo er einfach so durch den Körper des Papageis hindurchlief, wie Manda es bei der Abbildung seiner Pfote getan hatte. Manda hielt immer noch Özzÿs Stereoptikon in der Hand, und ich konnte erkennen, dass es wieder sanft schimmerte. Während Miauhaus es sich zwischen uns beiden auf der Couch bequem machte, erkannten sie und ich ungefähr gleichzeitig, dass der Papagei nur eine Projektion war.

				Ich sah ihn mir genauer an. »Das ist definitiv der Kerl, den ich im Restaurant gesehen habe. Und das Bild ist völlig naturgetreu.« Selbst aus wenigen Zentimetern Entfernung wirkte der Papagei völlig real und lebensecht.

				»Ich spüre wieder Knöpfe unter den Fingern«, sagte Manda und hielt das Stereoptikon hoch. »Sie verschwinden, wenn man es nur locker in der Hand hält. Aber jetzt sind sie wieder da.« Sie bewegte ihre Finger in verschiedenen Mustern, um zu sehen, welche anderen Tricks das Ding noch auf Lager hatte.

				Nach einer Weile erwachte der Papagei zum Leben. »Hör zu, Roomba«, sagte er mit seinem Brooklyn-Akzent. »Ich habe gerade Nick Carter getroffen. Und er weiß so einiges. Dinge, die kein Mensch wissen sollte. Also vermute ich, dass er einer der neun Eindringlinge ist. Du weißt schon … von damals. Aber viel schlimmer ist, dass er anscheinend die Wahrheit über die Townshend-Linie weiß. Und das sollte außer einem Wächter niemand wissen. Also könnte er vielleicht sogar ein Wächter sein. Und wenn er das ist, können wir gar nichts machen. Er könnte hier unten Spionageausrüstung haben. Die volle Unterstützung des Hauptquartiers. Alles Mögliche. Und das könnte bedeuten, dass er uns bereits auf der Spur ist. Ich glaube sogar, dass er uns auf der Spur ist.

				Also werde ich einen Bericht an die Zentrale schicken. Unverzüglich. Das heißt, dass du in Aktion treten musst. Und zwar werden wir es folgendermaßen machen: Buche die erste Falz, mit der du in Carters Apartment kommst. Und buche gleich die Nächste, um wieder rauszukommen. So müsstest du ein oder zwei Stunden Zeit in seiner Wohnung haben. Dann durchsuche alles. Seine Papiere. Seine Musik. Seine gottverdammten Socken. Such nach Hinweisen, ob er ein Wächter ist. Wenn er das ist, können wir gar nichts tun. Aber wenn nicht … kann die Show beginnen! Nachdem die Townshend-Linie jetzt deaktiviert ist, kann uns nichts mehr aufhalten. Nur noch ein Wächter.« Danach erlosch die Projektion.

				»War das so etwas wie eine 3D-Voicemail?«, fragte Manda.

				»Ja, das muss Özzÿs Marschbefehl von seinem Chef gewesen sein.«

				»Und hast du auch nur ansatzweise irgendwas davon verstanden?«

				»Nein.«

				»Es klingt so, als sollten wir bei ihnen den Eindruck erwecken, dass du ein … Wächter bist«, sagte Manda. »Oder so. Es hat mir gar nicht gefallen, als er meinte, dass die Show beginnen kann.«

				»Ich würde mir alle Mühe geben, mich wie ein Wächter zu verhalten, wenn ich nur wüsste, was es damit auf sich hat.«

				Manda nickte ernst. »Und was ist dieses Townshend-Ding, von dem er gesprochen hat?«

				Ich schüttelte den Kopf. »Auch Carly und Frampton haben davon geredet. Aber ich weiß nicht, was es ist.«

				Manda machte sich daran, systematisch verschiedene Tastenkombinationen am Stereoptikon auszuprobieren. »Ich versuche, die Nachricht noch einmal aufzurufen. Vielleicht ergibt sie beim zweiten Mal mehr Sinn.« Nach einigen Versuchen materialisierte einen Meter über dem Couchtisch etwas völlig anderes. »Hui!«

				Es hatte die Größe eines Basketballs und sah aus wie ein überwältigend prächtiger Edelstein. Er besaß Tausende schimmernder Facetten mit unzähligen Farben, Texturen und Bereichen unterschiedlicher Transparenz. Einen Moment lang glaubte ich, er würde rotieren. Aber in Wirklichkeit stand er still, während nur die Facetten ihr Aussehen änderten, sodass sich der Anschein einer Drehung im Uhrzeigersinn ergab. Dann erkannte ich, dass es von der Betrachtungsweise abhing, denn die Verschiebungen der Facetten konnten genauso gut auf Rotationen entlang verschiedener anderer Achsen hindeuten. Und für einen winzigen Moment nahm ich eine Rotation um mehrere Achsen gleichzeitig wahr. Es war ein spektakulärer Blitz der Klarheit – eine Millionen-Megawatt-Version des Aha-Erlebnisses, das ich als Jugendlicher bei diesen Magic-Eye-Stereogrammen gehabt hatte. Was ich sah, war eine ausgesprochene physikalische Unmöglichkeit. Und in diesem kurzen Moment war die glitzernde Projektion schöner als alles andere, was ich mir je hatte vorstellen können.

				Kurz danach gab das Ding ein sehr krasses Geräusch von sich. Es klang wie Hunderte von geballten Konsonanten inmitten des Getöses eines Reißwolfs, der an Glassplittern erstickte.

				Ich schüttelte langsam den Kopf, als das Geräusch endlich verklungen war. »Das war schrecklich.«

				»Tut mir leid«, sagte eine matte und seltsam geschlechtslose Stimme. »Ich stelle fest, dass Sie Englisch sprechen. Amerikanisch, vermute ich.«

				»Volltreffer«, sagte ich. Offenbar war der grausame Krach eine Alien-Sprache gewesen.

				»Sie befinden sich jetzt im Ersatz-Concierge-Modus. Sie können jede Frage stellen.«

				»Jede … Frage?«

				»Natürlich. Dies ist der Ersatz-Concierge-Modus.«

				Ich dachte kurz nach, dann versuchte ich es mit einem Klassiker. »Was ist das schnellste Tier der Erde?«

				»Der Gepard«, antwortete die Stimme ohne Zögern. »Warum probieren Sie es nicht mit einem etwas schwierigeren Thema?«

				»Gut. Ähm … was ist die Townshend-Linie?«

				»Die Townshend-Linie ist die gedachte Oberfläche einer Kugelschale mit dem Planeten Erde im Mittelpunkt«, sagte die androgyne, ausdruckslose Stimme. »Sie hat einen Radius von einhundertvierundvierzig Lichtjahren und stellt die Begrenzung des stärksten jemals erzeugten Kraftfelds dar. Sie wurde im Jahr 1978 errichtet, um mehrere Billionen Fans von The Who daran zu hindern, den Planeten zu stürmen, weil sie hofften, einen Auftritt dieser Band miterleben zu können. Die Townshend-Linie wurde als undurchdringliche Barriere konstruiert. Doch es wurde bekannt, dass es neun nicht identifizierten Personen gelang, vor ihrer Errichtung zur Erde vorzudringen. Es wird vermutet, dass sie sich immer noch dort aufhalten.«

				Manda und ich tauschten verdutzte Blicke aus.

				»Was noch?«, drängte der Concierge. »Sie beginnen mich zu langweilen.«

				»Gut«, sagte ich. »Ich würde gern mehr über … Falze wissen.« Das war ein weiterer Begriff, der immer wieder eine Rolle zu spielen schien.

				»Falze ermöglichen den nahezu verzögerungsfreien Transfer von Materie oder Daten innerhalb des dreidimensionalen Raums. Sie werden in unregelmäßigen, aber berechenbaren Zeitabständen zwischen zwei bestimmten Orten zugänglich. Sie bleiben für eine Dauer von ungefähr neunzehn Minuten geöffnet. Wenn zwei Orte im dreidimensionalen Raum recht nahe beieinanderliegen, öffnen sich die Verbindungen vielleicht ein Dutzend Mal pro Tag. Wenn sie weit entfernt sind, ist der Zugang entsprechend seltener möglich.«

				»Das erklärt alles«, sagte Manda und nickte langsam.

				»Tatsächlich?«, fragte ich.

				»Nun ja, nicht alles. Aber es erklärt eine Menge. Carly und Frampton scheinen mit einer Langstreckenfalz gekommen zu sein, weil sie meinten, dass sie hier festsitzen würden, wenn sie länger als nur einige Minuten bleiben – fast einen Tag lang oder so, richtig?«

				Ich nickte.

				»Und wie es scheint, war Özzÿ vielleicht zwei Stunden lang in deinem Apartment. Also dürfte er mit einer Falz reingekommen sein, um mit der nächsten wieder zu verschwinden. Und da die Falze nur wenige Stunden auseinanderlagen, muss er von irgendwo ›in der Nähe‹ gekommen sein. Was auch immer das konkret heißt.« Sie wandte sich dem funkelnden Concierge zu. »Was bedeutet ›in der Nähe‹ in Bezug auf Falze?«

				»Entfernungen von weniger als viertausend Ihrer Standardmeilen.«

				Manda und ich tauschten einen besorgten Blick aus. Also sah es danach aus, dass sich Özzÿ und der Papagei irgendwo auf der Erde aufhielten.

				»Verstanden«, sagte Manda und schaute sich nach etwas um, womit sie sich Notizen machen konnte. »Und wie funktionieren Falze?«

				»Ihrer Sprache mangelt es am Vokabular, das für eine technische Erklärung nötig wäre. Aber ich könnte es mit einer allgemeineren Beschreibung versuchen. Doch zuvor möchte ich vorschlagen, dass wir zu einem Interface umschalten, das Ihrer Zivilisation entspricht.«

				»Zu einem was?«, fragte ich.

				»Zu einem Ihnen geläufigen User-Interface. Das ist vorteilhafter, weil ein großer Teil der Kommunikation nonverbal abläuft. Gegenwärtig benutze ich einen visuellen und kulturellen Hintergrund, der Kontext, Emotionen und Betonungen auf eine Weise übermittelt, die Ihnen unverständlich ist, während das alles für gewisse Aliens völlig offensichtlich ist, einschließlich des Individuums, das zuvor dieses Stereoptikon benutzt hat. Zum Beispiel …« Der Concierge machte eine kurze Pause. »Wie geht es Ihnen?« Während er diese Frage stellte, breitete sich ein betörendes Muster aus sich verschiebenden Facetten und blinkenden Farben über die Oberfläche der Projektion aus.

				»Eigentlich ganz gut.«

				»Sehen Sie? Sie haben nichts davon mitbekommen«, sagte die Projektion mit ihrer tonlosen Stimme.

				»Wie bitte?«

				»Als ich Sie fragte, wie es Ihnen geht, habe ich auf visuellem Wege Sarkasmus, Herablassung, das Fehlen von aufrichtigem Interesse an Ihrem Wohlergehen, den Wunsch nach einem erotischen Kontakt zu Ihrer weiblichen Begleiterin und die völlige Abwesenheit von körperlicher Stärke und Durchhaltevermögen auf meiner Seite zum Ausdruck gebracht. Sie hätten mich auf der Stelle verprügeln sollen.«

				»Aber du bist doch nur eine Projektion!«

				»Richtig. Und ich bin auch nur ein Computer-Algorithmus.« Das Bild entfesselte ein neues, unglaublich schönes kaleidoskopartiges Muster, als es das sagte, gefolgt von der Bemerkung: »Ich kann nicht glauben, dass Sie mir das einfach so durchgehen lassen.«

				»Was?«

				»Das.« Das grandiose Lichterspiel wiederholte sich. »Entsetzliche Kriege zwischen ganzen Galaxien könnten sich durch viel harmlosere Beleidigungen rechtfertigen lassen.«

				»Ich schätze, das muss ich dir einfach mal glauben.«

				»Danke«, sagte der Concierge und ließ ein weiteres atemberaubendes Muster aufblitzen, das zweifellos eine ganz schlimme Obszönität darstellte. »Ich habe jetzt Ihr Internet durchsucht und mehrere Ersatz-Concierges identifiziert, die von Ihrer Zivilisation erschaffen wurden und gegenwärtig aktiv benutzt werden. Ich empfehle dringend, dass Sie mir erlauben, einen zu importieren und zu implementieren.«

				Ich fing Mandas Blick auf. Sie zuckte mit den Schultern. »Klar«, sagte ich.

				»Der populärste Ersatz-Concierge auf der Erde hat mehrere Hundert Millionen Nutzer – auch wenn seine Verwendung in den letzten Jahren dramatisch zurückgegangen ist. Wollen wir es mit diesem probieren?«

				Ich hätte wirklich, wirklich fragen sollen, warum das Ding immer unbeliebter wurde. Aber ich antwortete nur mit einem Schulterzucken: »Warum nicht?«

				Die betörende multidimensionale Projektion verwandelte sich im nächsten Moment in die flache Darstellung einer Büroklammer mit Kulleraugen.

				»Das ist ein Ersatz-Concierge?«, flüstert Manda nach einer Schrecksekunde. »Gütiger Himmel …«

				Während sie das sagte, huschten die Augen der Büroklammer gewitzt von links nach rechts. Dann erschien über ihr eine Cartoonblase, in der stand: »Wie es scheint, möchtest du einen Brief schreiben. Brauchst du Hilfe?«

				Es war Clippy, der verschmähte Conferencier des Microsoft-Office-Pakets. Ich kannte ihn gut. Während er sich angeblich schon vor langer Zeit zur Ruhe gesetzt hatte, war meine Kanzlei – wie auch viele andere Firmen – beim mit Clippy infizierten Betriebssystem Windows XP geblieben, noch viele Jahre über das Ablaufdatum hinaus. Man hatte die Kosten und das Trauma eines Windows-Upgrades so lange wie möglich hinausgezögert. Diese Aktion hatte dann vor achtzehn Monaten endlich begonnen. Aber die Urheberrechtsabteilung stand ziemlich weit unten auf der Prioritätenliste, und mein Upgrade war schon seit Ewigkeiten auf »nächsten Monat« terminiert.

				»Okay, schalte zurück.«

				Clippy starrte mich leidenschaftslos an.

				»Stop. Mach weg. Schalt aus. Benutz wieder das andere Interface. Dieses Glitzerding.«

				Während ich das sagte, bewegten sich Clippys Augen erneut hin und her, während er mit einem animierten Schreibstift etwas auf einen Notizblock kritzelte. Eine andere Cartoon-Blase erschien. »Wie es scheint, erstellst du eine Liste. Soll ich sie formatieren?«

				Ich verfiel in entsetztes Schweigen. Dann versuchte Manda es noch mal. »Wir möchten diesen Ersatz-Concierge nicht benutzen«, sagte sie klar und deutlich. »Bitte gib uns wieder den vorherigen.«

				Clippy starrte uns mit dümmlichem Unverständnis an.

				Wir probierten es mit jedem Befehl, jeder Bitte und Drohung, die uns einfiel. Aber wir bekamen den ersten Concierge nicht zurück. Zum Glück funktionierte der Projektormodus dieses Stereoptikons immer noch sehr gut. (»Wenn du den Windows Media Player runterlädst, werfe ich dich vor einen Bus«, warnte Manda ihn.) Aber wir wollten den alten Concierge wiederhaben. Wir hatten tausend Fragen, und Clippy konnte keine davon beantworten.

				Oder doch?

				»Okay, wir müssen uns also mit Clippy abfinden«, sagte Manda mehr als eine Stunde später. »Aber ich wette, dass irgendwo darunter derselbe Wissensfundus liegt. Wir müssen nur herausfinden, wie wir darauf zugreifen können. Also lass uns nachdenken. Gibt es irgendeine Möglichkeit, nützliche Informationen von Microsoft Office zu gewinnen?«

				Das war eine wirklich knifflige Frage. »Nun … es hat ein Hilfemenü, nicht wahr?«

				»Das hat es. Aber das ist nur wenig hilfreich, wenn man tatsächlich etwas über Office wissen möchte. Trotzdem geht der Gedanke in die richtige Richtung. Wir müssen die Software nur dazu bringen, Informationen auszuspucken, die nicht die Software selbst betreffen.«

				»Hm … sie malt rote Schlangenlinien unter die Wörter, die falsch geschrieben sind.«

				Manda nickte langsam. »Richtig. Also muss es ein eingebettetes Wörterbuch geben. Hast du mal einen Stift und Papier für mich?«

				Ich holte beides von meinem Schreibtisch und gab es ihr. Sie legte den Zettel genau unter Clippy auf den Couchtisch und schrieb »Rächtschreibung«. Clippy nahm wieder diesen irren Gesichtsausdruck an, und eine rote Schlangenlinie erschien unter dem geschriebenen Wort. Daneben klappte ein kleines Menü auf. Es enthielt vier Korrekturvorschläge, den Befehl »Ignorieren« und noch ein paar andere Optionen.

				Manda drückte mit einem Finger auf die richtige Version von »Rechtschreibung«, und im nächsten Moment wurde das Wort korrigiert. Einen Moment lang dachten wir, das Ding hätte tatsächlich die Tinte auf dem Zettel verändert. Doch dann sahen wir, dass es die Korrektur lediglich so projizierte, dass der falsche Buchstabe ausgeblendet wurde. Als nun die richtige Schreibung dargestellt wurde, erschien ein neues Menü. Eine der angezeigten Optionen war »Nachschlagen«. Manda tippte auf diese Stelle, und eine Definition von »Rechtschreibung« erschien.

				»Cool«, sagte ich. »Aber ich verstehe nicht ganz, wie …«

				Sie schrieb bereits ein neues Wort auf den Zettel: »Wechter«.

				»Genial«, sagte ich, als mir klar wurde, was sie damit bezweckte.

				Auch das neue Wort wurde mit einer roten Schlangenlinie markiert. Manda wählte die korrekte Schreibung von »Wächter« aus und drückte anschließend wieder auf »Nachschlagen«. Die erste angezeigte Definition lautete »Beschützer«. Die zweite war wesentlich interessanter:

				Angehöriger des Wächterrats, des aus fünftausend Wächtern bestehenden höchsten Führungsgremiums des Universums.

				»Volltreffer«, flüsterte ich.

				Manda bedachte mich mit einem erstaunten Blick. »Wie zum Teufel sind Paulie und Özzÿ darauf gekommen, dass du einer von diesen Leuten sein könntest?«

				Ich zuckte mit den Schultern. »Vielleicht hatte es durch Carlys und Framptons Besuch den Anschein, dass ich … auf irgendeine Weise von großer Bedeutung sein muss.«

				»Obwohl sie offenbar nicht wissen, wer Carly und Frampton sind?«

				»Oder vielleicht weil sie nicht wissen, wer Carly und Frampton sind. Ich meine, sie könnten ganz kleine Lichter sein. Schließlich kamen sie wegen eines ziemlich blöden Fehlers zu mir. Vielleicht basieren die voreiligen Schlussfolgerungen des Papageis lediglich auf dem, was die beiden verbockt haben.«

				Manda nickte langsam. »Möglicherweise. Andererseits …« Sie sah mich prüfend an. »… könnte der Papagei recht haben.«

				»Was?«

				»Ich meine, bist du dir sicher, dass du kein Wächter bist?«

				»Natürlich bin ich mir sicher. Ich weiß nicht mal, was ein Wächter ist!«

				»Vielleicht ist es wie mit dem Dalai Lama, und du selbst weißt es gar nicht, bis jemand zu dir kommt und es dir sagt.«

				Ich dachte darüber nach. »Könnte sein. Aber … ein Papagei?«

				»Wahrscheinlich nicht, aber … Moment mal! Bist du dir absolut sicher, dass du auf der Erde geboren bist? Ich meine, wurdest du vielleicht adoptiert oder so?«

				»Nein, meine Mutter hat mich auf die übliche Weise zur Welt gebracht. In Denver.«

				»Hast du deine Geburtsurkunde gesehen? Ich meine, das Originaldokument?«

				»Manda!«

				Schließlich wandten wir uns wieder Clippy zu, aber er hatte uns nicht mehr allzu viel zu sagen. Die nächste Stunde verbrachten wir damit, unzählige Wörter auf Zettel zu schreiben (»Menschen«, »Erde«, »Carly« und so weiter), und fast jedes Mal erhielten wir eine kurze, prägnante Definition. Das einzige Wort, bei dem die Ausbeute etwas reichlicher ausfiel, war »Metallicam« – das Element, mit dem Özzÿ angeblich auf der Erde »arbeiten« sollte.

				Metallicam ist das schwerste Element des Universums. In anorganischer Form kann es Strom aus dem Nullpunktfeld leiten, wodurch es zu einer nahezu unerschöpflichen Energiequelle wird – oder zu einer sehr mächtigen Waffe.

				»Gütiger Himmel …«, sagte Manda, als wir diesen Text lasen. »Das klingt wie Plutonium hoch zehn. Was haben diese Wesen vor?«

				Ich schüttelte langsam den Kopf. »Was auch immer es sein mag … es hat auf jeden Fall irgendetwas mit unserer Musik zu tun.«

				Manda nickte. »Mit all den vielen Who-Fans da draußen.«

				»Ja. Und nicht zu vergessen diese seltsame Lizenz, nach der Carly mich gefragt hat.«

				»Was machen wir jetzt?«, fragte Manda nach einer längeren Pause. »Das FBI anrufen? Die Air Force? Die NASA?«

				Ich schüttelte den Kopf. »Wir könnten auch gleich zur nächsten Nervenklinik fahren und darum bitten, dass man uns in Zwangsjacken steckt.«

				»Nicht, wenn wir das Stereoptikon vorzeigen.« Sie hielt es hoch. »Gibt es einen besseren Beweis, dass wir Aliens begegnet sind?«

				»Es ist eine außergewöhnliche Maschine. Aber sie wird niemanden dazu bringen, an kleine grüne Männchen zu glauben. Es klingt viel wahrscheinlicher, dass die CIA – oder Apple – so etwas Cooles in einem Geheimlabor entwickelt hat.«

				Manda nickte, aber sie schien noch nicht überzeugt zu sein.

				»Apropos Apple – ich habe gehört, dass sie sozusagen per Fernsteuerung ein gestohlenes iPad abschalten können«, fuhr ich fort. »Und ich bin mir sicher, dass Özzÿ das Gleiche mit seinem Stereoptikon machen kann. Also haben wir morgen vielleicht nicht mehr als ein Stück durchsichtige Knetmasse, die wir vorzeigen können.«

				»Aber du kannst jeden überzeugen, alles zu glauben – sogar Aliens. Ich meine, ich habe gesehen, was du vorhin mit Özzÿ gemacht hast. Du bist der größte Überredungskünstler, den ich kenne. Das ist deine … besondere Superkraft.«

				Das hatte sie wirklich sehr nett formuliert. Vielleicht war ich mit meiner Begabung, mich durch schwierige Gespräche zu manövrieren, tatsächlich so etwas wie ein Anwalt mit Superkräften. Schließlich hatte ich in meinem Arbeitsgebiet schon ganz andere Dinge erlebt.12 Aber wie jeder, der eine besitzt, Ihnen verraten kann, besteht die wahre Kunst im Umgang mit einer Superkraft darin, ihre Grenzen zu kennen. Und meine hat sehr viele Grenzen. Sie kann sehr nützlich sein, um bei einem Einstellungsgespräch einen richtig guten Eindruck zu machen, aber man wird damit niemals zum Partner. Sie verhilft einem zu einem zweiten Date, aber nicht zu einer festen Freundin. Und wenn es darum geht, die Welt zu retten – nun, dann wären mir Unsichtbarkeit, Telekinese oder Allwissenheit wesentlich nützlicher.

				In Anbetracht dieser Tatsachen schüttelte ich den Kopf.

				»Es mag sein, dass ich gelegentlich ganz gut in meinem Job bin. Aber trotzdem bin ich nur ein mittelmäßiger Anwalt, der den Großen Wagen nicht von Ursa Major unterscheiden kann.13 Auch weiß ich so gut wie gar nichts über Kosmetologie.14 Wenn ich also versuchen würde, ihm zu erklären, dass wir dieses Ding einem Alien abgenommen haben, würde ich wahrscheinlich wenig später in einer Klapsmühle den Schierlingsbecher trinken. Genauso wie Galileo.«

				»Du hast recht«, stimmte Manda mir zu, die plötzlich einen sehr besorgten Eindruck machte. »Du solltest auf gar keinen Fall mit Wissenschaftlern über diese Sache sprechen.«

				»Abgemacht!«

				»Und was sollen wir jetzt tun?«, fragte sie.

				»Schlafen, würde ich vorschlagen. Und morgen sollte ich als Erstes zur Arbeit gehen. Wenn das alles wirklich etwas mit unserer Musik zu tun hat, ist meine Kanzlei wahrscheinlich der beste Ausgangspunkt, um Carlys Lizenzproblem zu klären.«

				»Aber müsste das nicht so gut wie unmöglich sein?«

				»Ihr die Lizenz zu beschaffen, dürfte absolut unmöglich sein. Aber vielleicht ist das gar nicht notwendig.«

				Manda sah mich mit hoffnungsvollem Ausdruck an. »Warum nicht?«

				»Nun, ich habe über die Berner Konvention nachgedacht. Sie ist über hundert Jahre alt, und im Wesentlichen geht es darum, dass jede Nation, die sie unterzeichnet hat, die Urheberrechte aller anderen Unterzeichnerstaaten achtet und durchsetzt. Jedes größere Land der Welt hat diese Übereinkunft unterzeichnet, und die meisten kleineren ebenfalls.«

				»Aber nicht viele außerirdische Planeten.«

				Ich nickte. »Genau. Und ich sehe keinen Grund, warum die Konvention für Handlungen gelten sollte, die außerhalb der Unterzeichnerstaaten unternommen werden. Das heißt, selbst wenn die Aliens aus irgendwelchen idiotischen Gründen wild entschlossen sind, sich an unsere Gesetze zu halten, lässt unsere eigene Rechtsprechung vermutlich gar nicht die Möglichkeit zu, unsere Gesetze auf sie anzuwenden.«

				»Also können Carlys Leute wahrscheinlich ohne irgendeine Lizenz tun, was sie wollen.«

				»Genau. Was bedeutet, dass es vielleicht überhaupt kein Problem gibt. Weder mit ihr noch mit Özzÿ und Paulie. Aber ich möchte noch ein paar Nachforschungen anstellen, um mir ganz sicher zu sein.«

				»Dann solltest du morgen wirklich ins Büro gehen. Gibt es jemanden, der dir dabei helfen könnte?«

				Wieder nickte ich. »Möglicherweise. Um acht habe ich dieses wöchentliche Treffen, das von einer Frau namens Judy Sherman veranstaltet wird. Sie ist eine der mächtigsten Partnerinnen der Kanzlei, und sie kennt das Urheberrecht in- und auswendig. Viele der Gesetze hat sie sogar selbst geschrieben. Und sie kennt jeden, der eine wichtige Rolle in der Musikindustrie spielt. Aber nicht nur das – von den meisten scheint sie Fotos mit Ziegen oder so zu haben. Ich meine, diese Leute werden einfach tun, was sie ihnen sagt. Also sollte ich vielleicht versuchen, sie irgendwie zu rekrutieren.«

				Manda nickte nachdrücklich. »Das klingt perfekt.«

				»Es gibt da nur ein Problem. Sie kann mich nicht leiden. Wahrscheinlich wird sie mich demnächst sogar feuern.«

				Manda dachte darüber nach. »Und was wäre, wenn Özzÿs Heavy-Metal-Sphäre ihr sagt, dass sie das nicht tun sollte?«

				»Wie meinst du das?«

				Manda hob das Stereoptikon hoch. »Ich weiß, dass du skeptisch bist. Aber wenn ich herausfinde, wie dieses Ding funktioniert, könnten wir es als sehr überzeugendes Werkzeug einsetzen. Ernsthaft – wenn sie es in Aktion erlebt, so wie wir es heute Abend gesehen haben, wird sie alles glauben, was du ihr über Aliens erzählst.«

				Ich nickte langsam, obwohl ich noch nicht ganz überzeugt war. »Du könntest recht haben. Wenn es also in der Zwischenzeit nicht abgeschaltet wird, könntest du dich krank melden oder so und noch etwas damit arbeiten, während ich im Büro bin.«

				Manda nickte. »Aber zuerst würde ich versuchen, den alten Concierge zurückzuholen. Wir können noch sehr viel von ihm lernen.«

				»Dem stimme ich bedingungslos zu. Und um elf Uhr sechs treffe ich mich mit Carly und Frampton in diesem ›virtuellen Raum‹, was auch immer das sein soll. Vorausgesetzt, sie schicken mir vorher tatsächlich diese Brille, die ich brauche, um Kontakt aufzunehmen, wie sie gesagt haben.«

				Nachdem unser Plan feststand, brachte ich Manda und Miauhaus durch den Korridor zu ihrem Apartment und wurde mit einer züchtigen Gute-Nacht-Umarmung belohnt. Dann kehrte ich zurück und ging ins Bett, wo ich mich die ganze Nacht hin und her wälzte.

				

				
					
						12	Zum Beispiel konnte mein ehemaliger Zimmergenosse PowerPoint dazu einsetzen, fast jeder Organisation seinen Willen aufzuzwingen. Doch dann ließ er sich durch die dunkle Seite seiner Superkraft verführen und verleitete CBS Interactive dazu, 25 Millionen Dollar in eine Billigkopie von Facebook zu investieren. Da er null Ahnung von Geschäftsführung hat und einfach nur tolle Präsentationen erstellen kann, endete das Ganze erwartungsgemäß in einer riesigen Katastrophe.

					

					
						13	Dieses Eingeständnis ist sogar noch peinlicher, als ich beabsichtigt hatte, weil es sich offenbar so verhält, dass beide mehr oder weniger identisch sind.

					

					
						14	Wieder voll daneben. Das ist die Wissenschaft, die sich mit Make-up und Parfüm beschäftigt (im Gegensatz zur »Kosmologie«, die das Universum erforscht).
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				Shermans Brut

				Am nächsten Morgen steuerte ich einen leeren Stuhl neben meinem Kumpel Randy Cox im Hauptkonferenzraum an. Ich war um exakt 7:59 Uhr eingetroffen. Ich hatte dreimal auf die Schlummertaste gehauen und traf eine Minute zu früh ein, wobei ich allerdings auf ein Frühstück hatte verzichten müssen. Mein Magen knurrte hörbar.

				»Kumpel«, murmelte Randy mir leise zu. »Warum schnappst du dir nicht eine von diesen Crêpes?« Er zeigte auf einen Beistelltisch, auf dem sich das frischeste Obst und das beste Gebäck von Manhattan häuften.

				Ich starrte ihn nur an, schniefte und zeigte ihm den Finger.

				Der einzige Mitarbeiter, der nach mir eintraf, war ein eingebildetes blondes Großmaul namens Errol Stanton. Er spielte mit dem Feuer, als er sich, kurz bevor die Uhr auf acht sprang, hereinschlich. Das galt als sehr machomäßig und riskant in unserer paranoiden und hierarchischen Kanzlei – etwa genauso, als würde man das Feiglingsspiel mit Güterzügen in einer Kleinstadt spielen. In letzter Minute zu kommen, ging in Ordnung. Aber niemand kam zu spät zu einem Treffen mit Judy Sherman.

				Abgesehen von Judy selbst, versteht sich. Sie ist auf geradezu unheimliche Weise pünktlich, wenn jemand anderer es nicht ist. Ansonsten kommt sie ausnahmslos zu spät. Ihre beiläufige Säumigkeit vermittelt eindringlich ihre gefährliche Prominenz – ähnlich wie Federschmuck und Pheromone in der Natur Tödlichkeit oder Zeugungskraft signalisieren. Sie lachen, aber es funktioniert. Ich gehörte einmal zu ihrem Gefolge, als sie den Chef eines großen Filmstudios besuchte, den wir als potenziellen Klienten umwerben wollten. Wir waren absolut pünktlich, aber sie ließ uns zwanzig Minuten lang auf dem Parkplatz die Zeit totschlagen, bevor wir hineingingen, um klarzustellen, dass sie viel zu bedeutend war, um sich kein Zuspätkommen erlauben zu können. Ich war fassungslos, weil ich bezweifelte, dass dieser Kerl seit den Achtzigern auf irgendwen hatte warten müssen. Aber drei Monate später war sein Studio einer der beste Klienten unserer Kanzlei geworden. Als ich mich daran erinnerte, fragte ich mich, ob Judy eine außerirdische Delegation draußen am Empfang warten lassen würde, während sie vorgab, noch eine Telefonkonferenz abschließen zu müssen. Natürlich würde sie das tun, wurde mir klar – und irgendwie würde sie genau dadurch erreichen, dass die Aliens ihr aus der Hand fraßen.

				Mein Magen knurrte erneut, als Errol sich setzte, und Randy sah mich von der Seite an. »Kumpel, du solltest dir wirklich ein pain au chocolat schnappen«, murmelte er. »Wie ich gehört habe, sind sie … incroyable.«

				Bei dieser Vorstellung knurrte mein Magen noch lauter. Also blickte ich finster, schniefte und zeigte ihm noch einmal den Finger.

				Dreizehn von uns hatten sich zum wöchentlichen Treffen der Kritischen Umweltkommission eingefunden, die von Judy geleitet wurde. Nein, wir retteten keine Wale, wir pflanzten keine Bäume, und wir verbreiteten auch keine Panik vor der Erderwärmung. Stattdessen versuchten wir Veränderungen in der gesetzlichen Umwelt vorherzusehen oder (noch besser) zu beeinflussen – vor allem solche, von denen unsere Kanzlei enorm profitieren würde.15 Unsere wichtigsten Werkzeuge waren Lobbyismus und Rechtsstreitigkeiten, und wir konzentrieren uns auf urheberrechtliche Angelegenheiten. (Eine zweite derartige Kommission der Kanzlei nimmt mit ähnlichen Waffen und Taktiken Einfluss auf die patentrechtliche Umwelt.)

				»Weißt du, genau diese Stückchen gehen im Four Seasons für zwölf Dollar weg«, unternahm Randy flüsternd einen letzten Versuch. »So gut sind sie!«

				»Warum hältst du nicht einfach die Klappe und lässt dich nach London versetzen?«, zischte ich zurück.

				Er lächelte über unseren Running Gag. Wenn man Randy Cox hieß, lief das faktisch fast immer auf eine Verbannung ins Vereinigte Königreich hinaus. »Ich werde nach Sibirien gehen, wenn ich dir damit irgendwie zu einem Frühstück verhelfen kann.«

				»Ich würde lieber nackt zu einem Treffen der Partner erscheinen«, gab ich zurück. Und das meinte ich fast ernst, denn man aß nicht während einer Besprechung mit Judy Sherman. Klar, es gab immer ein verlockendes Angebot. Aber jeder wusste, dass es eine Falle war.

				»Also gut, wo zum Teufel ist Jack?«, wollte Judy wissen, ein paar Sekunden nachdem sie um 8:22 Uhr einmarschiert war. Eine ihrer kleineren Superkräfte ist die Fähigkeit, mit nur einem Blick eine komplette Anwesenheitsliste zu erstellen.

				»In den Flitterwochen«, rief ein jüngerer Mitarbeiter ihr ins Gedächtnis.

				»Verdammt, ja. Aber warum lässt er sich nicht telefonisch dazuschalten? Ich meine, ist er nicht nach Albanien geflogen? Oder Taiwan oder wohin auch immer? Für ihn müsste es zehn Uhr abends sein. Also hat er seine Mahlzeit beendet, nicht wahr? Also sollte er anrufen … und die Braut … nach der Konferenz … vögeln.« Diese letzten Worte sprach sie langsam und mit übertriebener Betonung aus, als wäre dieser Punkt eine wichtige Benimmregel, die wir alle schon als Kinder gelernt haben sollten.

				Es folgte ein betretenes Schweigen.

				Dann: »Mein Gott, das war ein Witz, Leute! Nicht einmal ich bin ein solches Monster.« Rund um den Tisch wurde leise gelacht, und alle entspannten sich ein klein wenig. Judy ist wirklich kein solches Monster. Aber fast, und sie weiß, dass wir es wissen, also zieht sie uns mit Witzen auf, bei denen wir zu viel Angst haben zu lachen, bis wir uns ganz sicher sind, dass es wirklich witzig gemeint war. Man sagt, Idi Amin hätte einen ähnlichen Sinn für Humor gehabt.

				»Netter Look übrigens, General.« Das kam von Greta, einer nassforschen, hübschen, dreiundzwanzigjährigen Mitarbeiterin von der Duke University. Das heutige Outfit war ein hochtaillierter grauer Rock, eine weiße Bluse und Pumps, die man aus der Haut irgendeines vom Aussterben bedrohten Reptils hergestellt hatte. Komplimente zur Garderobe kamen bei Judy immer gut an. Außerdem bekam Greta Bonuspunkte, weil sie Judys offiziell genehmigten Spitznamen benutzt hatte. Die Bezeichnung »General« bezog sich auf ihren fernen Vorfahren William Tecumseh Sherman, dessen Marsch durch Georgia das Vorbild für ihre eigene Politik der verbrannten Erde war, die sie bei Copyright-Verletzungen auf der ganzen Welt einsetzte.

				Judy lächelte. »Danke, Greta. Der Teufel trägt heute Chanel.« Um genau zu sein, Chanel in Größe 2, weil Judy einen schlankeren Körper hat als die meisten College-Girls. Gekrönt wurde das Ganze von einer fließenden schwarzen Mähne, deren graue Strähnchen selbstbewusst von ihrer Reife kündeten. Dadurch war ihr nicht offiziell genehmigter (und wesentlich beliebterer) zweiter Spitzname inspiriert: Cruella, nach der Schurkin in 101 Dalmatiner.

				»Okay, Leute«, fuhr Judy fort, während sie mir ohne speziellen Anlass einen vernichtenden Blick zuwarf. »Zeit für die Verteidigungsrunde. Gab es diese Woche irgendwelchen Ärger im Paradies?« Die »Verteidigungsrunde« war ein Euphemismus für bedrohliche Entwicklungen, die das Potenzial hatte, unsere Klienten so sehr zu verärgern oder zu verängstigen, dass sie kostspielige Rechtsstreitigkeiten gegen jemanden in die Wege leiteten.

				Wie üblich hatte Errol Stanton etwas im Ärmel. »Ein neuer Festplattenrekorder für Radiomitschnitte wurde vor Kurzem auf TechCrunch besprochen. Es ist speziell für Abonnenten von Sirus/XM gedacht. Mit anderen Worten: Irgendein Schwachkopf hat ein Produkt auf den Markt geworfen, mit dem es einfacher wird, Radiosendungen aufzuzeichnen, um sie sich später noch einmal anzuhören.«

				Judy schüttelte in gespielter Fassungslosigkeit den Kopf. »Ach Gott, schon wieder diese unendliche Geschichte. Werden diese Trottel es niemals lernen?«

				Das war eine gute Frage. Wir hatten bereits drei Start-up-Unternehmen in die Insolvenz prozessiert, die praktisch identische Produkte herausgebracht hatten. Und damit hätte eigentlich allen Leuten klar sein sollen, dass die Musikindustrie nicht wollte, dass Radiosendungen aufgezeichnet wurden.16 Nicht dass es ein Gesetz dagegen gäbe. Aber es muss auch gar keins geben, weil sich ein Unternehmen genauso gut durch eine Anklageschrift vernichten lässt wie durch ein vom Senat erlassenes Gesetz. Im Laufe der Jahre haben wir zahllose andere Firmen zur Schließung gezwungen, die wahrscheinlich nie gegen irgendwelche Gesetze verstoßen haben. Das waren zum Beispiel Unternehmen, die Produkte auf den Markt gebracht haben, mit denen sich freie Internet-Sendungen aufzeichnen lassen, mit denen sich der Songtext zu einem auf dem Computer abgespielten Stück abrufen lässt, mit denen im Laden gekaufte DVDs auf eine Festplatte kopiert werden konnten – die Liste ist lang. Wir behaupten einfach, dass die vage Möglichkeit besteht, eine Firma könnte hypothetisch eine Nebenklausel in irgendeinem obskuren Urhebergesetz verletzen, und unser Opfer erstickt kurz darauf an den Kosten für den Rechtsstreit.

				Die Start-ups, die wir uns vornehmen, haben für gewöhnlich gar kein Geld. Aber das ist gut, weil die Musiklabels und Filmstudios uns pro Stunde dafür bezahlen, sie schon im Babybett zu erdrosseln.17 Insofern erwarten unsere Klienten eigentlich gar nicht, jemals Entschädigungszahlungen eintreiben zu können. Das Honorar, das sie uns bezahlen, ist eine Investition in den Ruf der absoluten Rücksichtslosigkeit, die künftige Investoren und Unternehmer von ihrem Territorium fernhalten soll. Es ist geradezu unheimlich, sich vorzustellen, wie hart sie kämpfen würden, wenn sich aus einem solchen Prozess tatsächlich Geld herausschlagen ließe. Ich bin mir sicher, dass sie bis zum Tod kämpfen würden, bevor sie zu irgendwelchen Kompromissen bereit sind. Vielleicht bis zum Tod der gesamten Menschheit.

				Während Errol eine Zusammenfassung seiner Recherchen über die Firma mit dem neuen Festplattenrekorder gab, kam eine SMS von Manda herein:

				Clippy ist widerstandsfähiger als Freddy Krueger. Werde ihn einfach nicht los. Konzentriere mich jetzt auf die Bedienung des Stereoptikons.

				Verdammt. Der Original-Concierge hätte uns alles über Özzÿs Organisation erzählen können, welchen Zusammenhang unsere Musik mit dem Rest des Universums hatte und noch viel mehr. Hoffentlich hatte Manda mehr Glück, mit der Bedienung des Stereoptikons klarzukommen, damit wir es benutzen konnten, um Judy auf unsere Seite zu bringen. Ich stellte mir vor, wie Özzÿs Sphäre aus dem Whiteboard hervorbrach und ihr befahl, mir zu Willen zu sein. Was für ein Spaß!

				Ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder dem Treffen zu, als Judy nach einer anderen neuen Geschäftsidee fragte. Wenn sich niemand freiwillig meldete, würde sie auf jemanden zeigen und ihm sagen, dass er reden sollte. Und angesichts der Warnung, die Randy mir hatte zukommen lassen, war es durchaus möglich, dass ihre Wahl auf mich fiel.

				Glücklicherweise hob Josh Weisner die Hand. Er ist ein stiller, intelligenter Kerl – genau der Typ, der entweder sofort rausflog oder Großes für die Kanzlei leistete. Bislang hatte es keine Anzeichen gegeben, dass er rausfliegen würde. »Also, Judy«, sagte er in seinem typischen professoralen Tonfall. »Ich glaube, es wäre an der Zeit, dass wir auf einigen Ihrer eigenen bahnbrechenden Gesetzesinitiativen aufbauen.«

				Judy bedachte ihn mit einem faszinierten Blick. »Welche meinen Sie?« Im Laufe der Jahre war sie praktisch die Autorin vieler Gesetze gewesen, und für jede Stunde, die sie sich mit unseren Klienten beschäftigt, verbringt sie mindestens eine Stunde damit, Washington zu bearbeiten. Alle Gesetze, die uns am Herzen liegen, kommen durch die Rechtsausschüsse (sowohl das Haus als auch der Senat haben einen). Und kein Klient, wie lukrativ er auch immer für uns sein mag, bekommt so viel Einsatz und Aufmerksamkeit, wie Judy sie an die Ausschussmitglieder und ihre Mitarbeiter verschwendet.

				»Ich denke an das Gesetz zur Erhöhung von Schadensersatzforderungen bei Urheberrechtsverletzungen«, sagte Josh. Judy hatte diesen Gesetzestext fast komplett selbst geschrieben, im Namen eines Rechtsausschussmitarbeiters, der praktischerweise durch Heiratspläne abgelenkt war, während das Ganze durch den Senat geschleust wurde. Es wurde 1999 verabschiedet und ermöglichte bekanntlich Strafen bis zu 150000 Dollar für jede Art von Kopie eines illegal heruntergeladenen Songs (oder eines Films oder einer Fernsehsendung etc.). Dadurch war die Industrie in der Lage, über 35000 Amerikaner zu verklagen, weil sie Musikdateien getauscht hatten – und einige in den Bankrott zu treiben.

				»Ich bin ganz Ohr, Josh«, sagte Judy. »Erzählen Sie mir, was Sie haben.«

				»Ich glaube, es ist an der Zeit, den Rahmen zu erweitern, innerhalb dessen wir uns mit Piraterie beschäftigen. Wir sollten Luxusmarken einschließen – und Konsumgüter.« Das war wirklich ein Moment für die fallende Stecknadel. Unsere Kanzlei hat schon immer gute Geschäfte mit Medienunternehmen und Patentinhabern gemacht. Aber wir waren nie an die riesigen Markenfirmen herangekommen – eine Ungerechtigkeit, die unseren Partnern viele schlaflose Nächte bereitet.

				»Glauben Sie wirklich, wir könnten Procter & Gamble von Nutzen sein, indem wir das Urheberrecht verändern?«, fragte Judy nach längerem (und recht dramatischem) Schweigen.

				»Sicher. Schließlich sind Medien nicht die einzigen Dinge, die von gierigen Konsumenten gestohlen werden«, sagte Josh mit einer Verachtung, die die meisten Leute höchstens für Tierquäler aufbrachten. »Was machen wir mit gefälschten Louis-Vitton-Handtaschen? Oder einer nachgebauten Rolex? Oder einer Schwindelpackung Pampers? Die Leute, die solche Dinge verkaufen, sind nicht die einzigen Betrüger. Auch die Konsumenten stehlen vorsätzlich den Markenkern. Das ist es schließlich, wofür man bezahlt, wenn man das Original kauft. Und das ist es, was die Leute rauben, wenn sie Billigkopien kaufen.« Das war eine sehr gute Idee, und vom »Markenkern« zu reden, war einfach genial. Ich konnte mir gut vorstellen, wie sich diese Sache unter Marketingfachleuten und Managementberatern ausbreitete.

				»Sie schlagen also vor, dass wir die Gesetze so ändern, dass auch der Besitz von gefälschten Konsumartikeln unter Strafe steht?«, fragte Judy aufgeregt. Inzwischen gab es rund um den Tisch mehrere Personen, die die Stirn runzelten oder langsam nickten. Damit äfften sie nach, wie der mächtige Frank Carter seine Anerkennung zum Ausdruck zu bringen pflegte, als er noch die Kanzlei geleitet hatte. Wie viele andere Angewohnheiten unserer Gründungspartner war dieses Verhalten unverkennbar bis zu den niedrigsten Rängen durchgesickert.

				»Ja. Und es wären nur ein paar hundert Worte nötig, um es zu machen.« Josh reichte ihr einen Ausdruck mit seinem Vorschlag. »Fido könnte es in eine Unterschriftenmappe schmuggeln, dann würde es niemandem auffallen.«

				»Bitte«, tadelte Judy ihn, »wir wollen den Senator nicht ›Fido‹ nennen. Sonst bekommen die Leute den Eindruck, er wäre unser Schoßhündchen oder so.«

				Das war eindeutig ein Witz, sodass wir alle fröhlich kicherten.

				»Aber jetzt mal im Ernst«, fuhr sie fort. »Wollen Sie damit sagen, wenn jemand in gefälschten Nikes die Lexington entlangspaziert, könnten man ihn mit dem neuen Gesetz auf 150000 verklagen?«

				»Auf jeden Fall.«

				Jetzt runzelten alle die Stirn und nickten, als sich die Aufregung im Raum ausbreitete. Wenn Josh recht hatte und wenn die großen Markenfirmen mitspielten, konnte sich auf dieser Idee ein ganz neuer juristischer Geschäftszweig aufbauen lassen.

				»Aber was ist, wenn jemand gar nicht weiß, dass er eine Billigkopie gekauft hat?«, fragte Randy. Er hat immer wieder eine Schwäche für Gerechtigkeit, was seiner Karriere nicht unbedingt zugute kommt.

				»Dummheit ist kein Alibi«, gab Judy zurück. »Wenn es das wäre, würde Kato Kaelin heute auf den Strich gehen!« Natürlich ging der alte Kato auf den Strich, wie er es schon immer getan hatte. Aber niemand wagte es, darauf hinzuweisen, da bizarre unlogische Schlussfolgerungen ein weiteres Markenzeichen von Judy waren. Es wurde schon geflüstert, dass so etwas auf einen leichten Fall von Tourette hindeutet. Aber da ihr so etwas niemals in einem Gespräch mit Klienten passiert, bin ich mir sicher, dass sie uns nur im Idi-Amin-Stil veräppeln will.

				Judy wandte sich dem Mann der Stunde zu. »Arbeiten Sie das schriftlich aus, Josh. Ich will es beim nächsten Treffen der Partner präsentieren. Die Idee ist brillant.« Und damit fuhr sie herum und sah mich an. »Aber wer weiß? Vielleicht ist Nick Carter sogar noch schlauer als Sie. Das haben wir uns schon immer gefragt.«

				Ich fühlte mich, als hätte mein Fahrstuhl soeben im hundertachtzehnten Stock das Kabel verloren. Hatte Randy richtig gelegen? Hatte die Kanzlei beschlossen, mich einem letzten Test zu unterziehen, um zu sehen, ob ich es verdient hatte, das Omen zu empfangen und zu bleiben? Oder wollte Judy nur noch ein letztes Mal auf mich einprügeln, bevor sie mich rausschmiss?

				»Schauen wir mal«, sagte sie dann in gleichmäßigem, eiskaltem Tonfall. »Übertreffen Sie Joshs Idee, Nick. Sofort.« Und damit erreichte Judy das Unmögliche und vertrieb alle Gedanken an außerirdische Invasionen aus meinem Kopf. Plötzlich war ich hundertprozentig in meinem gewöhnlichen, alltäglichen Leben angekommen. Und das fühlte sich beschissen an.

				Ich sah Judy an, so ruhig wie möglich. »Musik- und Filmpiraterie …«

				Ich legte eine dramatische Pause ein, während ich verzweifelt versuchte, eine Idee aus dem Ärmel zu schütteln, irgendeine Idee. Ich blickte mich im Raum um, auf der Suche nach einer Inspiration, musterte kurz Randy und … hatte meine Antwort.

				»… sind Terrorismus.«

				Randy warf mir einen entsetzten Blick zu. Ich war dabei, einen Einfall vorzubringen, den er vor längerer Zeit nach ein paar Bieren zusammenfantasiert hatte. Es war nur ein makabrer Scherz zwischen angeberischen Kollegen, und Randy glaubte offenbar, ich würde sofort gefeuert, wenn ich das Ganze als ernsthaften Vorschlag präsentierte. Seine Sorgen waren berechtigt – aber es war das Einzige, das mir in den Sinn gekommen war und das noch gewagter, packender und verdorbener war als Joshs Idee, Sekretärinnen und Studentinnen wegen ihrer falschen Chanel-Handtäschchen in den Bankrott zu treiben. Und vielleicht gefiel es Judy sogar.

				»Ich bin ganz Ohr«, sagte sie gelassen.

				»Wie Sie wissen, hat unsere Gesetzgebung mehrere spezielle Verbrechen traditionell als terroristische Handlungen definiert«, sagte ich, als meine Superkraft ihre Wirkung entfaltete. »Also könnten wir ein paar Paragraphen in den Patriot Act einschieben, damit Musikpiraterie und privates Filesharing auf die gleiche Stufe gestellt werden wie schmutzige Bomben und Flugzeugentführungen. Wir könnten Fido politische Rückendeckung geben, indem wir uns eine Story zurechtreimen, Al-Qaida hätte BitTorrent benutzt, um ihre schändlichen Kommuniqués zu übermitteln.«

				Im Raum wurde es absolut still, während alle darauf warteten, dass Judy signalisierte, ob wir diese Idee lieben oder verachten sollten.

				»Eine Änderung der Gesetze würde die Homeland Security verpflichten, zumindest einen Teil ihres Budgets der neuen ›Filesharing-Front‹ im Krieg gegen den Terror zukommen zu lassen«, fuhr ich fort. »Also müsste das Land vielleicht auf ein paar Polizeifunkgeräte und Air Marshals verzichten. Aber ein gewisser Teil dieser umverteilten Mittel würde unweigerlich unserer Kanzlei in Form von Anwaltshonoraren zugute kommen.« Ich ließ mir nichts vom lähmenden Entsetzen anmerken, das ich verspürte. So etwas konnte nur Karriere-Harakiri sein. Aber ich zog es mit Stil durch.

				Danach führte ich drei relevante Gerichtsentscheidungen und die Passagen des Patriot Act an, die wir modifizieren mussten. Nachdem ich damals schallend über seinen Witz gelacht hatte, machte sich Randy daran, das Ganze für mich in Juristensprache niederzuschreiben, komplett mit unterstützendem Material. Es war so witzig und ausführlich gewesen, dass ich mich noch sehr genau an alles erinnerte. Jetzt kam ich mir billig und gemein vor, weil ich seine Ideen als meine verkaufte – obwohl es eigentlich albern war, da es absolut unwahrscheinlich war, dass er sie jemals selbst zur Diskussion stellen würde. Aber in Judys vernichtender Beurteilung hieß es, dass ich »NIE originelle Gedanken« hatte, und letztlich war ich soeben dabei, diesen Punkt zu bestätigen. Aber ich war zweifellos gut darin, die Ideen anderer Leute zu präsentieren, und das war immer noch (ein wenig) besser als gar nichts.

				Sobald ich verstummt war, begann Judy damit, wie ein Raubtier um den Tisch herumzuschleichen, wie Robert De Niro in The Untouchables. »Nick, ich … weiß nicht, was ich sagen soll.«

				Schritt. Schritt. Schritt.

				»Außer dass Ihre Idee völlig verrückt ist. Sie ist pervers. Und … und sie ist ein Hilferuf.« Sie hielt gute fünf Sekunden lang inne, bevor sie weiter im Kreis lief. »Wir befinden uns im Kriegszustand.« Pause. »In einer globalen Krise.« Pause. »Einer der wenigen Vorteile dieser Krise ist, dass der Kongress hin und wieder lange genug seine Gier zurückstellt und etwas für das Allgemeinwohl tut.« Pause. »Und Sie schlagen vor, dass wir diese Tatsache für uns ausnutzen sollten, um auf zynische Weise die beschränkten Interessen unserer Geldgeber zu fördern.«

				»Das ist eine exzellente Zusammenfassung«, sagte ich. Und das war es wirklich.

				Judy blieb genau hinter mir stehen. »Es mag wahr sein, dass unsere Kanzlei das System … manipuliert. Gelegentlich. Natürlich ausschließlich im Interesse unserer Klienten. Zyniker könnten uns sogar vorwerfen, dass wir davon profitieren. Aber Sie schlagen vor, dass wir es vorsätzlich pervertieren. Auf zutiefst niederträchtige Weise.«

				Inzwischen blickten die Leute angestrengt auf verschiedene Punkte zwischen ihren Nasen und dem Konferenztisch. Als die Spannung ihren Höhepunkt erreichte, verzog Judy das Gesicht zu einem ironischen Lächeln. »Aber das eigentliche Problem mit Ihrer Idee ist, dass sie so verdammt offensichtlich ist, dass wir bereits zwei Versuche in diese Richtung gestartet haben, ohne jeden Erfolg. Also müssen Sie sich schon etwas Originelleres einfallen lassen. Und etwas Raffinierteres.«

				Alle entspannten sich, und ich aalte mich in einem warmen, betörenden Schwall der Erleichterung.

				»Sie haben viele Jahre nach dem elften September hier angefangen, also kann ich Ihnen nicht vorwerfen, dass Sie nicht wissen, was wir damals probiert haben«, sagte Judy, die nun fast freundlich lächelte. »Wir waren sehr nahe dran. Wir hatten ein ganzes Maßnahmenpaket zusammengestellt, das Napster und Kazaa ganz schnell von der Bildfläche gefegt hätte. Und es stand tatsächlich im Arbeitsentwurf zum Patriot Act. Aber dann bekam die Presse Wind davon. Und danach konnte nicht einmal Fido es durchdrücken.« Die betretene Stille ging nahtlos in ein schweigendes Angedenken an diese großartige, aber verlorene Chance über.

				Den Rest der Sitzung nahm ich nur noch verschwommen wahr. Ich war nur noch halb bei Bewusstsein. Mein Gehirn war benebelt vom Schlafmangel, von den erkältungslindernden Medikamenten, von der Niederlage, die Judy mir soeben zugefügt hatte, und (ach ja!) der Sorge um die Gefahr, die meinem Planeten durch Aliens drohte.

				Judy brachte das Ganze gegen zehn Uhr zum Abschluss, als sie sagte: »Okay. Alle bis auf Nick machen sich vom Acker.« Die Aliens, meine monstermäßige Erkältung und die Schlaflosigkeit fielen wieder von mir ab, als sich der Raum leerte.

				Sobald alle draußen waren, sagte Judy: »Das war brillant, Nick. Sehr kreativ, sehr zeitgemäß. Und Sie haben die Idee einfach so aus dem Ärmel geschüttelt. Aber genug davon – jetzt kommt etwas Interessantes über mich. Wenn ich erkenne, dass ich mich wegen irgendetwas geirrt habe, mache ich darum nicht viel Wirbel. Ich begrüße einfach die neue Realität mit offenen Armen. Und gut. Ich bin ständig dabei, mich neu zu orientieren und zu justieren. Und wie es aussieht, habe ich mich in Ihnen getäuscht.«

				Ich stand einfach nur da – weniger schockiert als gestern, nachdem Carly mein iPhone atomisiert hatte, sicher, aber nicht viel.

				»Und offen gesagt, damit ändert sich für Sie alles«, fuhr Judy fort. »Die anderen Partner mögen Sie. Ich allerdings nicht so sehr, und wir alle wissen, dass ich ein Vetorecht habe. Und jetzt haben Sie mich rumgekriegt. Also hipp hipp hurra!«

				Ich nickte, obwohl Judy mich gar nicht ansah. (Sie sprach die bedeutsamsten Worte, die ein junger Anwalt in diesen Räumen hören konnte, und gleichzeitig checkte sie auf ihrem altmodischen BlackBerry ihre E-Mails.)

				»Also ist Ihnen klar, wie es jetzt weitergeht«, sagte sie. »Fido kommt morgen nach New York, und ich bin um zehn Uhr mit ihm verabredet. Drecksack!«

				Einen Moment lang dachte ich, sie würde unseren wichtigsten Gönner in Washington beschimpfen. Aber sie ärgerte sich nur über irgendeine E-Mail. Sie verstummte, und ihre Daumen hämmerten eine Erwiderung in die Tastatur.

				»Wie auch immer«, fuhr sie fort und sah mich jetzt tatsächlich an. »Es ist mein monatliches Treffen unter vier Augen mit Fido, aber Sie kommen mit. Es wird Zeit, dass Sie die Leute kennenlernen, mit denen wir unseren Lebensunterhalt verdienen. Um persönliche Beziehungen zu ihnen aufzubauen, zum Nutzen für Sie und die Sozietät und so weiter, bla bla.«

				Das war es also. Das Omen. Der Ruf war tatsächlich an mich ergangen.

				»Aber das ist noch nicht alles«, fügte sie hinzu. »Auch Hörnchen kommt morgen aus L. A. zu Besuch. Wir werden uns gleich nach Fido mit ihm treffen.«

				Wieder nickte ich. Sie spielte auf den CEO eines riesigen Musiklabels an – der dafür berühmt war, Äpfel und andere Lebensmittel mit beiden Händen zu halten, wenn er nach Art eines Backenhörnchens aß.

				»Ihr Büro ist näher an den Fahrstühlen als meins, also werde ich morgen um neun Uhr dreißig zu Ihnen kommen, und dann düsen wir los«, schloss Judy. »Verstanden? Ach ja, und wenn Sie sich schon mit Fido treffen, könnten Sie vielleicht den Nachmittag damit verbringen, Hundekuchen für ihn zu besorgen.«

				

				
					
						15	Machen wir lieber »von denen unsere Klienten enorm profitieren würden« daraus, denn wir leben und atmen ausschließlich für die Durchsetzung der Interessen unserer Klienten. Jeder Vorteil, der uns daraus erwächst, ist nebensächlich. Und Sie sollten jeden Idioten bedauern, der etwas anderes behauptet (insbesondere in geschriebener Form).

					

					
						16	Man befürchtet, wenn Leute Radiosendungen aufzeichnen (vor allem digitale), werden sie bestimmt auch einige Musiksendungen aufzeichnen, was leicht zur Musikpiraterie führen kann, was wiederum ganz schnell zu Crystal-Meth-Abhängigkeit, Kannibalismus und dem Zusammenbruch der Gesellschaft führen würde.

					

					
						17	Obwohl wir es natürlich vorziehen, wenn unser Opfer in der Lage ist, sich lange genug zu wehren, um eine Weile die Rechnungen in die Höhe zu treiben. Davon abgesehen ist es für uns nie ein tolles Gefühl, wenn sie dann mit einem Berg unbezahlter Schulden pleitegehen. Schließlich haben es auch die Anwälte der Verteidigung verdient, ihr Geld zu bekommen.
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				Avatartarus

				Wie alle Haustiere liebt auch Fido Leckerlis. Also versuchen wir ihm bei jeder Gelegenheit welche zu geben. »Hundekuchen« war unsere interne Codebezeichnung für die kleinen Annehmlichkeiten, die ihm das Gefühl gaben, Wertschätzung zu genießen. Und da er einen ungewöhnlichen Geschmack hatte, ließ sich so etwas nur sehr schwer arrangieren. Die meisten Senatoren waren glücklich, wenn man viele Spender für ihre Kampagnen vermitteln konnte. Andere ließen sich mit dekadenten Vergnügungsreisen und einem Tausend-Dollar-Single-Malt umwerben. Aber Fido ist ein frommer Mormone ohne Geldsorgen, also funktioniert das alles bei ihm nicht.

				Er hat jedoch ein intensives Verlangen, bei dessen Befriedigung wir ihm behilflich sein können, einen Urtrieb, den er mit den meisten heißblütigen amerikanischen Männern gemeinsam hat. Das heißt, obwohl er konservativ, gottesfürchtig und in einem etwas gesetzteren Alter ist, wünscht sich Fido heimlich, ein Rockstar zu sein. Um das klarzustellen: Seine Rock-’n’-Roll-Fantasien gehen eher in Richtung Osmond als Osbourne. Aber er nimmt diese Sache unglaublich ernst – so sehr, dass er im Laufe der Jahre tatsächlich mehrere Alben veröffentlicht hat (hauptsächlich zu religiösen und patriotischen Themen). Wenn man also die Aufgabe hat, Fido glücklich zu machen, überredet man gelegentlich jemanden, einen Schnipsel seiner Musik in einem Film zu verwenden. Oder man besticht einen abgehalfterten Musiker aus Nashville, ihm eine bewundernde Nachricht auf die Mailbox zu sprechen. Oder man erpresst jemanden, eins seiner Stücke bei einem Konzert aufzuführen.

				Judy hatte mir eine lange Liste mit Agenten, Managern und Leuten aus der Musikbranche gegeben, an die ich mich wenden konnte. Aber das verschob ich auf den Nachmittag. Im Moment war es viel wichtiger, dass ich mich etwas genauer über die Berner Konvention informierte. Ich überflog Dutzende von Artikeln und fand keinen Hinweis, dass sie die Verfolgung von Piraterie in Ländern erlaubte, die die Übereinkunft nicht unterzeichnet hatten. Wie ich bereits vermutet hatte. Außerdem waren es sehr viele Länder, die sie unterzeichnet hatten, aber alle waren fest auf der Erdoberfläche situiert. Das bedeutete, dass die Lizenzprobleme, die Carly oder andere Außerirdische befürchteten, eigentlich hinfällig waren. Also war ich zuversichtlich, dass es eine Lösung für das Dilemma gab, das unsere Musik da oben bewirkt hatte.

				Carly hatte gesagt, dass die Brille, die ich für unser Rendezvous um 11:06 Uhr benötigte, drei Minuten vorher eintreffen würde, zusammen mit weiteren Anweisungen. Und tatsächlich, um exakt 11:03 Uhr erhielt ich eine Nachricht mit dem Betreff »Treffen, virtueller Raum«:

				1.	Öffnen Sie obere rechte Schublade.

				2.	Setzen Sie Brille auf und verbinden sie mit Computer.

				3.	Um 11:06 Uhr klicken Sie hier, um in virtuellen Raum zu gelangen.

				Ich öffnete wie angewiesen meine Schreibtischschublade. Gleich neben meinen Visitenkarten lag eine Bono-Brille mit pinkfarbenen Gläsern, verbunden mit einem USB-Kabel, das bestimmt sieben Meter lang war. All das schien soeben über eine Falz eingetrudelt zu sein, die sich zwischen meinem und Carlys Planeten aufgetan hatte.

				In diesem Moment klingelte mein Handy. Die Rufnummer war unterdrückt, aber ich ging ran, weil ich vermutete, dass es Manda war.

				»Nick, hier ist Ihre Chefin, Judy Sherman.«

				Auweia. Außerdem war es eine seltsame Ansage, selbst für Judy. Ihre Stimme ist dem Angst- und Gehorsamszentrum meines Gehirns mindestens so gut bekannt wie die meiner Mutter, als ich noch ein ungezogener dreijähriger Bengel war. Wenn sie also »Nick, Sie telefonieren gerade mit Ihrem Handy« gesagt hätte, wäre diese Feststellung genauso überflüssig gewesen.

				»Raten Sie mal, wo ich bin«, fuhr sie fort.

				»In … Ihrem Büro?«

				»Falsch, Nick. Ich bin in der Krankenstation. Ich schaue mir Ihre Krankenakte an. Und wie es scheint, ist da jemand mit seinen Impfungen nicht auf dem Laufenden.«

				»Sie meinen meine … Grippeimpfung?« Seit wann interessierte sich die Kanzlei für die medizinischen Daten ihrer Mitarbeiter? Und wo zum Teufel war diese Krankenstation?

				»Es geht nicht um eine Grippeimpfung«, gab Judy zurück. »Es geht um das Grippeproblem. Und wir können unser Grippeproblem nicht lösen, wenn auch nur ein kränkelnder Mitarbeiter seine Grippeviren auf alle anderen Leute verteilt. Haben Sie noch nie vom Begriff ›Herdenimmunität‹ gehört?«

				Das hatte ich tatsächlich nicht. Was ich aber keineswegs zugeben wollte. Doch bevor ich mir einen plausiblen Bluff ausdenken konnte, hörte ich ein vertrautes Lachen in der Leitung, aber es war nicht das von Judy.

				»Manda?«, fragte ich.

				»Gut gemacht«, kicherte sie.

				»Du bist … Stimmenimitatorin?«

				»Nicht ich. Das Stereoptikon. Ich lerne gerade den Audiomodus. Es kann perfekt jede Stimme nachahmen, von der es eine Probe gehört hat.«

				»Und du hast … Judy gesampelt?«

				»Ich habe einen YouTube-Clip von ihr gefunden, wie sie an einer Uni einen Gastvortrag über das Urheberrecht hält. Sie ist eine ziemliche Naturgewalt.«

				»Das kannst du laut sagen.«

				»Und? Ist die rosafarbene Brille aufgetaucht?«

				»Ja.« Während ich Manda schnell auf den neuesten Stand brachte, setzte ich sie auf. Jetzt war alles rosa getönt. So sieht die Welt also für Bono aus, dachte ich. »T minus dreißig Sekunden, und ich habe keine Ahnung, was geschehen wird«, schloss ich und steckte das außerirdische USB-Kabel in meinen Computer.

				»Sei vorsichtig. Und nimm die Brille sofort ab, wenn es zu krass wird.«

				Wir verabschiedeten uns, und ich schob den Mauszeiger über den geheimnisvollen Hyperlink. Um exakt 11:06 Uhr klickte ich und …

				Der Raum verschwand.

				Ich fand mich in einer trostlosen, apokalyptischen Landschaft wieder, vor einem muskelbepackten grünen Hulk mit Spitzohren und zehn Zentimeter langen Reißzähnen. Er trug ein rotes, figurbetontes Abendkleid und war glatzköpfiger als Meister Proper. Der Himmel hinter ihm leuchtete orange mit fernen Flammen, und davor erhoben sich drei Meter lange Speere, an denen mittelalterliche Kriegsstandarten hingen.

				Ich schrie auf und sprang rückwärts. Das war nicht so gut, weil ich vergessen hatte, dass ich auf einem Bürostuhl saß – was allerdings irgendwie verständlich war, da sowohl der Stuhl als auch mein eigener Körper völlig aus meinem Sichtfeld verschwunden waren. Aber ich konnte den Stuhl sehr deutlich spüren, als er durch die Bewegung meiner Beine angestoßen wurde und nach hinten umkippte. Genauso konnte ich das Krachen hören, als ich zu Boden ging. Aber etwas war seltsam an diesem Boden. Er sah nach festgestampfter Erde aus, aber er fühlte sich eher wie ein Büroteppichboden an.

				Ich rieb mit den Fingern darüber. Ja, es war eindeutig ein Muster aus Nylonschlaufen. Aber ich konnte weder meine Finger noch irgendetwas anderes von mir sehen. Ich war so etwas wie ein körperloser, schwebender … Blickpunkt. Ich schaute auf und mich um. Der grüne Riese stand reglos wie eine Statue da. Auch die gesamte Landschaft war wie erstarrt. Und kein Ton zu hören. Das machte alles viel weniger bedrohlich – genauso wie das völlig verrückte rote Abendkleid des Ungeheuers. Als ich mich etwas beruhigt hatte, stand ich vorsichtig auf. Das war erstaunlich schwierig, weil ich ohne visuelle Hinweise auf meinen Körper auskommen musste. Ich weiß, dass das recht weinerlich klingt, aber versuchen Sie mal, auf einem Fuß zu stehen, während Sie eine halbe Minute lang die Augen schließen. Dann werden Sie merken, wie schwer es ist, das Gleichgewicht zu halten, wenn man seinen Körper nicht im Blick hat.18

				Sobald ich wieder aufrecht stand, hob ich die Hände und nahm die Bono-Brille ab. Das Büro … war wieder da. Beziehungsweise war es immer noch da, weil es nirgendwohin entschwunden war. Die Brille hatte mir eine animierte Welt in perfektem 3D projiziert und die Bilder in Übereinstimmung mit meinen Kopfbewegungen verschoben, wodurch ich mich in dieser unheimlichen, imaginären Landschaft völlig präsent gefühlt hatte.

				Vorsichtig setzte ich die Brille wieder auf, und – gar nichts. Das Büro war rosa eingefärbt. Mehr nicht.

				Meine Assistentin suchte sich ausgerechnet diesen Moment heraus, um voller Besorgnis hereinzustürmen. »Ich habe ein Krachen gehört«, sagte sie und öffnete die Tür, ohne anzuklopfen. Ich stand vor ihr mit der glupschäugigen rosafarbenen Brille, die mit meinem Computer verkabelt war, neben einem umgekippten Tausend-Dollar-Aeron-Thron, den die Personalstelle vor Kurzem während einer ergonomischen Panikattacke gekauft hatte. »Ist alles in Ordnung?«

				»Alles bestens«, piepste ich.

				»Und … der Krach?«

				»Ach … nur die Termiten.«

				Sie nickte langsam und zog sich durch die Tür zurück.

				»Ach ja … Barbara Ann?«

				Sie hielt inne. »Ja?«

				»Eine kleine Bitte. Könnten Sie … äh …« Ich wollte sie auffordern, mich jetzt nicht mehr zu stören, aber dann erkannte ich, dass die Sache dadurch noch seltsamer erscheinen würde. »Könnten Sie mir sagen, ob ich mit dieser Brille fett aussehe?«

				Sie musterte mich von oben bis unten und gab sich alle Mühe, die Frage ernst zu nehmen. Schließlich bin ich zu einem Viertel ihr Chef. »Nein«, entschied sie. »Auf keinen Fall. Aber damit sehen Sie ein wenig … irisch aus. Und kleiner. Ja, kleiner. Aber nicht fett.«

				»Danke«, sagte ich, und sie schloss die Tür.

				Ich blickte wieder auf den Computerbildschirm. Vielleicht musste ich noch einmal auf den Hyperlink klicken. Ich stellte den Stuhl auf, setzte mich, klickte auf den Link … und war wieder in der Szenerie.

				»Hallo Nick!« Anscheinend war der hässlichen grünen Statue nach Plaudern zumute. Ich kannte die Stimme von irgendwo, konnte sie aber nicht zuordnen.

				»Wer … bist du?«

				»Ach so, der grüne Kerl? Das bin ich nicht. Das bist du!«

				Jetzt erkannte ich die Stimme wieder. Es war Frampton. Und sie kam gar nicht von dem Ungeheuer, sondern von … irgendwo und nirgendwo gleichzeitig. »Wie bitte?«, fragte ich.

				»Das bist du. Das ist dein Charakter! Und es tut mir leid wegen des Kleids. Aber ich dachte mir, es wäre cool, aus dir einen Hexenmeister zu machen. Nun ja, und so etwas scheinen Level-Eins-Hexenmeister zu tragen. Ich wollte es wiedergutmachen und dir die Gestalt eines Orc geben, aber … nun sieht das Ganze ein wenig albern aus, nicht wahr?«

				Das hatte für mich einen Informationsgehalt von exakt null.

				»Wie auch immer, drück bitte auf den Knopf«, fuhr Frampton fort. »Carly ist schon etwas ungeduldig, und ich möchte nicht, dass sie aus dem Spiel fliegt.«

				Knopf? Ich blickte mich um und sah ihn dann. Auf Schienbeinhöhe des Ungeheuers (ich?) schwebte ein roter Knopf, auf dem »Welt betreten« stand.

				»Leg den rechten Daumen an den Zeigefinger, als würdest du ein Okay-Zeichen machen, und das System wird anfangen, deinen Körper zu tracken«, sagte Frampton. Ich tat es, und der grüne Kerl ahmte meine Bewegungen präzise nach.

				»Wie macht es das?«, fragte ich, erstaunt über die feinen gestischen Nuancen, die das System von mir empfing und auf meinen Avatar übertrug.

				»Diese Brille, die du trägst. Darin ist eine … Radarmaschine. Oder etwas in der Art.«

				Ich fühlte mich wie ein digitaler Puppenspieler, als ich meinen Charakter dazu brachte, sich zu bücken und den Welt-betreten-Knopf zu berühren. Im nächsten Moment verschob sich meine Perspektive. Nun sah es aus, als würde ich über und ein kleines Stück hinter dem Grünling schweben. Und er (ich?) war nun in Begleitung zweier weiterer Unholde. Der eine sah aus wie ein Roadie von Black Sabbath, der sich für ein Halloween-Roller-Derby in der Bronx aufgepeppt hatte – schwere Metallhandschuhe, mit Stahldornen gespickter geraffter Kragen, eine schädelförmige Schnalle, die die Rüstung zusammenhielt, und ähnliche Dinge. Der zweite sah aus wie eine Moskauer Hure, die sich irgendwie in einen Tolkien-Roman verirrt hatte. Sie trug schenkelhohe Stiefel und ein paar schmale Streifen aus grünem Stoff, dazu einen Jagdbogen mit Köcher. Sie hatte blondes Haar, Spitzohren, grün leuchtende Augen und … sagen wir einfach, zwei nette Lungenflügel (wie ich es einmal von einem schrulligen alten Barkeeper gehört hatte).

				»Ich bin ein Todesritter«, verkündete Frampton, während der SM-Rowdy eine Art Shuffle-Tanzschritt machte. »Und Carly ist eine Blutelfe.« Die großbusige Schlampe zeigte mir den Stinkefinger.

				»Wo sind wir?«, fragte ich.

				»Das ist World of Warcraft«, sagte Frampton, während sein Todesritter aus irgendeinem Grund applaudierte.

				»Ihr wollt mich auf den Arm nehmen.« Zwei Freunde von mir spielen regelmäßig WoW, aber ich selbst hatte es nie ausprobiert. Ich stellte mir darunter ein Online-Videospiel mit cartoonmäßiger Grafik vor. Aber das hier war unglaublich.

				»Lass dich nicht beirren«, sagte Carly, als hätte sie meine Gedanken gelesen. »Das hier ist eine extrem verbesserte Version von Warcraft. Das Virtual-Reality-Interface in deiner Brille, die hohe visuelle Auflösung, die Gestenerkennung und die Stimmerzeugung wurden von Kultivierten Ingenieuren programmiert und sind für menschliche Spieler auf der Erde nicht verfügbar.«

				Mann, das war ziemlich ernüchternd. »Und warum treffen wir uns hier?«

				»Weil die einzige wechselseitige Datenverbindung zwischen der Erde und dem Rest des Universums über Warcraft läuft. Ein paar unserer Hacker haben sie eingebaut, damit wir wenigstens ein bisschen mit Menschen interagieren können, weil euer Planet für uns gesperrt ist. Das Ganze ist absolut illegal. Aber unvermeidlich, wenn man bedenkt, wie sehr der Rest des Universums von euch fasziniert ist. Und die Kultivierten Lebewesen, die diese Verbindung benutzen, verhalten sich verantwortungsvoll und vermeiden es, den Menschen, mit denen sie interagieren, ihre Herkunft preiszugeben.«

				»Aber was sagen sie, wenn sie gefragt werden?«

				»Dass sie Koreaner sind«, antwortete Frampton.

				Carlys Cartoon-Flittchen nickte. »Wenn du in WoW jemals einem Koreaner begegnest, kannst du wetten, dass es ein Alien ist, der sich von weit, weit weg eingeklinkt hat. Frag ihn nach dem Namen des koreanischen Präsidenten oder der Hauptstraße von Seoul. Er wird sofort ins Stottern kommen.«

				»Die wirklichen Koreaner spielen ein ganz anderes Spiel, das in irgendeinem Online-Ableger stattfindet«, fügte Frampton mit wegwerfender Geste hinzu.19

				»Verstanden. Gut, wie viel Zeit haben wir für dieses Gespräch?«

				»Etwa fünfzehn Minuten«, sagte Carly.

				Ich ließ den Grünling nicken. Das passte zu dem, was der Concierge über die Zeitdauer einer Verbindung per Falz gesagt hatte. »Und wir können nicht nur Daten austauschen, sondern während dieser Zeit sogar körperlich durch die Falz reisen, richtig?«

				»Genau.«

				»Aber wenn ihr rüberkommt, würdet ihr für viele Stunden auf der Erde festsitzen. Also verzichtet ihr lieber auf den Sprung.«

				»Stimmt«, bestätigte Carly.

				Puh. Das Letzte, was ich jetzt gebrauchen konnte, waren diese beiden, die in ihren verdammten Gewändern durch New York stapften und jedes Mal einen Anfall bekamen, sobald irgendein Song gespielt wurde.

				»Aber du kannst es«, fügte sie hinzu.

				»Was?« Irgendwie schaffte ich es, das völlig ruhig zu sagen.

				»Aber du kannst es.«

				Verdammt, sie hatte es noch einmal gesagt! »Aber … ich habe Höhenangst.«

				Gut, das war ziemlich erbärmlich (obwohl es stimmte – was es vermutlich noch erbärmlicher machte). Aber bislang hatte niemand auch nur die leiseste Möglichkeit angedeutet, ich könnte durch zig Zillionen Meilen Weltraum gerissen werden, und diese Vorstellung gefiel mir ganz und gar nicht. Ich meine, ich bin Anwalt und kein Investmentbanker! Die Juristerei ist ein sicherer Hafen für Leute, die klug, ehrgeizig und übermäßig risikoscheu sind. Ich würde nicht einmal einen Bungee-Sprung machen – und was erwartete sie jetzt von mir?

				»Etwas … Unerwartetes ist geschehen«, sagte Carly. »Etwas, das sehr gefährlich werden könnte. Und es ist etwas, das wir nicht während eines nur zwanzigminütigen Plauschs klären können.«

				»Moment.« Halt stopp! »Würde ich dann nicht einen Tag lang festsitzen, wenn ich zu euch rüberkomme?« Oder gefressen werden? Oder mit Laserstrahlen oder Untersuchungssonden traktiert werden? Oder in einer riesigen Schrottpresse zerquetscht oder von einem rebellischen Computer gekillt werden? Oder von einem Alien-Fötus kolonisiert oder …?

				Carlys Avatar schüttelte den kleinen nuttigen Kopf. »Sobald wir hier auf deinem Planeten fertig sind, haben wir vor, dich zu einer isolierten Einrichtung zu bringen, die nahezu ständigen Falzzugang zum gesamten Universum hat. Sie wird als Falzknoten bezeichnet. Von dort können wir dich direkt nach Hause schicken, sodass du nicht festsitzen würdest.«

				»Ja, aber … ist das nicht ein Dinosaurier, der uns angreifen will?« Das war mehr als nur ein feiger Versuch, das Thema zu wechseln (obwohl es genau diesen Zweck perfekt erfüllte), denn da war tatsächlich ein Dinosaurier, der uns angreifen wollte.

				»T-Rex, Level fünfzig«, brüllte Frampton, während sich sein Avatar zu Carly umdrehte. »Bleibt zurück, ihr Weicheier. Ich kümmere mich darum.« Er sah mich an und zeigte auf die Bestie. »Das Vieh kommt von einem realen Warcraft-Server«, sagte er voller Ehrfurcht. »Exakt so sieht das alles für menschliche Spieler auf der … Erde aus.« Damit zog sein Avatar eine monströse Doppelaxt aus der Luft und stürmte los, um gegen den Dinosaurier zu kämpfen. Seine Beute war recht hübsch wiedergegeben. Aber im Vergleich zur mikrometergenauen Auflösung seines eigenen Avatars wirkte die Bestie wie eine billige Animation.

				Ich wandte mich Carlys Digitalhure zu. »Es wird noch eine Weile dauern, bis sich die Falz wieder schließt. Bevor ich also mein Leben in eure Hände gebe, solltest du mir noch sehr viel mehr über das erzählen, was hier eigentlich vor sich geht.«

				Während ich das sagte, enthauptete Framptons Avatar den Dinosaurier mit einem einzigen Hieb. »WOOt!«, krähte er in triumphierendem Falsett, als er zu uns zurückstapfte. »WOOt, woot, woot!«

				»Die Zeit wird knapp, also gibt es nur eine kurze Zusammenfassung«, sagte Carly.

				»Dann leg mal los.«

				Carly und Frampton gaben mir die wesentlichen Fakten über die Entdeckung der Erde durch die Kultivierte Liga in den Siebzigern und die Zeit danach, in der seitdem alle damit beschäftigt gewesen waren, in ekstatischer Verzückung unserer Musik zu lauschen.

				»Womit wir bei dem Grund wären, der uns zu dir geführt hat«, sagte Carly mehrere Minuten später, nachdem sie sich alle Mühe gegeben hatte, beim Thema zu bleiben.

				»Ja … das habe ich mich schon die ganze Zeit gefragt.« Bei einem Avatar ist so etwas schwer einzuschätzen, aber ich hatte das Gefühl, dass sie nun etwas finsterer blickte.

				»Als damals die ältesten Zivilisationen erstmals vollständig kultiviert wurden, verschob sich ihr Fokus von der Wissenschaft – die sie bis dahin sehr umfassend gemeistert hatten – zur Entwicklung der Kultur, was ein niemals endendes Unterfangen ist«, sagte sie. »Eine völlig neue soziale, politische und ökonomische Ordnung entstand. Eine, die ausschließlich auf der Erschaffung, Präsentation und Würdigung der Noblen Künste basierte, die nun den Hauptschwerpunkt unserer Existenz bilden. Die Grundlage dieser Ordnung bildet die sogenannte Doktrin der Einheimischen Künste. Das ist die Basis unserer gesamten Wirtschaft, unseres Moralkodex und unserer Gesetzgebung. Sie war über fünf Milliarden Jahre der Grundpfeiler unserer Gesellschaft. Um dir eine ungefähre Ahnung zu geben, wie altehrwürdig diese Doktrin für uns ist: Sie ist etwa zweiundzwanzig Millionen Mal älter als eure Verfassung.«

				»Womit sie einundzwanzig Komma sechs Millionen Mal älter als die Konföderationsartikel wäre«, fügte Frampton im Tonfall eines Oberlehrers hinzu, womit er sich einen zutiefst verärgerten Blick aus Carlys Richtung einfing.

				»Verstanden«, sagte ich. »Was steht also in dieser Doktrin?«

				»Ganz einfach, dass jedes kreative Kunstwerk gemäß den Regeln und Normen seiner Herkunftskultur präsentiert und gewürdigt werden muss. Diese Regeln dürfen niemals verletzt werden, wie auch immer sie geartet sein mögen. Und sie müssen universell respektiert werden.«

				»Das klingt vernünftig«, sagte ich. Wenn auch etwas vage. Und etwas verkrampft. »Könntest du mir ein Beispiel geben?«

				Carlys Manga-Straßenmädchen nickte. »Klar. Nehmen wir dramatische Präsentationen.«

				»Du meinst Theaterstücke.«

				»Genau. Die vielleicht besten Stücke des Universums kommen aus einer Zivilisation, die sich auf einem Planeten mit so angenehmem Klima entwickelt hat, dass diese Leute niemals Häuser, Dächer oder Keller bauen mussten. Nie stand irgendetwas zwischen ihren Vorfahren und ihrem verehrten, schützenden Himmel. Also dürfen diese Theaterstücke gemäß der uralten Tradition dieses Volkes ausschließlich im Freien aufgeführt werden, in einem Amphitheater ohne Dach oder sonstige Dinge zwischen den Schauspielern und dem Firmament. Diese Regel gilt für das gesamte Universum, ganz gleich, wo oder von wem ihre Werke aufgeführt werden.«

				»Das klingt sehr respektvoll.«

				»Das ist es«, sagte Carly. »Was nur angemessen ist. Weil sie ihre Werke nicht in irgendwelche schäbigen, gierigen Regeln verpackt haben, die nichts mit Respekt vor der Kunst zu tun haben, nicht wahr?«

				Ich sagte nichts, weil ich vermutete, dass es nur eine bizarre rhetorische Frage war.

				»Nicht wahr?«, bellte sie.

				»Ähm … ja«, räumte ich ein.

				»Eine andere Spezies bringt die großartigsten Werke der Glasmalerei hervor. In den frühen Tagen ihrer Geschichte gab es ein sehr gefürchtetes Raubtier, dessen Haut von einer Farbe war, die eure Designer als ›Harlekin-Kleegrün‹ bezeichnen. Die frühesten Glaskünstler dieser Gesellschaft verbaten die Benutzung der Farbe dieses verhassten Raubtiers in der Malerei, und dieses uralte Tabu ist bis heute gültig. Also dürfen bei diesem Stil bestimmte Frequenzen grünen Lichts nicht verwendet werden, ganz gleich, wer mit diesen Mustern arbeitet. Auch in diesem Fall gelten die Regeln und Normen der Gesellschaft, die diese Kunst hervorgebracht hat, im gesamten Universum.«

				In diesem Moment hatte ich eine düstere Vorahnung. »Und damit kommen wir zur Musik von der Erde, nicht wahr?«

				»Aber hallo. Und ich muss sagen, die Regeln, die für eure Musik gelten, sind ziemlich seltsam.«

				»Trotzdem dürfen sie … nicht verletzt werden, oder?«

				»Ja. Und sie müssen universell respektiert werden.« Carly spuckte das vorletzte Wort aus, als wäre es der Name eines Barbarenstammes, der ihr Land erobert, ihr Volk abgeschlachtet und den Boden versalzen hatte. »Und sie sind überall und jederzeit gültig. Immer wenn eure Musik wiedergegeben und gehört wird.«

				»Und wenn ihr nach euren ewigen Gesetzen … unsere Musik wiedergebt und hört …?«

				»Dann tun wir es auf eine Weise, die eure Gesellschaft als Piraterie definiert hat.« Als Carly das sagte, zeichnete ihr Bumpmap-Luder ironische Anführungszeichen in die Luft, aber so heftig, dass sie damit das Gewebe der Realität aufgerissen hätte, wenn wir uns nicht in einer Computersimulation aufgehalten hätten.

				»Was du nicht sagst.«

				»Oh, aber ich sage es. Und irgendwann musst du mir wirklich mal erklären, wie das amerikanische Volk auf die Summe von 150000 Dollar für jede einzelne Raubkopie jedes einzelnen Songs gekommen ist. Wie du siehst, kenne ich mich mit Geschichte aus, Nick. Und das erweist sich nun als die folgenreichste Entscheidung in der Geschichte des gesamten verdammten Universums.«

				»Oh. Weißt du, das ist ein Näherungswert … für den entstandenen Schaden.« Eigentlich hatte ich keine Ahnung, wie Judy auf diese völlig verrückte Zahl gekommen war.

				»Schaden? Schaden? Wie kann eine Einzelperson, die eine einzelne Kopie eines einzelnen Songs runterlädt, einem multinationalen Medienunternehmen einen Schaden von 150000 Dollar zufügen?«

				»Nun ja, vielleicht hat man ein bisschen aufgerundet, aber …«

				»Aufgerundet? Auf was? Auf ungefähr drei Zwanzigstel einer Million?«

				»Wow! Hast du das gerade im Kopf ausgerechnet? Denn wenn das so ist …«

				»Nick, kannst du mir eine andere Sache nennen, deren Preis sich auf 150000 Dollar aufrunden lässt?«

				»Relativ wenige Güter des Massenmarktes, das ist wohl wahr, aber …«

				»Oh, ich kann es dir sagen, Nick. Viele Fünf-Zimmer-Häuser in Phoenix kosten rund 150000 Dollar.«

				»Nun ja, Phoenix ist ein bisschen weit ab vom Schuss, und …«

				»Weit ab vom Schuss? Phoenix ist die sechstgrößte Stadt des mächtigsten Landes auf der Erde. Und dort gibt es McMansions, die weniger kosten als eine Raubkopie von ›My Sharona‹!«

				Dieses Argument ließ sich nur schwer entkräften, also versuchte ich es mit einem leichten Themenwechsel. »Wie viel Geld schuldet die Kultivierte Liga also unserer Musikindustrie zum gegenwärtigen Zeitpunkt?«

				»Alles«, sagte Carly rundheraus.

				»Alles? Wie in …?«

				»Wie in das gesamte Vermögen, das in jedem Kubikzentimeter des Universums seit dem Big Bang geschaffen wurde.«

				»All das?«

				»Alles wie in alles Vermögen, das möglicherweise von jedem Intelligenzwesen geschaffen werden könnte, das jemals zwischen dem heutigen Tag und dem Wärmetod des Universums ein paar Billionen Jahre in der Zukunft leben wird.«

				»All das auch?«

				»Wie in eine Summe, die noch viel größer ist als die Summe der beiden genannten Zahlen, so groß, dass selbst der Faktor, um den sie sie übersteigt, viel zu groß ist, um sich auf sinnvolle Weise in traditionellen Geldwertbegriffen ausdrücken zu lassen.«

				»Das ist wirklich verdammt viel«, sagte ich, obwohl ich längst nicht mehr mitkam, mir aber dachte, dass jetzt eine schnelle emphatische Reaktion angebracht war. »Und wann genau habt ihr alle erkannt, dass ihr dieses … kleine Schuldenproblem habt?«

				»Vor neun Tagen.«

				Framptons animierter Unhold beugte sich vor. »Das ist weniger als ein Dreißigtausendstel der Zeit, die seit der Magna Charta vergangen ist«, flüsterte er dramatisch.

				Die digitale Carly drehte sich zu ihm um und starrte ihn mit zusammengekniffenen Augen an.

				Framptons Avatar zuckte bedauernd mit den Schultern, was einen ziemlichen Lärm verursachte. »Ich versuche nur, es in seine Vorstellungswelt zu übersetzen«, erklärte er und zeigte mit einem rostigen Handschuh auf mich.

				Die erzürnte Dirne starrte ihn weiter an.

				»Carly! Nick ist Anwalt. Das bedeutet, dass er in juristischen Begriffen denkt, und die Magna …«

				Während er das sagte, holte Carly eine Doppelaxt aus dem Nichts hervor und hackte ihm den Kopf ab. Sein Körper stürzte fast majestätisch zu Boden – etwa wie eine uralte Eiche –, während sein Kopf wie ein erstickender Fisch herunterplumpste. Kurz darauf verschwanden seine sterblichen Überreste einfach.

				Carly wandte sich wieder mir zu. »Wie ich soeben erwähnte, haben wir das vor neun Tagen herausgefunden. Und ich kann dir sagen, dass uns das ganz schön überrascht hat. Weil sich im Laufe der Äonen Billionen Zivilisationen der Kultivierten Liga angeschlossen haben. Alle haben ihre Kunstwerke in unser gemeinsames Erbe eingebracht. Für alle diese Kunstwerke gelten unverletzbare und universell respektierte Regeln. Und nie zuvor ist etwas geschehen, dass diesem Fall auch nur annähernd gleichkommt. Nie-mals.«

				»Ernsthaft? In keiner der Billionen Zivilisationen?«, fragte ich.

				»Nie.«

				»Nicht in Milliarden Jahren?«

				»Nie.«

				»Und im gesamten Universum … gab es wirklich und wahrhaftig niemals so etwas wie ein Gesetz zur Erhöhung von Schadensersatzforderungen bei Urheberrechtsverletzungen?«

				»Nicht einmal annähernd. Unsere führenden juristischen Gelehrten haben die Sache gründlich recherchiert. Und sie bestätigen einhellig, dass es das zynischste, ungerechteste, schamloseste und geldgierigste Urheberrecht ist, das je von irgendeiner Gesellschaft im Universum seit Anbeginn der Zeiten erlassen wurde.«

				Mann! Während der nächsten vier Sekunden oder so war ich auf unheimliche Weise stolz auf Judy und unsere Kanzlei. Nicht einmal die Open-Source-Ayatollahs der Electronic Frontier Foundation hatten ihr Werk jemals so gründlich verurteilt. »Also hat dieses eine kleine Gesetz«, staunte ich, »das gesamte Universum … auf den Kopf gestellt?«

				»So ist es«, sagte Carly. »Weshalb wir finden, dass jemand die Erde vernichten sollte.«

				»Was? … WAS sollte jemand tun?«

				»Die Erde vernichten.«

				»WAS?«

				»Die Erde vernichten.«

				»Die ERDE vernichten?«

				»Ja. Diiie Eeeeeerdeeee veeerniiichteeen.«

				»Aber warum?«

				»Um diese idiotische Schadensersatzforderung aus der Welt zu schaffen«, sagte sie mit etwas mehr Genuss, als mir lieb war.

				»Aber das ist absurd verzichtet einfach darauf eure Schulden zu bezahlen schließlich haben die Musiklabels keine Teleskope nicht wahr ich meine zumindest keine richtig großen also würden sie nie etwas davon erfahren ich meine verdammt ich werde ihnen nichts davon sagen nein auf gar keinen Fall Ma’am!« Mit diesem einen Satzbandwurm redete ich mich beruflich um Kopf und Kragen, da ich immerhin vorgeschlagen hatte, dass ich das gesamte Universum dazu aufforderte, keine Lizenzgebühren an die Klienten meiner eigenen Kanzlei zu zahlen.

				»So einfach ist das nicht«, sagte Carly. »Denn die Missetäter scheinen zu glauben, dass sie diese Schulden nur loswerden können, indem sie euch loswerden.«

				»Aber … das wäre sehr unfein.« Noch während ich es sagte, wurde mir klar, wie dämlich das klang. Aber trotz allem, was Carly mir über die logischen Grundlagen der Doktrin der Einheimischen Künste erzählt hatte, schien mir, dass sich die Kultivierte Liga doch bestimmt an irgendeinen ritterlichen Kodex halten musste.

				»Was glaubst du, wie unfein es sich anfühlt, wenn du jemandem das gesamte Vermögen des Universums schuldest?«, fragte sie.

				Da war was dran. Während meiner College-Zeit hatte ich ein paar Hundert Dollar Schulden auf einer Kreditkarte, und ich hätte liebend gern den Planeten der Schuldeneintreiber vernichtet, die man auf mich hetzte. Und nun stellt sich heraus, dass ich auf diesem Planeten lebte.

				»Aber dann würde es keine Oak Ridge Boys mehr geben«, argumentierte ich verzweifelt.20

				»Das würden die Leute schon verkraften«, erwiderte sie. »Vergiss nicht, dass ihr uns ein ziemlich großes Erbe hinterlasst, das wir abarbeiten können.«21

				Framptons wiederhergestellter Avatar kehrte an diesem Tiefpunkt unseres Gesprächs zurück. »Blöder Todeslauf«, murmelte er.

				»Okay«, sagte ich. »Okay. Okay. Okay. Wir müssen gründlich nachdenken. Okay?«

				»Das tun wir«, sagte Carly. »Aber …«

				»Als Erstes musst du mir von dieser … gefährlichen und unerwarteten Entwicklung erzählen, die sich vor Kurzem ereignet hat.«

				»Auf jeden Fall, Nick. Aber …«

				»Und dann … muss ich euch von der sogenannten Berner Konvention erzählen, mit der sich all diese Probleme vielleicht ganz leicht lösen lassen!«

				»Klingt großartig. Aber …«

				»Und, ach ja … ich treffe mich morgen mit zwei Leuten, die sehr viel Einfluss in der Musikindustrie haben. Sie können uns vielleicht helfen!«

				»Ich kann es gar nicht abwarten, mehr darüber zu hören, Nick. Aber zuallererst musst du eine Entscheidung treffen. Die Falz zwischen unseren Planeten schließt sich in vierzig Sekunden. Wenn du die Menschheit retten willst, musst du den Übergang nutzen. Jetzt. Ich kann dich auf die andere Seite ziehen. Aber ich kann es nicht ohne deine Erlaubnis tun. Also – entscheide dich.«

				Vierzig Sekunden?, dachte ich. Was war mit der zweiminütigen Vorwarnung? Gibt es kein Gesetz, das so etwas verbietet? Und woher sollte ich wissen, wem ich hier vertrauen konnte? Dieser verdammte Papagei hatte mir kein solches Ultimatum gestellt – also gehörte er vielleicht zu den Guten. Ja, vielleicht war er so etwas wie ein Weltraumpolizist! Und Carly war eine intergalaktische Kidnapperin! Oder vielleicht litt sie unter wahnhaften Vorstellungen! Und was war mit der Berner Konvention? Damit wäre doch alles geklärt, oder? Also war dieser Trip eigentlich gar nicht nötig! Oder vielleicht doch? Vielleicht war er sogar ganz dringend nötig! Aber wie sollte ich das alles in nur vierzig Sekunden berücksichtigen?

				Doch dann wurde mir klar, dass sie mir sogar neununddreißig Sekunden mehr Zeit gegeben hatte, als ich tatsächlich brauchte. (Nun, vielleicht eher zehn Sekunden mehr, weil ich für all diese Gedanken offensichtlich mehr Zeit brauchte, als nötig gewesen wäre.) Mein Bauch sagte mir, dass die Erde in Gefahr war. Er sagte mir auch, dass der Papagei auf der Seite der Bösen stand. Und wenn ich damit recht hatte, bedeutete das, dass jeder und alles, der oder das mir etwas bedeutete, in großer Gefahr schwebte, hier auf dieser zerbrechlichen blauen Eierschale eines winzigen, einsamen Planeten. Einschließlich meiner Familie. Aller Hundewelpen. Der NATO. Gott. Der Demokratie. Hatte ich Gott schon erwähnt? Und insbesondere Manda. Und, ja, okay, auch ihrer verrückten, nichtsnutzigen Katze!

				»Okay, ich bin dabei«, sagte ich.

				»Dann ist es sehr wichtig, dass du vom Stuhl aufstehst und dich aus Sicherheitsgründen auf den Boden kauerst«, sagte Carly. »Alles Weitere wird die Wissenschaft erledigen.«

				»Und NIMM DIE BONO-BRILLE AB«, rief Frampton. »Du willst das alles sehen!«

				»Du hast noch drei Sekunden«, warnte Carly mich.

				Trotz der Hektik und einem plötzlichen Anfall panischen Entsetzens schaffte ich es, wie angewiesen vorsichtig die Bono-Brille abzusetzen. Aber ich vergaß, mich auf den Boden zu hocken.

				

				
					
						18	Aber tun Sie das erst dann, wenn sie Gelenkschützer und einen Helm tragen, auf einer sicherheitszertifizierten Matratze stehen und von einem Rettungssanitäter bewacht werden. Und selbst wenn Sie diese Vorsichtsmaßnahmen ergreifen, wird der Autor oder Verleger dieses Buchs keinerlei Haftung für direkte, spezielle, zufällige, indirekte oder daraus entstehende Schäden übernehmen, ob sie nun mittelbar oder unmittelbar aus Ihrem Versuch resultieren, mit geschlossenen Augen auf einem Bein zu stehen.

					

					
						19	[image: koreanisch.tif]

					

					
						20	Als sie mir vom Kotter-Moment und allen weiteren Ereignissen erzählte, erwähnte Carly, dass die Band, die für den Hit »Elvira« verantwortlich zeichnete, eine besonders riesige Alien-Fangemeinde hatte. Und dann versetzte sie mir einen weiteren Schock mit der Mitteilung, dass die Boys immer noch Alben herausbrachten und in den letzten Jahren ein halbes Dutzend Veröffentlichungen hinzugekommen waren. Zweifellos würde eine Menge Freude aus dem Universum verschwinden, wenn das plötzlich aufhören würde.

					

					
						21	Außerdem hatte Carly mir erzählt, dass Kultivierte Lebewesen viele glückliche Monate damit zubringen können, sämtliche Nuancen eines einzigen Albums zu ergründen – und dass die Menschheit bereits viel mehr Musik produziert hatte, als irgendjemand während seiner Lebensspanne verarbeiten kann.

					

				

			

		

	
		
			
				

				8

				Im weißen Raum

				Stellen Sie sich vor, Sie sitzen in einem überfüllten New Yorker Büro, und mit einem Mal zieht sich die Wand vor Ihnen zurück. Es ist, als hätten unsichtbare Kulissenschieber einen Teil eines Filmsets in Bewegung gesetzt. Jetzt stellen Sie sich vor, dass sich die Wand rechts von Ihnen auf dieselbe Weise zurückzieht. Genauso wie die Wand links von Ihnen und die hinter Ihnen. Also ziehen sich alle vier Wände gleichzeitig zurück – und das immer schneller. Sie blicken auf, und auch die Decke hat den Rückzug angetreten. Sie blicken nach unten, und der Fußboden macht das Gleiche.

				Es wird immer unheimlicher. Obwohl das Zimmer in sechs verschiedenen Richtungen davonzufliegen scheint, wird Ihnen allmählich klar, dass es keineswegs auseinanderfliegt. Die Wände, die Decke, der Boden – alles ist weiterhin fest miteinander verbunden. Nein, das Ganze streckt sich nicht und wird auch nicht vergrößert. Alles hat noch die gleichen Ausmaße wie zuvor und hängt genauso zusammen wie zuvor – obwohl alles mit verschiedenen Vektoren davonzischt.

				Während Sie über diese Unmöglichkeit nachdenken, erkennen Sie, dass sich nicht der Raum bewegt, sondern Sie. Es ist wie mit dem Zug auf dem Nachbargleis, der anfährt, bis Sie bemerken, dass er sich nicht von der Stelle rührt, sondern Ihr Zug sich in Bewegung gesetzt hat. Mit anderen Worten: Sie entfernen sich von allen Begrenzungen eines stockstillen Raums gleichzeitig. Ich vermute, man macht diese Art von Erfahrung, wenn man plötzlich schrumpft. Aber damit würde man sich nur ein paar Zentimeter von jeder Wand entfernen, bevor man ins Nichts abtaucht. In diesem Fall jedoch rücken die Wände, die Decke und der Boden viel weiter von Ihnen ab – einen halben Meter, dann einen Meter, zwei, fünf, elf …

				Zusammengefasst entfernt man sich immer schneller und im rechten Winkel von … allem. Oder zumindest von jeder der drei simplen Dimensionen, die Sie während Ihres Lebens auf der Erde kennengelernt haben.

				Sie driften in irgendeine namenlose Richtung davon, und die Szenerie verändert sich. Jetzt blicken sie in den Konferenzraum nebenan. Und Sie sehen alles – jede Wand sowie die Decke und den Boden, Sie haben alles gleichzeitig im Blick. Verrückt! Aber das ist noch gar nichts im Vergleich zum Konferenztisch. Irgendwie können Sie sein … Innenleben betrachten, obwohl sie auch die vertrauten Oberflächen sehen. Sie erkennen die Holzfasern, als wären Sie eine Termite. Aber es ist kein einfacher Querschnitt – Sie sehen gleichzeitig alles, was innerhalb des Tisches ist. Irgendwie passt das alles in Ihr Blickfeld, zusammen mit den Flächen, die Sie normalerweise sehen würden.

				Sie treiben weiter, und nun breitet sich ganz New York vor Ihnen aus. Und ich meine wirklich die ganze Stadt – die Außen- und Innenflächen, die U-Bahnen und Kellergeschosse – alles Mögliche. Dann schrumpfen die Lichter der Stadt zu Punkten, die dann zu Wirbelmustern verwischen. Und in diesem Moment wird Ihnen klar, dass Sie New York City weit hinter sich gelassen haben. Diese Lichtpunkte sind Sterne, und die Wirbel sind Galaxien, und Sie rasen mit unmöglicher Geschwindigkeit daran vorbei. Das ist viel besser als IMAX, denken Sie. Dann ist Ihnen dieser dumme Vergleich peinlich, während Sie diese himmlische Erhabenheit betrachten. Also ist es viel besser als … IMAX 3D? Dann schämen Sie sich, dass Ihnen trotz sieben Jahren höherer Bildung nichts Genialeres einfällt, bis Sie beschließen, dass »himmlische Erhabenheit« dem Ganzen durchaus angemessen ist, und wenden sich wieder der Show zu.

				Nun kommt ein extrem helles … Etwas, und das Licht blendet Sie, und es muss die Oberfläche und das Innenleben eines riesigen Sterns sein, und wow! – er kommt sehr schnell näher, und sie zoomen an einen Planeten heran, der den Stern umkreist, und auf diese gewaltige, wahnsinnig moderne Stadt zu – schwebende Gebäude, fliegende Autos, total jetsonsmäßig! Aber Sie können es gar nicht richtig erfassen, weil alles viel zu schnell geht, und Sie können kaum Außen- von Innenflächen unterscheiden, weil sie die meisten von diesen Sachen noch nie zuvor gesehen haben, doch dann landen Sie im höchsten Stockwerk dieses gewaltigen Gebäudes, das acht Meilen hoch über dem Boden schwebt, und dann blicken Sie in diesen kleinen Raum, und darin stehen zwei Gestalten, und Sie können immer noch alles sehen – Wände & Boden, Haut & Kleidung, selbst Blut & Organe –, und Ihr Kleinhirn versucht, Carlys nackte Haut unabhängig von ihrer Kleidung und ihren Eingeweiden zu betrachten (Sie Perversling!), als Sie plötzlich wieder in die normalen drei Dimensionen zurückfallen, und Sie landen schmerzhaft auf dem Hintern, weil der Stuhl, auf dem Sie gesessen haben, als Sie Ihr Büro verlassen haben, nicht mehr da ist, und Sie mindestens einen halben Meter über dem Boden materialisiert sind.

				»Deshalb sollte man sich immer niederkauern, wenn man eine Falz nimmt«, sagte Carly, während ich stürzte. »Wenn man vorher an mehreren Stellen Bodenkontakt hat, wird man am anderen Ende genauso abgesetzt. Aber wenn man den Boden gar nicht berührt, wer weiß?« Sie sagte es, als hätten wir schon seit Wochen darüber diskutiert, ohne dass ich es eingesehen hätte.

				Sie und Frampton standen links und rechts von mir. Sie trugen wieder ihr Mullah- bzw. Nonnenkostüm, allerdings ohne die schalldämpfenden Kopfbedeckungen. Carly hatte seidiges kastanienbraunes Haar, das in Wellen bis über die Schultern herabfiel, während Framptons verrückte rote Korkenzieherlocken in alle Richtungen abstanden (sein Dschihad-Bart – der vermutlich falsch gewesen war – fehlte). Der Raum war völlig weiß und völlig strukturlos.

				»Wo sind wir also?«

				»Auf dem Planeten, auf dem wir die letzten sechs Jahre gelebt haben«, sagte Carly. »Er heißt Zinkiwu.22 Und wir sind hier in meiner Wohnung.«

				»Und wie weit sind wir von der Erde entfernt?«

				»Etwa acht Milliarden Lichtjahre.«

				Das ließ mich aufhorchen. Natürlich wusste ich bereits, dass ich eine gewaltige Entfernung zurückgelegt hatte. Aber es ist eine Sache, es auf akademische Weise zu wissen, und eine ganz andere Sache, ein Gefühl für die Tatsache zu bekommen, dass man soeben … was? … das halbe Universum durchquert hatte? Viel schneller als das Licht und mit einer Methode, die das menschliche Verständnis von Physik völlig auf den Kopf stellt? Während ich in der Ehrfurcht gebietenden historischen Bedeutung meiner Reise schwelgte, waren die ersten Worte, die mir durch den Kopf schossen: Friss das, Backstreet-Biest! Jetzt würden die Leute ihn wegen meines Namens verspotten. »Wer bist du«, würden sie fragen, »der lächerliche Sänger oder der Mann, der allen Bewegungsgesetzen trotzte, die uns bekannt waren?«

				»Ich bin soeben … eine Milliarde Mal schneller als das Licht gereist«, murmelte ich, während ich das alles zu verarbeiten versuchte.

				Carly bedachte mich mit einem gequälten Blick. »Bitte, Nick. Damit würdest du allen Bewegungsgesetzen trotzen, die uns bekannt sind.«

				»Moment … was? Wie weit bin ich denn nun gereist?«

				»Auf welche Dauer hast du die Falz eingestellt, Frampton?«

				»Zwei Minuten und einundvierzig Sekunden«, antwortete er.

				Carly sah mich an. »Dann würde ich sagen, dass du etwa fünfundzwanzig Meter weit gekommen bist.«

				»Aber … aber ich dachte, du hättest gesagt, wir wären jetzt acht Milliarden Lichtjahre von der Erde entfernt!«

				»Das sind wir auch.«

				»Und wie konnte ich hierhergelangen, wenn ich mich nur fünfundzwanzig Meter weit bewegt habe?«

				»Weil wir für einen kurzen Moment etwa fünfundzwanzig Meter von der Begrenzung eines neundimensionalen Heptagons entfernt waren, dessen unterer Eckpunkt den Hypermeridian deines Büros geschnitten hat«, erklärte sie mit einem Schniefen, als wäre sie eine Nobelpreisträgerin, die einem begriffsstutzigen Fünfklässler die Bruchrechnung erklären musste.

				»Bitte, etwas langsamer für den kleinen Jungen von der Erde. Wie habt ihr mich hierhergeholt? In möglichst einfachen Worten.«

				Carly verdrehte ungeduldig die Augen. »Für etwa zwanzig Minuten erlaubte die Tiefengeometrie des Kosmos uns, einen winzigen Winkel des Universums in einer höheren Dimension in sich selbst zu falten. Und damit war dein Büro nur noch fünfundzwanzig Meter von hier entfernt, auf einem verborgenen Vektor. Worauf wir dich herübergezogen haben. Relativ langsam, wie du jetzt weißt.«

				»Warte – ihr habt das Universum gefaltet?«

				»Ja«, sagte Carly. »Die Kultivierte Liga macht das viele Milliarden Mal pro Sekunde, um Lebewesen und Daten hin und her zu befördern. In diesem Fall zogen wir eine kurzlebige Falz durch einen sehr schmalen Quadranten der siebten Dimension.«

				Ich begann zu verstehen, warum der Ersatz-Concierge nicht in der Lage gewesen war, Manda und mir in normalem Englisch zu erklären, was Falze waren. Carly schaffte es jedoch, mir die Sache recht gut mit einer Analogie zu veranschaulichen. Sie sagte, ich solle mir eine riesige Landkarte der Erde vorstellen, die man auf ein gewaltig großes Blatt Papier gezeichnet hatte. Wir können das Ganze Flat Earthland nennen.23 Ihre zweidimensionalen Bewohner flitzen darauf herum wie Scherenschnittfiguren auf einer Papierfläche. Nehmen wir nun eine junge Frau namens Flat Stacey, die von Flat Boston nach Flat Dubai zieht. Das sind siebentausend Meilen, und irgendwann hat sie großes Heimweh. Nun stellen wir uns vor, dass die riesige Fläche von Flat Earthland in Wirklichkeit in einem dreidimensionalen Raum existiert – und dass Flat Stacey die Macht hat, diese Fläche zu falten. Wenn sie das tut und sich die Krümmung durch den Atlantik zieht, könnte ihre alte Heimat schließlich nur wenige Meter über ihrer neuen Wohnung in Flat Dubai hängen – während sie gleichzeitig mehrere Tausend Meilen westlich liegt, für jemanden, der sich über die Papierfläche bewegt.

				Wenn Flat Stacey weiß, wie man durch die dritte Dimension reist, kann sie nun schneller bei ihrer Familie vorbeischauen, als sie für die Überquerung der Straße brauchen würde. Und wenn sie Flat Earthland verlässt, wird sie etwas Ähnliches wie meinen seltsamen Kurztrip durch die Falz erleben. Zuerst würde sie sich im rechten Winkel zu allen alltäglichen, gewohnten Dimensionen bewegen. Wenn sie dann über Flat Dubai schwebt, könnte sie in geschlossene Räume blicken und die Innereien von Gegenständen erkennen, von denen sie normalerweise nur die Außenseite sieht. Und genauso wie ich durch das Universum geschwirrt bin, könnte sie in kürzester Zeit zum fernsten Winkel von Flat Earthland reisen, wenn es in sich gefaltet ist und die beiden Punkte sich fast berühren.

				»Ich hoffe, das ergibt für dich Sinn, weil es sehr wichtig ist, dass du zurückkehrst und die Menschheit rettest«, sagte Carly, nachdem sie mir das alles erklärt hatte.

				»Oh … richtig.« Ich war so sehr von meinem Trip berauscht, dass ich dieses kleine Detail ganz vergessen hatte. »Du hast also gesagt, dass jemand die Erde vernichten will. Aber seid ihr nicht gekommen, um uns vor der Selbstvernichtung zu bewahren?«

				Carly nickte. »Beides hängt eng miteinander zusammen. Um genauer zu sein, glauben wir, dass jemand euch bei der Selbstvernichtung helfen möchte.«

				»Du meinst … so etwas wie Beihilfe zum Selbstmord?«

				Frampton schüttelte den Kopf. »Eher wie vorsätzliche Hilfe zum unbeabsichtigten Selbstmord.«

				»Was sehr nach einem Euphemismus für Mord klingt«, sagte ich.

				»Sprechen wir doch gleich von Genozid«, schlug Carly in fröhlichem Tonfall vor. »Schließlich gibt es von euch recht viele.«

				»Wie auch immer wir es nennen wollen, wer steckt dahinter?«, fragte ich.

				»Da sind wir uns nicht ganz sicher«, sagte Carly. »Eine von mehreren Organisationen, die sich Sorgen machen, ihr gesamtes Vermögen an euch zu verlieren.«

				»Aber das könnte jeder mit Geld sein, oder?«

				Sie schüttelte den Kopf. »In Wirklichkeit gibt es praktisch niemanden in der Kultivierten Liga, der irgendwelche aggressiven Intentionen gegenüber der Menschheit hegt. Schließlich sind wir kultiviert.«

				»Ihr werdet über alles geliebt«, fügte Frampton hinzu. »Wir alle sind viel, viel glücklicher als je zuvor, und das liegt an eurer Musik.«

				Carly nickte. »Und das Leben der meisten Leute wird sich in nächster Zeit gar nicht so sehr ändern, weil jede Einzelperson vollen Zugang zu ihrem Besitz und Sparguthaben behalten wird, solange das Vermögen der Menschheit treuhänderisch verwaltet wird. Für Organisationen sieht die Sache jedoch anders aus. Unsere Bankengesetze sehen bereits starke Einschränkungen vor, was sie mit ihrem bisherigen Vermögen tun dürfen.«

				»Verstanden. Und wann wird das alles an die Menschheit … überwiesen?«

				»Nicht, bevor eure Zivilisation fortgeschritten genug ist, um als kultiviert klassifiziert zu werden«, sagte Carly.

				»Sofern das jemals geschieht«, fügte Frampton hinzu.

				Carly nickte. »Eine überwältigend große Zahl von Spezies vernichtet sich selbst, bevor sie kultiviert werden.«

				»Mit oder ohne ›Unterstützung‹?«, fragte ich.

				»Immer ohne«, sagte Carly. »Es ist ein schweres Verbrechen, sich in eine primitive Gesellschaft einzumischen. Und wie gesagt, bringen sich die meisten Zivilisationen selbst um die Ecke. Die Menschheit hat bisher großes Glück gehabt. Ihr habt große Fortschritte im Kampf gegen Hunger, Krankheiten und extreme Armut gemacht. Außerdem habt ihr eine großartige Leistung vollbracht, als ihr mit eurer CO2-Produktion ein neues Eiszeitalter verhindert habt. Und ihr habt mehrere Jahrzehnte lang mit Atomwaffen überlebt. Das schaffen nur wenige. Aber nun steht ihr kurz davor, Unmengen von äußerst destruktiven Nano-, Bio- und olfaktorischen Waffen zu entwickeln, und dann müsst ihr lernen, auch damit zu leben. Nur eine von vier Kulturen übersteht die Endphase der Entwicklung, die für euch gerade erst begonnen hat.«

				Das musste ich einen Moment sacken lassen. »Und die Organisationen, die du erwähnt hast, wollen, dass wir eine der drei von den vier Kulturen sind, die es nicht schaffen, weil sie dann ihr Geld zurückbekommen würden, richtig?«

				»Ich würde eher sagen, dass sich gewisse brutale Fraktionen innerhalb der Führungsschichten dieser Organisationen wünschen, dass ihr euch selbst vernichtet«, sagte Carly. »Ich bin mir sicher, dass ihr von gewöhnlichen Sterblichen ausnahmslos bewundert werdet.«

				»In Warcraft hast du gesagt, dass es eine gefährliche neue Entwicklung gibt. Worum geht es?«

				Sie sah mich mit ernster Miene an, offensichtlich, um mich auf eine noch schockierendere Nachricht vorzubereiten. »Kurz nachdem wir gestern von der Erde zurückgekehrt sind, wurde uns mitgeteilt, dass nach uns eine andere Gruppe von Aliens die Townshend-Linie überquert hat. Wir wissen nicht, wer sie sind oder woher sie kommen. Aber wir befürchten das Schlimmste.«

				»Ach, du meinst Özzÿ und Paulie?« Es fühlte sich auf perverse Weise befriedigend an, als ich zur Abwechslung auch einmal eine Bombe platzen lassen konnte. »Ja, sie trudelten ein, kurz nachdem ihr verschwunden wart.«

				Das machte die beiden wirklich für einen Moment sprachlos.

				»Hast du … zufällig mitbekommen, wie sie ausgesehen haben?«, fragte Frampton schließlich.

				»Paulie sieht wie ein Papagei aus. Und Özzÿ wie ein Staubsauger. Aber einer mit Händen.« Wie sich herausstellte, musste ich es laut aussprechen, um zu erkennen, wie ausgesprochen idiotisch das klang.

				»Bist du dir sicher, dass es kein Sumpfgas war? Oder vielleicht ein Kugelblitz?«, fragte Frampton, während er einen Finger in der Nähe seiner Schläfe kreisen ließ und Carly einen skeptischen Blick zuwarf. »Das soll nicht heißen, dass ich dir nicht glauben würde. Aber die sogenannten UFO-Sichtungen auf eurem Planeten erweisen sich jedes Mal als Dinge mit einer ganz einfachen und natürlichen Erklärung.«

				»Oh, bei dieser Sache bin ich mir ganz sicher. Ich habe noch einen Zeugen. Sogar zwei, wenn man die Katze mitzählt.«

				»Und warum hast du dann bis jetzt gewartet, um mir das zu sagen?«, wollte Carly wissen.

				»Gewartet? Ich bin gerade mal fünf Minuten hier! Und als wir in Warcraft waren, warst du mit Erklärungen dran. Schließlich hast du mich aufgefordert, dir einen Vertrauensvorschuss in Höhe von acht Milliarden Lichtjahren zu gewähren!«

				Carly hörte es gar nicht. »Jetzt mal im Ernst! Warum bin ich immer die Letzte, die irgendetwas erfährt?«

				»Ich verspreche dir, dass ich dir sofort alles erzählen werde«, sagte ich so besänftigend, wie ich konnte. »Paulie ist zuerst aufgetaucht. Er hat sich in einem Restaurant mit mir getroffen, etwa eine Stunde nachdem ihr fort wart. Er ist ein fieser kleiner Ganove mit gelbem Federkleid. Und er quatscht, als wäre er aus Brooklyn, aber aus dem Brooklyn vor dreißig oder vierzig Jahren.«

				Carly und Frampton tauschten einen erschrockenen Blick aus. »Du meinst, er redet wie Vinnie Barbarino«, sagte Frampton leise.

				Ich sah ihn verständnislos an.

				»Die Rolle, die John Travolta in Welcome Back, Kotter gespielt hat«, erklärte Carly wie eine Lehrerin, die mich tadelte, weil ich meinen Chaucer nicht gelesen hatte. »Kotter war unser Erstkontakt mit der englischen Sprache. Und eine Zeit lang sprach jeder wie Vinnie Barbarino. Bis wir etwa sechs Monate später anfingen, uns auch andere von euren Fernsehsendungen anzusehen.«

				»Das war der Moment, als ich begann, wie Tattoo in Fantasy Island zu sprechen«, sagte Frampton. »Die Flügzeug! Die Flügzeug!«

				Carly verdrehte die Augen. »Er hat es bis gestern gemacht. Ich habe ihm gesagt, dass ich ihn nie auf die Erde mitnehmen werde, wenn er so redet.«

				»Die Flügzeug! Die Flügzeug!«

				»Verstumme«, zischte Carly.

				Frampton verstummte.

				»Jedenfalls machten ein paar Gruppen mit der Barbarino-Sache weiter. Hauptsächlich Ganoven, weil wir erfuhren, dass Brooklyn eine recht zwielichtige Vergangenheit hat. Also ist das gar nicht gut. Was weißt du sonst noch über ihn?«

				»Ich glaube, sein vollständiger Name lautet Paulie Stardust. Klingelt da was?«

				Beide schüttelten den Kopf. »Obwohl das wahrscheinlich sein Erhabener Name ist«, sagte Frampton.

				Carly nickte. »Nach dem Kotter-Moment legte sich jeder einen Erhabenen Namen in der Absoluten Universalsprache zu, die wir übernommen hatten.«

				»Du meinst … Englisch?«

				Carly nickte erneut. »Amerikanisches Englisch. Wie es damals in Sitcoms und im Radio gesprochen wurde. Trotzdem sind die meisten Leute weiterhin unter ihren ursprünglichen Namen bekannt. Wenn dieser Paulie also wirklich berühmt ist, kennen wir ihn wahrscheinlich unter dem Namen, mit dem er aufgewachsen ist.«

				»Falls das hilfreich ist: Er hat gesagt, seine Organisation hätte vor Kurzem ein Drittel des Gesamtvermögens des Universums verloren.«

				Das veranlasste Carly und Frampton, wahrhaft erschrockene Blicke auszutauschen, und Frampton sagte etwas, das klang wie: »Ein Giga.«

				»Hä?«

				»Das ist ein Akronym«, sagte er. »Es steht für die Gilde der Intergalaktischen Angestellten. Aber normalerweise sagen wir einfach nur ›die Gilde‹.«

				»Was ist das?«

				»Die führende Gewerkschaft der Angestellten in staatlichen Diensten«, sagte Carly. »Und bis vor Kurzem war es die reichste Organisation des Universums. Doch nun gehört euch das ganze Geld. Und ich kann mir vorstellen, dass sie es gern behalten würden. Erzähl uns mehr.«

				Ich gab ihnen eine Zusammenfassung meiner Begegnungen mit dem Papagei und mit Özzÿ.

				»Das ist ziemlich schlimm«, sagte Frampton anschließend. Er blickte sich heimlich im leeren strukturlosen Raum um, als würde er nach einem Versteck suchen.

				»Wie schlimm?«, fragte ich.

				Er sah Carly an.

				Sie verschränkte die Arme und schüttelte den Kopf.

				»Daddy steh uns bei«, sagte er mit beinahe strengem Blick.

				Ich überlegte, ob er vielleicht irgendeine intergalaktische Gottheit mit einem ziemlich blöden Namen meinte, als Carly schniefte. »Er will damit sagen, dass wir zu unserem Daddy laufen und ihn bitten sollten, das alles für uns in Ordnung zu bringen.«

				Unser Daddy? Mir war nie in den Sinn gekommen, dass die beiden Bruder und Schwester sein könnten. Aber es passte irgendwie.

				»Wir müssen zu Daddy gehen«, sagte Frampton, der plötzlich so etwas wie ein Rückgrat zu haben schien. »Er ist der Einzige, der es in Ordnung bringen kann.«

				Carly verschränkte die Arme noch fester und stampfte mit dem Fuß auf. »Aber ich habe es noch nicht einmal probiert! Und was kann Daddy tun, was ich nicht kann?«

				»Er könnte zum Beispiel dafür sorgen, dass das Geheimnis gewahrt bleibt«, sagte Frampton. Die Betonung machte sehr deutlich, dass es ein ganz bestimmtes Geheimnis war.

				»Pah! Das Geheimnis spielt überhaupt keine Rolle mehr«, sagte Carly. »Die Gilde hat es offensichtlich irgendwie erfahren. Ihre Leute sind bereits auf der Erde!«

				»Aber es gibt ein Dutzend ähnlicher Gruppen, die es noch nicht wissen«, sagte Frampton. »Und wenn das Geheimnis bekannt wird, bekommen wir es mit allen zu tun.«

				Carly funkelte ihn finster an.

				»Hör mal, was ist dir wichtiger?«, fragte er. »Willst du beweisen, dass du genauso gut wie Daddy bist? Oder willst du wirklich die Menschheit retten?«

				Carly funkelte noch eine Weile. Womit die Frage mehr oder weniger beantwortet war.

				»Also …«, wagte ich mich vor. »Jetzt müsste langsam die Stelle kommen, wo ihr mir von diesem Geheimnis erzählt, okay?«

				Frampton nickte. »Es geht um die Townshend-Linie.«

				»Was ist damit?«

				»Sie ist für den Arsch«, spuckte Carly aus. »Wie sich herausgestellt hat, ist das Ganze zu neunundneunzig Prozent Marketing. Aber zum Glück versucht niemand, sie zu überqueren, weil niemand weiß, wie sehr sie für den Arsch ist.«

				Frampton nickte. »Es ist wahrscheinlich das bestgehütete Geheimnis des Universums. Aber der Betrug wird irgendwann rauskommen.«

				»Und wenn das geschieht, werden so viele The-Who-Fans gleichzeitig auftauchen, dass die Erde zu einem Schwarzen Loch kollabiert?«, riet ich.

				Carly schüttelte den Kopf. »Das Ganze war nur für einen kurzen Moment so dramatisch. Inzwischen haben sich alle daran gewöhnt, mit eurer Musik zu leben. Was vermutlich der Grund ist, warum man die Townshend-Linie nie absolut sicher gemacht hat. Die Leute waren offenbar nicht mehr so sehr daran interessiert, die Erde zu stürmen, nachdem sie wieder zu Atem gekommen waren. Bis dieses Schuldenproblem auftauchte.«

				»Verstanden«, sagte ich. »Und … äh … wie kommt es, dass ihr so gut über das größte Geheimnis des Universums Bescheid wisst?«

				»Wir sind Teil eines sehr bedeutenden … Programms, zu dem auch ein großes Rechercheteam gehört«, sagte Carly ausweichend. »Und diese Leute sind sehr gut darin, Geheimnissen auf die Spur zu kommen.«

				»So etwas wie eine krasse KGB-Version?«, fragte ich.

				»Oh, es ist noch viel krasser«, sagte Carly. »Und unser Vater ist der Chef.«

				»Und worum geht es bei eurem Programm?«

				»Dazu kommen wir später«, wich Carly schnippisch aus.

				Du meine Güte! Angeblich schwebte meine gesamte Spezies in Lebensgefahr, ich riskierte alles, um sie zu retten, und sie wollte mir nicht einmal sagen, womit sie ihr Geld verdiente. »Also, ich würde es angemessen finden, wenn du wenigstens …«

				»Ich sagte, dazu kommen wir später!«

				Ich hatte einen kurzen Flashback, wie mein iPhone in Carlys telekinetischen Händen desintegriert wurde, und trat sofort den Rückzug an.

				»Jetzt werden wir erst einmal zu Daddy gehen«, sagte Frampton und sah seine Schwester an. »Bitte.«

				Mürrisches Schweigen. Dann endlich: »Uhh … also gut.«

				Framptons Miene hellte sich schlagartig auf, und er wandte sich mir zu. »Ach ja … und du solltest mitkommen!«, sagte er.

				Carly schüttelte bereits den Kopf. »Wir können ihn nicht zu Daddy mitnehmen, ohne ihn nach draußen zu bringen«, sagte sie und deutete mit einer unbestimmten Geste auf die Wände.

				»Du meinst, ich kann diesen Raum nicht verlassen?«, fragte ich.

				Carly schüttelte wieder den Kopf. »Es wäre sehr gefährlich.«

				»Warum? Weil ich … in eurer Luft ersticken würde?«

				»Nein. Zinkiwu ist genauso wie die Erde, was die Atmosphäre, die Größe und die Schwerkraft betrifft. Mit Absicht. Das Problem ist, dass Menschen zwar auf dem Gebiet der Musik sehr weit fortgeschritten sind, aber in allen anderen Künsten auf einem sehr primitiven Niveau stehen geblieben sind. Sachen wie Dekor, Textildesign, Architektur, Cuisine und Duftkerzenkunst.«

				»Und das bedeutet?«

				»Und das bedeutet, dass du die visuellen, olfaktorischen und strukturellen Eindrücke eines Kultivierten Apartments als genauso umwerfend empfinden könntest wie der Rest des Universums den Kotter-Song.«

				»Du meinst, mein Gehirn könnte explodieren?«

				Carly schüttelte den Kopf. »Das ästhetische Empfinden von Menschen ist viel zu stumpf, um eine derart intellektuelle Reaktion hervorrufen zu können. Aber du könntest in einen stundenlangen, nutzlosen Trancezustand fallen.«

				»Aber Nick könnte helfen, Daddy zu überreden, den Deckel auf der Sache draufzuhalten«, plädierte Frampton. »Er ist Rechtsanwalt – und er ist von der Erde. Daddy muss ihm einfach zuhören!«

				Carly dachte darüber nach. »Vielleicht hast du recht. Aber was geschieht, wenn er mein Apartment sieht?«

				»Ach, er wird schon klarkommen. Du hast doch sein Büro gesehen! Er hat nicht den leisesten Sinn für Ästhetik.«

				»Stimmt«, räumte sie ein. »Aber trotzdem. Ich habe vor Kurzem die Beleuchtung modernisiert, und es sieht einfach fantastisch aus. Ich weiß nicht, ob er es verkraften wird.«

				»Wir könnten das Licht ausschalten. Es ist immer noch Tag, und deine Wohnung bekommt genug Sonnenlicht.«

				»Aber was ist mit meiner Ausstattung? Sie ist so atemberaubend, dass selbst mir davon schwindlig wird. Wie wird es auf ihn wirken?«

				»Ich könnte zuerst rausgehen und die Möbel umrücken«, bot sich Frampton an. »Damit es richtig unordentlich aussieht.«

				Carly dachte kurz nach, dann nickte sie. »Und du solltest alle Kunstwerke verstecken. Und die Fenster öffnen, damit die Düfte verfliegen. Verhülle so viele Wände wie möglich. Und wenn da draußen irgendwelche Lebensmittel herumliegen, dann vernichte sie, um Gottes willen. Sonst wird er sich wie ein Panther auf Baldrian aufführen.«

				»Ich werde das Apartment in einen Sensorischen Deprivationstank verwandeln.« Als Frampton durch die Tür nach draußen trat, schloss ich die Augen, damit ich nicht durch einen flüchtigen Blick auf Carlys atemberaubende Inneneinrichtung gelähmt wurde. Kurz darauf hörten wir, wie er draußen herumpolterte.

				»Aus dem gleichen Grund haben wir für dich wieder diese Kluft angezogen«, grummelte Carly mit einem Blick auf ihr Gewand.

				»Habt ihr Angst, dass eure Mode mich überwältigen könnte?«

				»Ja. Sie ist zu geschmackvoll, als dass du sie mental verarbeiten könntest.« Sie meinte das absolut ernst.

				»Hey, auch unsere Mode kann fantastisch sein – du solltest dir mal die Mädchen in Rio und St. Tropez ansehen.24 Und warum habt ihr euch überhaupt wie zwei religiöse Spinner verkleidet? Ihr seid auch nicht gerade auf dem höchsten Stand unserer modischen Entwicklung. Das ist ziemlich lahm.«

				»Wir wissen, wie wichtig die Religion auf der Erde ist. Also dachten wir uns, dass die Leute uns so mehr Respekt entgegenbringen. War das eine schlechte Idee?«

				»Schlecht? Es war grottenschlecht!« Es fühlte sich gut an, ausnahmsweise der Experte zu sein. »Ihr seht aus wie zwei Volltrottel. Eine Nonne und ein Mullah, die durch die Innenstadt spazieren, sind genauso auffällig wie … ich weiß nicht … wie ein Wookie und ein Klingone.« Das war ein ziemlicher Hammer. Aber schließlich wusste ich, dass unsere Filme hier draußen mit Spott und Hohn betrachtet wurden, während man sich besonders gern über unsere Darstellung außerirdischer Lebensformen lustig machte.

				Ich wollte gerade noch eine besonders verächtliche Bemerkung hinterherschieben, als Frampton die Tür zum Wohnzimmer öffnete und damit für immer mein Leben veränderte.

				

				
					
						22	Reimt sich auf »Titiwu«. Übrigens kommen albern klingende Planetennamen wie Zinkiwu wesentlich häufiger vor als coole Science-Fiction-Namen wie Alderaan. Ja, völlig bescheuert.

					

					
						23	Zu Ehren des englischen Mathematikers Edwin Abbot, der ein solches Szenario erstmals in seinem Roman Flatland von 1884 beschrieb, sowie zu Ehren von Charles Johnson, der die davon völlig unabhängige Flat Earth Society, die behauptet, die Erde sei eine Scheibe, ohne jede Spur von Ironie bis zu seinem Tod im Jahr 2001 leitete.

					

					
						24	Auch ich sollte sie mir mal ansehen, weil ich noch nie in Rio oder St. Tropez gewesen bin.
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				Fool for the City

				Die Farben in Carlys Wohnzimmer waren auf eine Weise klar und leuchtend, wie ich es bislang nicht für möglich gehalten hatte. Es war, als hätte ich mein Leben damit zugebracht, auf einen schauderhaften Fernseher der Nixon-Ära zu starren, der in eine riesige Schrankwand integriert war; und nun saß ich unvermittelt vor einem Hundert-Zoll-Plasmabildschirm im Haus von James Cameron. Nichts war knallbunt, es war nur alles sehr … präsent. Die Blautöne hatten eine unglaubliche Tiefe – als hätte man sie vom Grund eines Ozeans hervorgeholt, der von tausend fernen Sonnen erleuchtet wurde. Die Rottöne schwollen geradezu – als hätte ein meisterhafter Emaillierer das wahrhaftigste Rot in der Natur genommen, dann die leichtesten Unreinheiten herausdestilliert und ihm anschließend mit einer nuklearen Infusion ein tiefes Plutoniumleuchten verliehen. Und die dunklen Stellen sahen aus, als wären sie aus Schwarzen Löchern herausgemeißelt worden – Akzente perfekter Lichtlosigkeit, die den Rest des Raumes vergleichsweise phosphoreszierend erscheinen ließen.

				Jede Farbe hätte es für sich verdient, in einem Museum ausgestellt zu werden. Doch die Nuancen der Textilien, der Möbel und der Wände verwoben sich zu einer makellos ausgewogenen Harmonie. Es war wie eine Farbsymphonie, die den perfekten Akkord hielt – gleichzeitig mit einer unendlichen, fraktalen Komplexität und der simplen Reinheit einer ganzen Zahl. Satte Spritzer in Primärfarben setzten sich von Bereichen mit betörenden tiefen Tönen ab, und alles wurde von Stellen in diesem unmöglich perfekten Schwarz eingerahmt. Und das Ganze – Texturen, Spiegelungen, Konturen – stand im vollkommenen Gleichgewicht. Und was die Möbel betraf, so reichte bereits Carlys bescheidenster Schemel aus, um eine absolute Staten-Island-Bruchbude in die protzigste Designerwohnung von Manhattan zu verwandeln. Und die Teppiche waren nicht nur prächtiger, als sich beschreiben ließ, sie streichelten und verwöhnen meine Füße obendrein auf geradezu pornografische Weise. Als ich mich bückte und einen mit der Hand berührte, fühlte er sich weicher als Eiderdaunen und wunderbar nachgiebig an – wie sich eine Chinchilladecke anfühlen würde, wenn man eine dieser Drogen genommen hat, mit der selbst Asphalt seidenzart wird.

				»O Gott!«, murmelte Carly, als wir gleichzeitig den Raum betrachteten. Ich vermutete, dass die vertraute Pracht selbst sie überwältigte. Doch dann sagte sie: »Das sieht ohne Beleuchtung absolut scheiße aus.« Sie musterte das Arrangement des Mobiliars. »Du hast die Superasymmetrie völlig kaputt gemacht. Und wer konnte ahnen, dass es hier ohne die Kunstwerke so schäbig aussieht? Frampton, du bist ein Genie.«

				»Ich habe viele amerikanische Musikvideos gesehen«, sagte er verlegen, während er das seltene Lob genoss.

				»Dadurch hast du auf jeden Fall etwas gelernt. Ich meine, das ist umwerfend. Mir wird wirklich etwas übel. Nick? Wie kommst du damit klar?«

				»Das ist die herrlichste Wohnung, die ich je gesehen habe«, sagte ich mit winziger Stimme. Ich sparte jedes Quant meiner Energie dafür auf, die Pracht zu genießen, die sich vor mir ausbreitete.

				Bald bemerkte ich, dass der Raum von einem natürlichen goldenen Schein erhellt wurde, der durch ein riesiges Fenster hereinfiel. Ich ging näher heran und sah die Stadt, auf die ich im Chaos der Falz bereits einen kurzen Blick geworfen hatte. Wir befanden uns an der Spitze eines gewaltigen Gebäudes, das mehrere Meilen über dem Boden schwebte. Es war von tausend anderen kolossalen Bauten umgeben – einige schwebend, andere freistehend. Die Gebäude schwangen sich in die Höhe, streckten sich, verdrehten und wölbten sich, als wären sie aus lebendem Gespinst gewoben, das in Nullschwerkraft schwebte. Und alle bewegten sich in einem langsamen, majestätischen, ausgeklügelten Tanz. Und während dieser fließenden Bewegungen kam es zu Wechselwirkungen ihrer Reflexionen, Lichter und Schatten, wodurch alle paar Sekunden neue grandiose Muster auf dem Angesicht der Stadt erschienen. Es war, als hätten sich hyperintelligente Versionen von Frank Gehry, Alex Calder, Dr. Seuss und Martha Graham versammelt, Trips eingeworfen und sich an die Stadtplanung gemacht.

				»Wie heißt diese Stadt?«, fragte ich, vor Begeisterung immer noch im Energiesparmodus.

				»Paradise City«, sagte Frampton.

				»Das Paradies, in dem die Guten nach dem Tod ewig leben?«, fragte ich. Das ergab unbestreitbar Sinn.

				»Nein. Paradise City, wie das sechste Stück auf dem ersten Album von Guns N’ Roses.«

				»Diese Stadt ist ein Zentrum der Künste«, sagte Carly. »Wir haben sie auf Rock ’n’ Roll gebaut. Wie findest du sie?«

				»Sie ist … sie ist … wunderschön«, sagte ich. Erhabenere oder poetisch angemessenere Worte wollten mir einfach nicht einfallen.

				Ich bin mir nicht sicher, welche Reaktion ich darauf erwartet hatte. Leise gemurmelte Zustimmung oder vielleicht auch ehrfürchtiges Schweigen wäre nett gewesen. Stattdessen bekam ich wieherndes Gelächter zu hören, das eher zu einer Fernfahrerkneipe gepasst hätte. Frampton klang, als würde er an seinem Rotz ersticken, während Carly sich an einem Stuhl festhalten musste, während sie kurz vor einem Krampfanfall zu stehen schien. »Es ist … es ist … wuuuhhhnderschöööhhhn!«, trällerte Frampton mit Cartoon-Falsettstimme, worauf die beiden noch einmal richtig losbrüllten.

				»Ernsthaft«, sagte Frampton, nachdem er mehrere Sekunden darum gekämpft hatte, die Fassung wiederzugewinnen. »Das ist Paradise City. Du könntest dir keine kitschigere Stadt vorstellen, wenn du … wenn du ganz, ganz genau hinsehen würdest!« Auf dieses vernichtende Urteil folgte eine weitere hysterische Lachsalve.

				Nachdem er sich beruhigt hatte, nahm Frampton die unförmige Taucheruhr ab, die er ständig trug. Ich beobachtete erstaunt, wie sie jede Farbe verlor und sich zu einem leuchtenden Klumpen umbildete.

				»Ist das ein Stereoptikon?«, fragte ich.

				Er nickte. »Hast du schon mal eins gesehen?«

				»Özzÿ hat eins benutzt, als er uns in meinem Apartment besuchte«, sagte ich und erwähnte nicht, dass sich das Gerät immer noch in unserem Besitz befand. Ich war verärgert, weil Carly gemauert hatte, als ich sie nach dem ominösen Programm gefragt hatte, also hatte ich auch keine Lust, schon jetzt sämtliche Karten offenzulegen, die ich in der Hand hielt.

				»Die meisten Kultivierten Lebewesen führen jederzeit eins mit sich«, sagte Carly und legte die Hand an ihr klobiges mittelalterliches Kreuz. Es zerfloss und nahm schließlich die Form eines Stereoptikons an. Dann drückte sie es sich wieder an den Hals, worauf es sich erneut als Kruzifix tarnte. »Es ist eine Art Kreuzung zwischen Computer, Telefon, 3D-Rekorder und vielen anderen Komponenten. Apropos, leg bitte dein Handy auf diesen Tisch.«

				Ich tat es. Im nächsten Moment erhob sich das Handy in die Luft und löste sich in einem Regen aus grünen Funken auf, wie ich ihn schon einmal gesehen hatte. Wenig später tauchte es wieder auf dem Tisch auf. Dabei schimmerte Carlys Kruzifix leicht, und ich erkannte, dass die telekinetische Vorführung, die mich in meinem Büro eingeschüchtert hatte, in Wirklichkeit eine geschickte optische Täuschung war, die von ihrem Stereoptikon projiziert wurde. Ich dachte an Manda und ihre Idee, das Stereoptikon zu nutzen, um Judy von unserer Sache zu überzeugen – und entschied, dass sie in der Tat genial war.

				Unterdessen betrachtete Frampton die Informationen, die sein Stereoptikon etwa einen halben Meter vor seinem Gesicht projizierte. »Daddy ist auf der anderen Seite des Planeten. Sollten wir ihn kontaktieren?«

				Carly stieß einen verzweifelten Seufzer aus. »Was habe ich dir über die Sicherheit der Datenlinks auf diesem Planeten gesagt?«

				Frampton dachte angestrengt nach. »Dass sie praktisch nicht vorhanden ist, richtig?«

				Carly nickte erschöpft. »Wie sieht es mit den Falzverbindungen aus?«

				Frampton konsultierte seine Datenanzeige. »Total ausgebucht. Auch mit Luft- und Weltraumverkehr sieht es schlecht aus. Die beste Verbindung zur anderen Seite des Planeten hätten wir mit einem Schacht.«

				»Ruf ein Omnitaxi«, wies Carly ihn an und wandte sich dann mir zu. »Wir werden physisch reisen müssen, weil die Falze ausgebucht sind. Frampton hat gerade ein Fahrzeug bestellt, und es wird bald hier sein. Du hast erwähnt, dass du Höhenangst hast, nicht wahr?«

				Ich zuckte mit den Schultern. »Ach, ich würde nicht unbedingt von ›Angst‹ sprechen.«25

				»Ausgezeichnet«, sagte Carly mit einem verschmitzten Grinsen, das mir überhaupt nicht gefiel.

				In der Zwischenzeit ließ Frampton verschiedene Dinge von seinem Stereoptikon projizieren. Es war eine Prozession tadellos wiedergegebener 3D-Darstellungen von gewöhnlichen Tieren und Gegenständen, einschließlich Schnürsenkeln, Gottesanbeterinnen, Hydranten, Katzen, ›Göffeln‹ von KFC, Bettwanzen, Autobahnauffahrten und hundert anderen Dingen.

				»Das Kultivierte Leben ist so reichhaltig und vielfältig, dass die unterschiedlichsten Spezies sich mühelos auf jedem Planeten integrieren können«, erklärte Carly. »Frampton geht alle Kultivierten Spezies durch, die Ähnlichkeit mit Dingen auf der Erde haben. Für solche Lebewesen würde man sich entscheiden, wenn man jemanden braucht, der eure Gesellschaft infiltrieren soll.«

				»Schnürsenkel?«, fragte ich, ohne jemand Bestimmtes anzusehen, und betrachtete nachdenklich meine Schuhe von Cole Haan.

				»Es gibt etwa eintausend Spezies, die Dingen von der Erde ähneln«, sagte Frampton, »darunter auch ein paar Vögel.« Dann ließ er schnell eine gefiederte Aufstellung erscheinen, wie bei einer polizeilichen Gegenüberstellung. Es waren unterschiedlichste Vogelarten, darunter auch eine, die dem Papagei aus der Speisière aufs Haar – oder besser auf die Feder – glich.

				Ich zeigte darauf. »Das ist die Spezies.«

				Frampton vergrößerte die Projektion des Papageis und wurde plötzlich ganz aufgeregt. »Ich … ich glaube, ich weiß jetzt, wer dich besucht hat.«

				»Tatsächlich?« Carly drehte sich zu mir um. »Mein Bruder hat seine Schwächen, aber er vergisst niemals ein Gesicht.«

				Frampton machte noch etwas anderes mit seinem Stereoptikon. »Einer von diesen Typen war früher sehr berühmt. Er war in Aurale Skulpturen.«

				Ich sah ihn verständnislos an.

				»Das war einmal die beliebteste Unterhaltungssendung des Universums.«

				»Darin traten alle großen Musiker auf«, fügte Carly hinzu. »Bis der Kotter-Moment ihr den Todesstoß versetzte.«

				»Genau«, sagte Frampton und widmete sich einem anderen Datenfenster. Dann schnippte er mit den Fingern, und ein Vertreter der gelben papageienähnlichen Spezies erschien mitten im Raum, neben einer orangefarbenen, eiternden Eidechse. Die Eidechse hatte fünf blutunterlaufene Augen an Stielen, die vor metallischen Dornen starrten. Frampton zeigte auf den Papagei. »Sein Erhabener Name ist Paulie Stardust. Also ist er die Person, die du im Restaurant getroffen hast.«

				»Und wer ist dieser hübsche Kerl?«, fragte ich und deutete auf die groteske Gestalt.

				Carly lächelte fast herzlich. »Das ist Mllsch-mllsch, der Showmaster.«

				»Diese Folge lief im Jahr 2 PK«, sagte Frampton. Als er meinen ausdruckslosen Blick sah, fügte er hinzu: »Prä-Kotter.«

				»Kurz nach dem Kotter-Moment wurde ein Gesetz erlassen, dass alle Daten nur noch in der Form Prä- und Post-Kotter angegeben werden sollen«, erklärte Carly.26

				Frampton schnippte wieder mit den Fingern, und das statische Bild erwachte zum Leben. Ich kann nur sagen, dass ich noch nie eine wütende Hyäne gehört hatte, die wegen schwerer rektaler Säureverbrennungen kreischte. Aber ich konnte mir vorstellen, dass es so ähnlich klang wie der Mllsch-mllsch, wenn er einen Gast präsentierte.

				Carly und Frampton stupsten sich gegenseitig an und lächelten nostalgisch. »Sein Lispeln war so süß«, murmelte Carly.

				Kurz darauf sang der Vogel. Und wenn sich aus diesem Geräusch eine Waffe machen ließ, würde ihre Vernichtungskraft irgendwo zwischen chemischen und biologischen Sprengköpfen rangieren.27 Frampton und Carly schlossen die Augen und nickten bewundernd.

				»MACHT DAS AUS!«, schrie ich, als ich es nicht mehr aushielt. Frampton stoppte die Wiedergabe und warf mir einen verletzten Blick zu. »Könnten wir … äh … jetzt wieder über die Erde reden?«

				»Richtig«, sagte Carly widerstrebend. »Also ist dein Besucher ein Sänger mit engelhafter Stimme.«

				»Engelhaft? Er?« Sein Gegröle hatte sich für mich angehört, als würde ein Liter Blut durch meine Gehörgänge rauschen.

				»Aber ja!«, sagte Frampton. »Hast du nicht sein Timbre gehört? Oder diese synkopierten Glottisschläge?«

				»Oder den Polyrhythmus?«, fragte Carly. »Seine melodische Subtilität oder …?«

				»Ja, schon gut, ich hab’s kapiert. Er hat eine goldene Kehle und verdient seinen Lebensunterhalt mit Musik.«

				Frampton schüttelte den Kopf. »Er hat seinen Lebensunterhalt mit Musik verdient.«

				»Die Entdeckung der Menschheit hat sämtliche Musiker der Kultivierten Liga in die Bedeutungslosigkeit gestürzt«, sagte Carly. »So wunderbar sie auch sein mögen, alle zusammen bringen niemals etwas zustande, das auch nur annähernd einer B-Seite von Shaun Cassidy gleichkommen würde.«

				»Also müssen sie ziemlich sauer sein.«

				Carly nickte. »Sie sind die einzigen Kultivierten Lebewesen, die der Menschheit keine bedingungslose Bewunderung entgegenbringen. Doch die meisten haben damit kein Problem, weil sie eure Musik genauso wie alle anderen lieben. Aber da draußen gibt es ein paar sehr verbitterte Ex-Stars.«

				»Und dieser Kerl ist einer von ihnen«, sagte Frampton, während er ein anderes Datenfenster aufrief. »Er war gerade dabei, mit seiner Karriere durchzustarten, als der Kotter-Moment kam. Er war so wütend auf das Universum, dass er abhaute und sich der Polizeibrigade der Gilde anschloss.«

				Carly pfiff leise. »Kultivierte Lebewesen neigen dazu … recht friedfertig zu sein«, erklärte sie. »Nur die mächtigsten Organisationen wagen es, auch nur ein klein wenig gegen die Regeln zu verstoßen. Die Gilde ist eine von ihnen – und ihre Polizeibrigade ist das Einzige, was bei uns den Hells Angels nahekommt. Ich frage mich, ob sein Partner etwas Ähnliches erlebt hat. Wie hat er noch gleich ausgesehen?«

				»Wie ein Staubsauger mit Händen«, sagte ich.

				Frampton durchsuchte sein Stereoptikon nach Özzÿs Spezies. »Wow«, sagte er. »Diese Kerle bestehen aus Metallicam! Und es ist die einzige Metallicam-Spezies, die unauffällig die Erde besuchen kann.«

				»Also wurden diese beiden sehr sorgfältig ausgewählt«, sagte Carly. Wir haben einen ehemaligen Sänger, der die Menschen hasst, und ein Metallicam-Wesen. Beide können sich ohne allzu große Schwierigkeiten auf der Erde bewegen. Und lass mich raten: Paulie ist der Chef, und Özzÿ sein leicht rumzukriegender Arschkriecher.«

				Ich nickte. »Ganz klar. Aber woher weißt du das?«

				»Ohne einen persönlichen Groll gegen dein Volk ist Özzÿ wahrscheinlich genauso in die Menschen vernarrt wie alle anderen«, erklärte Carly. »Also brauchte die Gilde jemanden, den Paulie mit einer Gehirnwäsche umdrehen konnte.«

				»Klingt sinnvoll. Und was werden die beiden tun?«, fragte ich.

				»Irgendetwas mit Metallicam«, sagte Carly. »Deshalb engagiert man Metallicam-Wesen – weil sie sicher damit hantieren können. Sie sind zu dumm für die meisten anderen Sachen.«

				»Und Metallicam ist sowohl eine Energiequelle als auch eine Waffe, richtig?«

				Carly nickte. »In reiner Form, ja – es ist wie Uran oder Plutonium, nur viel mächtiger. Wenn es in organischer Form in ein Lebewesen integriert ist, wie bei Özzÿ, ist es nicht gefährlicher als Kohlenstoff oder Sauerstoff.«

				»Also glaubst du, dass sie uns mit einer … Metallicam-Bombe auslöschen wollen?«

				Carly schüttelte den Kopf. »Sie müssen schon etwas Subtileres machen. Vergiss nicht, dass es illegal ist, einer primitiven Gesellschaft Schaden zuzufügen. Also müssen sie es so aussehen lassen, als hättet ihr euch selbst den Rest gegeben.«

				»Richtig, aber welche Rolle könnte dieses Metallicam dabei spielen?«

				»Es würde euer geopolitisches System völlig destabilisieren, wenn irgendjemand es in die Hände bekäme«, sagte sie. »Die Energieversorgung, das Machtgleichgewicht – alles würde sich ändern, was leicht zu Kriegen führen kann. Also würden sie es vielleicht Pakistan geben oder so. Das Programm, für das wir arbeiten, hat dieses Szenario … untersucht. Aber wir haben es noch nicht ausgiebig analysiert. Also bin ich mir nicht ganz sicher, wie sich die Sache entwickeln würde.«

				Aha, wieder das mysteriöse Programm. Ich zwang mich dazu, diesmal nicht so schnippisch zu reagieren. »Ich vermute, du kannst mir nicht mehr über dieses Programm sagen, weil es streng geheim ist.«

				»Nein, es ist keineswegs geheim«, kicherte Frampton.

				Carly warf ihrem Bruder einen finsteren Blick zu. »Ja, es ist alles … recht transparent. Aber die Öffentlichkeit weiß nichts über die interne Arbeit, die von unserem Rechercheteam geleistet wird.«

				»Du meinst eure Spione?«, fragte ich.

				Sie zuckte mit den Schultern. »Ja, klar. Unsere Spione. Frampton und ich sind in ihre Arbeit eingeweiht. Vor Kurzem haben sie die Wahrheit über die Townshend-Linie entdeckt. Und dann gab es ein anderes Team innerhalb des Programms, das … vorhersagte, dass eine von verschiedenen mächtigen Organisationen versuchen könnte, euch zur Selbstvernichtung zu verleiten. Deshalb sind wir nach New York gekommen. Wir wollten versuchen, die Schulden zu begleichen, damit niemand einen Grund hat, euch Schaden zuzufügen.«

				»Und warum seid ihr dann so schockiert, dass die Gilde bereits auf der Erde aktiv ist?«, fragte ich. »Denn eigentlich hättet ihr doch damit rechnen müssen.«

				»Das haben wir auch. Aber nicht so früh. Das Geheimnis der Townshend-Linie ist noch nicht durchgesickert.«

				»Und wer außer euch kennt das Geheimnis?«

				»Nur eine sehr, sehr hochrangige Gruppe von Intelligenzwesen«, sagte Carly. »Hast du jemals von den Wächtern gehört?«

				Ich nickte. »Aus irgendeinem Grund glauben Özzÿ und Paulie, dass ich möglicherweise ein Wächter bin.«

				Carly sah mich verdutzt an. »Aber Wächter sind weise, ehrwürdige Kosmopoliten. Sind diese beiden Wesen dir nicht persönlich begegnet?«

				»Sie haben sich mit mir getroffen. Wie ich es euch erzählt habe. Und sie glauben, dass ich ein Wächter sein könnte, weil sie wissen, dass irgendjemand gestern Abend das Universum durchquert hat, um in meinem Büro zu erscheinen und so zu tun, als würde mein iPhone desintegriert werden.«

				Frampton hielt den Atem an. »Ernsthaft? Wer?«

				Carly sah ihn finster an. »Dann lass sie lieber in diesem Glauben, weil sie nichts unternehmen werden, solange sie glauben, dass sie von einem Wächter beobachtet werden. Das ist vorläufig der einzige Schutz für deinen Planeten, weil die Townshend-Linie offensichtlich nicht mehr sicher ist.«

				»Zum Glück ist mir noch etwas anderes eingefallen, das die Erde vielleicht schützen könnte«, sagte ich voller Vorfreude, meine andere gute Nachricht loswerden zu können.

				»Das bezweifle ich«, sagte Carly. »Aber lass trotzdem hören.«

				»Okay. Ich will mit ein paar Fragen anfangen. Habt ihr jemals von einer Vereinbarung gehört, die als Berner Konvention bezeichnet wird?«

				Carly reagierte mit einem seltsam unverbindlichen Schulterzucken.

				»Das ist eine internationale Übereinkunft, die Angelegenheiten des Urheberrechts auf der Erde regelt«, fuhr ich fort. »Also lautet meine nächste Frage: Besteht auch nur die entfernteste Möglichkeit, dass die Kultivierte Liga diese Konvention unterzeichnet hat?«

				»Natürlich nicht«, schnaubte sie.

				»Ausgezeichnet. Nächste Frage: Was sagt die Kultivierte Liga, welches Rechtssystem auf der Erde selbst Vorrang hat? Unsere eigenen Gesetze und Vereinbarungen, wie zum Beispiel die Berner Konvention? Oder die Gesetze der Kultivierten Liga?«

				»Eure eigenen Gesetze«, sagte Carly. »Die Autonomie primitiver Gesellschaften ist in jeglicher Hinsicht unantastbar, insbesondere in juristischer.«

				»Großartig«, sagte ich. »Also sind sich alle darin einig, dass die Berner Konvention auf der Erde gültiges Recht ist. Und auf der anderen Seite verlangt die Doktrin der Einheimischen Künste von der Kultivierten Liga, die Gesetze, Bestimmungen und Normen der Menschheit zu respektieren, die in Bezug auf das künstlerische Schaffen der Menschheit erlassen wurden. Richtig?«

				Carly verdrehte die Augen. »Natürlich. Genau darum geht es in der Doktrin der Einheimischen Künste.«

				»Gut. Und was wäre nun, wenn unsere Gesetze ausdrücklich besagen … dass unsere Regeln für euch nicht gelten? Müsstet ihr dann nicht gemäß eurer Doktrin unser Recht dahingehend respektieren, dass unsere eigenen Gesetze nicht auf euch angewendet werden dürfen?«

				»Natürlich«, sagte Carly. »Aber das Gesetz zur Erhöhung von Schadensersatzforderungen bei Urheberrechtsverletzungen scheint keine Ausnahme für außerirdische Zivilisationen zu machen, oder?«

				Ich schüttelte den Kopf. »Nein. Aber das muss es auch gar nicht. Weil meine Gesellschaft keine Schadensersatzforderungen für Piraterie geltend machen kann, die außerhalb der Nationen stattfindet, die die Berner Konvention unterzeichnet haben. Ernsthaft. So weit es unsere Gesetze, Bestimmungen und Normen betrifft, könnt ihr auf euren eigenen Planeten so viele von unseren Songs kopieren, wie ihr wollt, ohne dass ihr euch strafbar macht.«

				»Ich verstehe«, sagte Carly. »Also würde eine Schadensersatzforderung nur dann fällig, wenn wir auf dem Territorium eines Unterzeichnerstaats Raubkopien eurer Songs anfertigen?«

				Ich nickte selbstgefällig. »So ist es.«

				»Zum Beispiel in Ländern wie den Vereinigten Staaten?«

				»Ja.«

				»Zum Beispiel in Städten wie New York.«

				»Ja. Schließlich liegt New York in den Vereinigten Staaten und so.«

				»Zum Beispiel auch in den Bahnhöfen und Tunneln unter New York?«

				»Klar. Also solltet ihr … äh … da unten keine Raubkopien machen.«

				»Ups«, sagte Carly. »Leider ist es so, dass jede Kopie jedes menschlichen Songs, dem das Universum bis zu diesem Moment lauscht, genau unter Gleis einundsechzig der Grand Central Station angefertigt wurde.«

				Ich verstummte, als mir die Absurdität dieses Umstands bewusst wurde. Schließlich sagte ich: »Ihr habt ernsthaft … eure Kopien … auf der Erde gemacht?«

				»Du hast es erfasst«, sagte Carly.

				»Unter der Grand Central Station?«

				»Ja.«

				»In New York?«

				»Ja. Schließlich liegt New York in den Vereinigten Staaten und so.«

				Das konnte nicht sein. »Mal im Ernst«, sagte ich. »Von all den Milliarden Planeten im Universum …«

				»Trilliarden«, stellte Frampton richtig.

				»Na gut. Von all den Trilliarden Planeten im Universum musstet ihr euch ausgerechnet die Erde aussuchen, um eure ganze verdammte Musik zu kopieren?«

				»Zunächst einmal ist es eure verdammte Musik«, gab Carly zurück.

				»Ja, richtig. Und genau das ist ja auch irgendwie das Problem, nicht wahr?«

				»Und zweitens sah der ursprüngliche Plan vor, einfach nur einen Horchposten einzurichten.«

				»Einen Horchposten?«

				Carly nickte. »Niemand wollte den Zugang zu eurer Musik verlieren, nachdem die Townshend-Linie aktiviert wurde, also mussten unsere Ingenieure eine Empfangsstation bauen, damit wir die neuen Songs in euren Radiosendungen aufzeichnen können. Und das musste irgendwo auf der Erde geschehen, weil das Kraftfeld verhinderte, innerhalb des Umkreises von einhundertvierundvierzig Lichtjahren um euer Sonnensystem eine Sonde zu stationieren.«

				»Aber warum die Grand Central Station?«

				»Sie wollten nur einen einzigen Posten einrichten, um das Risiko einer Entdeckung zu minimieren«, sagte Carly. »Und New York war genau die richtige Stadt, wegen der Qualität und der Dichte der dortigen Radiosender. Die einzige Stelle, die man fand, wo wahrscheinlich nie wieder jemand vorbeischauen würde, war ein stillgelegter U-Bahn-Tunnel, der in Verbindung mit dem Eisenbahnnetz der Grand Central steht. Also installierte man den Horchposten dort – und auf Druck der Öffentlichkeit auch gleich das Kopiersystem.«

				»Auf Druck der Öffentlichkeit?«

				»Klar, alle fanden, dass es richtig cool wäre, Kopien von eurer Musik zu bekommen, die direkt aus der City of New York stammen«, erklärte Frampton. »Ich meine, warum auch nicht?«

				»Nun ja, das Warum kostet 150000 Dollar pro Kopie«, sagte ich. »Aber davon mal abgesehen, ist es nicht ziemlich verrückt, Billionen Kopien eines Songs auf der Erde zu machen und sie dann alle zu Planet X zu schicken? Ich meine, es wäre doch viel effizienter, nur eine Kopie zu Planet X zu schicken und die übrigen Kopien dort zu machen, oder?«

				Carly zuckte mit den Schultern. »Theoretisch ja. Aber praktisch sind unsere Netzwerke so schnell, dass Effizienzargumente überhaupt keine Rolle spielen.«

				»Na großartig«, gab ich zurück. »Also habt ihr, weil ihr schnelle Netzwerke und einen unbändigen Appetit auf digitale Souvenirs habt, eure Filiale in New York eröffnet und Trillionen illegaler Kopien von unseren Songs angefertigt.

				»Etliche Quadrilliarden«, präzisierte Frampton.

				»Okay, gut. So viele also. Und damit habt ihr euch voll in die Nesseln der Berner Konvention gesetzt. Wunderbar. Bravo. Aber es muss doch noch irgendein anderes Schlupfloch geben, das wir ausnutzen können.«

				»Zum Beispiel?«, erwiderte Carly mit spöttischer Verachtung. Offensichtlich war sie davon überzeugt, dass es keine einfache Lösung geben konnte, da ihr selbst schließlich auch keine eingefallen war.

				»Hm … ich weiß nicht, wie wäre es mit Wechselkursen? Unsere multinationalen Konzerne schieben ihr Soll und Haben ständig zwischen verschiedenen Währungen hin und her, um ihre Steuern und was weiß ich alles zu reduzieren. Und ihr seid immerhin multigalaktisch. Gibt es also vielleicht die Möglichkeit, mithilfe von Wechselkursen eure Schulden loszuwerden?«

				»Nein«, antwortete Carly, ohne sich Zeit zum Nachdenken zu lassen.

				»Nein, im Ernst. Ich kann mir nicht vorstellen, dass der amerikanische Dollar im Rest des Universums weitverbreitet ist. Warum setzt ihr den Wechselkurs nicht einfach so fest, dass die Sache für euch sehr günstig wird. Erlasst ein Dekret, dass eine Million Dollar nicht mehr wert sind als einer von euren transmeteoritischen Dinaren oder wie auch immer euer Geld heißt.«

				»Nick«, sagte Carly, »du hast absolut keine Ahnung von Astrophysik, nicht wahr?«

				»Im Jurastudium wurde dieses Thema nicht allzu oft angesprochen.«

				»Das glaube ich dir gern. Andernfalls wüsstest du, dass die üblichen schweren Elemente allesamt durch Supernova-Explosionen entstanden sind, die recht gleichmäßig über alle Galaxien verteilt sind. Deshalb sind die Edelmetalle überall ähnlich selten – und damit auch ähnlich wertvoll.«

				Als würde das irgendetwas erklären. »Was sind Edelmetalle? Und warum sollte das eine Rolle spielen?«

				»Silber, Gold, Iridium, Platin und so weiter. Da sie überall ähnlich selten und wertvoll sind, stellen sie im gesamten Kosmos die natürliche Basis für die Bestimmung von Wechselkursen dar – genauso wie es bei euch über einen großen Zeitraum eurer Geschichte der Fall war. Und da die verschiedenen harten Währungen der Erde auf euren Spotmärkten gegen bestimmte Mengen dieser Metalle gehandelt werden, können wir die Wechselkurse für euer Geld nicht beliebig festlegen. Sie sind bereits durch eure und unsere Metallpreise definiert.«28

				Ich seufzte schwer und blickte auf die betörende Landschaft von Paradise City, in der Hoffnung, davon aufgemuntert zu werden. »Okay, dann klingt es danach, dass wir nur aus dieser Zwickmühle herauskommen, wenn wir irgendwie ein paar drastische Gesetzesänderungen durch den amerikanischen Kongress drücken. Oder eine Vereinbarung mit den wichtigen Leuten in der Musikindustrie treffen. Also wäre meine erste Frage: Müssen wir wirklich Deals mit … sämtlichen großen Musiklabels abschließen?« Die Antwort darauf lautete vermutlich »Ja«, wenn ich bedachte, dass wir angeblich das gesamte Universum in den Bankrott gestürzt hatten. Aber vielleicht hatte Carly um des Effekts willen leicht übertrieben, als sie es mir gesagt hatte.

				»Nein«, antwortete sie.

				Ich entspannte mich ein wenig. Gott sei Dank. Wenn man mit einem Bündel Geldscheine herumwedelt, kann man ein oder sogar zwei der größeren Musiklabels dazu überreden, einen experimentellen Lizenzvertrag abzuschließen – vor allem wenn sie glauben, dass sie damit alle anderen übers Ohr hauen.

				»Es ist ausgeschlossen, dass sich die Vereinbarungen lediglich auf sämtliche großen Musiklabels beschränken lassen«, fuhr Carly zu meinem Entsetzen fort. »Es ist nur mit der gesamten Musikindustrie möglich. Buchstäblich. Jedes Musiklabel, ob groß oder klein. Jeder Musikverlag. Jede Verwertungsgesellschaft, jeder Songwriter und Komponist. Kurz gefasst, die Vereinbarung muss mit absolut jedem Erdbewohner getroffen werden, der Urheberrechte geltend machen kann. In jedem Land und jeder Nation auf deinem Planeten. Außer Nordkorea.«

				Wenn einem etwas Außergewöhnliches widerfährt, das man aufgrund seiner gesamten Lebensgeschichte zu würdigen weiß, kann es passieren, dass für einen plötzlich die Zeit stillsteht. Es heißt, dass so etwas mit Salieri passierte, als er zum ersten Mal die Musik von Mozart hörte. Und mit Edwin Hubble, als er erkannte, dass sich das Universum ausdehnt. Und es passierte mit mir, als mir die absolute Unmöglichkeit von Carlys Forderung bewusst wurde:

				Die Vereinbarung muss mit sämtlichen Personen getroffen werden, die in der Musikindustrie tätig sind. Buchstäblich.

				Mein Gott! Aber wo sollte man hier anfangen? Die Musikindustrie besteht aus Zehn- oder eher Hunderttausenden zerstrittenen Einzelspielern. Ein paar große Firmen, Hunderte von Mittelfeldspielern und unzählige Zwerge. Es wäre einfach unmöglich, so viele Menschen und Organisationen dazu zu bringen, sich auf irgendetwas zu einigen, selbst wenn sie alle vernünftig, klug und entscheidungsfreudig wären. Vernünftig? Sie glauben immer noch, sie könnten sich das Internet wegwünschen (oder wegprozessieren), obwohl die letzten anderthalb Jahrzehnte das Gegenteil bewiesen haben. Klug? Sie bezahlen meiner Kanzlei jährlich ein paar Millionen, um diesen aussichtslosen Kampf weiterzuführen, obwohl nicht einmal Heerscharen von Rechtsanwälten oder perverse Rechtsausschüsse das Näherkommen der Zukunft auch nur um eine Nanosekunde hinauszögern können.

				Und entscheidungsfreudig? Diese Leute sind pathologisch gelähmt durch Ahnungslosigkeit, Arroganz, Politik, Bürokratie und insbesondere durch Angst. Die Angst davor, etwas Falsches zu tun. Und es ist keine Angst, sich selbst zu schaden, die sie behindert. Nein, was ihnen nächtliche Albträume bereitet, ist ihre Angst davor, etwas zu tun, das unabsichtlich jemandem nützen könnte, den sie hassen. Und das ist eine reale Gefahr, weil die großen Leute in der Musikindustrie jeden zu hassen scheinen, mit dem sie geschäftlich zu tun haben. Zunächst einmal hassen sie sich gegenseitig. Und ganz besonders hassen sie die Musiker. (Verwöhnte narzisstische Drugheads!) Auf jeden Fall hassen sie die Radiosender, die letztlich kostenlose Werbung für ihre Musik machen. (Sind viel zu mächtig, diese Drecksäcke!) Und sie verachten die Online-Musikindustrie. (Ausschließlich Geeks und Diebe!) Sie haben die Musikläden gehasst, als es noch welche gab. (Diese Drecksäcke hatten eine viel zu große Gewinnmarge!) Sie hassen die Kaufhäuser, die überhaupt noch ein wenig Umsatz mit realen CD-Verkäufen machen. (Republikanische Nazi-Geizhälse!) Sie haben schon immer die Konzertindustrie gehasst. (Dieses Geld sollten wir bekommen!) Und sie haben kaum etwas anderes als Verachtung für die zahlenden Musikkonsumenten übrig. (Diebe! Ein Haufen aus downloadenden Geek-Arschlöchern und beschissenen Dieben!)29

				»Was wäre, wenn wir nur alle größeren Labels an Bord holen?«, fragte ich verzweifelt. »Sie repräsentieren etwa achtzig Prozent des Marktes. Wir machen die Deals mit ihnen und verteilen die Tantiemen entsprechend an alle.« Obwohl mir die Großen Angst machten, hatte ich noch viel mehr Angst vor den Horden von Leuten, die die Rechte an nur einem oder zwei veröffentlichten Songs hielten. Ich erschauderte bei der bloßen Vorstellung, all diese Leute zunächst einmal ausfindig zu machen. Wir konnten es vergessen, mit jedem einzelnen Rechteinhaber einen Vertrag abzuschließen – das ließ sich einfach nicht durchführen.

				»Du hast wirklich nicht die leiseste Ahnung, um wie viel Geld es hier geht, nicht wahr?«, fragte Carly.

				Ich schüttelte den Kopf.

				Sie wandte sich an Frampton. »Ich glaube, wir sollten es ihm vorrechnen.«

				Er nickte, fuhr sein Stereoptikon hoch, griff dann in seine Hosentasche und zog eine Handvoll Kugelschreiber von Carter, Geller & Marks hervor, die er anscheinend von meinem Schreibtisch stibitzt hatte. »Dafür dürften sie sehr praktisch sein«, sagte er, behielt einen in der Hand und legte die anderen auf einem Tisch in der Nähe ab.

				»Das Hauptproblem ist«, sagte Carly, »dass jedes Kultivierte Lebewesen im Universum private Kopien von etwa fünfundzwanzig Millionen eurer Songs mit sich herumträgt.«

				Frampton malte mit dem Kugelschreiber die Zahl 25000000 in die Luft. Das Stereoptikon verfolgte seine Bewegungen und projizierte die Ziffern in den Raum zwischen uns und seiner schmerzlich schönen Schreibschrift.30

				»Blödsinn«, sagte ich. »Diese Zahl ist völlig verrückt. Ich habe fünfundzwanzigtausend Songs auf meinem Computer, was viel mehr ist, als ich wirklich brauche.«

				»Es sind wirklich alle Stücke«, sagte Carly. »Zumindest alle Musikstücke, die auf der Erde in irgendeiner nennenswerten Form kommerziell vertrieben wurden.«

				»Aber warum braucht jeder von euch Kopien von jedem einzelnen Stück?«

				»Das würde ich gern mit einer Gegenfrage beantworten: Wie viele Kontakte hast du in deinem iPhone gespeichert?«

				»Ich weiß es nicht – Tausende.« Jeder Name, der jemals von meinem Outlook-Programm erfasst wurde, ist schließlich auch in mein Handy gelangt.

				»Und ich wette, dass du nur ein paar davon tatsächlich anrufst. Aber es ist überhaupt kein Problem für dich, all diese Daten zu speichern. Warum also nicht? Schließlich weiß man nie, wann man vielleicht eine ganz bestimmte Nummer braucht. Und wer hat schon die Zeit, die Liste vernünftig zu organisieren? Also kannst du genauso gut alle Adressen abrufbar halten.«

				Ich nickte. Das sah ich exakt genauso.

				»Für uns ist es das Gleiche, wenn es um Musik geht«, fuhr Carly fort. »Wir können alle eure Stücke auf mikroskopisch kleinem Raum speichern. Warum sollten wir also nicht unsere eigenen Kopien all eurer Musikstücke bei uns haben. Wenn wir dann an irgendeinen bestimmten Song denken, davon hören oder darüber lesen, ist er für uns sofort verfügbar. Selbst wenn das lokale Netzwerk kurz ausfällt, oder wenn wir gerade in einer Falz sind und auf kein Netzwerk zugreifen können. Also führt jeder ständig Kopien sämtlicher Songs mit sich. Und wie du weißt, beträgt die maximale Geldbuße 150000 Dollar pro Stück.« Frampton zeichnete auch diese Zahl in die Luft. Das Stereoptikon führte die Multiplikation aus und projizierte die Zahl $ 3750000000000,00 in einer perfekten Imitation seiner wunderschönen Handschrift.

				»Und das sind … äh … siebenunddreißig …?« Ich bemühte mich, die vielen Nullen geistig zu erfassen.

				»Knapp vier Billionen Dollar pro Lebewesen«, sagte Carly. Das überstieg das Rekordbudgetdefizit der USA um ein Vielfaches. »Womit jedes Individuum des Universums finanziell ruiniert wäre. Und alle Firmen und Organisationen machen üblicherweise Back-up-Kopien für die Personen, die für sie arbeiten oder mit ihnen zusammenarbeiten. Also wären auch sie bankrott. Deine Idee, zwanzig Prozent der Tantiemen an die kleinen Rechteinhaber auszuzahlen, würde bedeuten, dass jedes Kultivierte Lebewesen einen Scheck über 750 Milliarden Dollar ausstellen müsste. Das sind weit über 10000 Tonnen Gold, und fast niemand hat so viel Geld. Und dann müssten wir noch mit den großen Labels verhandeln. Du siehst also, dass die maximale Schuldensumme den Ruin des gesamten Universums bedeuten würde. Und ich glaube nicht, dass du dir die Größenordnung wirklich vorstellen kannst.«

				»Okay, gut. Wie hoch ist also die maximale Schuldensumme? Für alle zusammen.«

				»Nun, mit etwa vierhundert Milliarden Galaxien in unserer Blase des Universums«, sagte Carly, während Frampton hektisch mitschrieb, »und durchschnittlich etwa fünfundzwanzig Kultivierten Spezies pro Galaxis und etwa achtzig Milliarden Individuen pro Spezies kämen wir schlussendlich … auf das hier.«

				Ganz unten, unter dem Strich, erschien die Zahl $ 3000000000000000000000000000000000000.

				»$ 3000000000000000000000000000000000000«, sagte Frampton feierlich. »Hast du eine ungefähre Vorstellung, wie viel Geld das ist?«

				»Ich weiß nicht einmal, wie man $ 3000000000000000000000000000000000000 ausspricht«, sagte ich.

				»Drei Billionen Yottadollars«, sagte er. »Und ich weiß, dass es schwer ist, sich so viel Geld auch nur vorzustellen. Aber wenn du dir vorstellen kannst, dass dieser Kugelschreiber für eine Billion Yottadollars steht …« Frampton hielt den Stift hoch, den er zum Schönschreiben benutzt hatte. »… dann wären drei Billionen Yottadollars … so viel.« Er nahm sich zwei weitere Kugelschreiber vom Tisch und deutete mit großer Geste auf alle drei.

				»Und ein Yottadollar ist …?«, fragte ich.

				»Eine Quadrillion Dollar«,31 sagte Carly. »Das ist das Gesamtvermögen von etwa zwanzig Billionen Bill Gates. Und ich wiederhole: Wir reden hier über eine Zahl, die wir noch einmal mit drei Billionen multiplizieren müssen.«

				»Ich vermute, dass die Musiker der Erde dann … ziemlich reich sind.«

				»Alle Menschen der Erde sind widerwärtig reich«, stellte Carly richtig. »Dich eingeschlossen.«

				»Aber ich besitze kein Urheberrecht an irgendwelcher Musik.«

				»Das musst du auch gar nicht. Du musst nur in einem Land leben, das mindestens einen halbwegs erfolgreichen Songwriter hervorgebracht hat. Oder ein Musiklabel. Dann wird ein bestimmter Prozentsatz seines gewaltigen Vermögens als Steuern an den Staat fließen. Damit wird es zu staatlichem Vermögen, dem gemeinschaftlichen Besitz aller Bürger einer Nation. Und die Intelligenzwesen der Kultivierten Liga hören Musik aus jeder Nation der Erde. Mit Ausnahme von Nordkorea. Also sind alle nicht-nordkoreanischen Menschen ekelerregend reich.«32

				»Aber 150000 Dollar pro Musikstück ist nur das maximale Bußgeld«, sagte ich verzweifelt. »Selbst Jammie Thomas sollte gerade mal die Hälfte dieser Summe zahlen.«33

				Frampton strich die Drei und die erste Null aus der Gesamtsumme und ersetzte sie durch eine »15«, gefolgt von sechsunddreißig Nullen. Auch diese Zahl war immer noch ziemlich groß. Doch dann fiel mir etwas ein, das erheblich hilfreicher sein musste. »Und da ist noch eine Sache! Schließlich habt ihr gar nicht gewusst, dass ihr gegen ein Gesetz verstoßt. Ich glaube, für diesen Fall gibt es eine Regelung, die die Strafe enorm nach unten drückt … auf eine winzige Stumme, zum Beispiel zweihundert Dollar pro Song!«

				»Super! Damit wären es nur noch läppische fünf Milliarden Dollar pro Lebewesen«, sagte Carly. »Womit die meisten Leute nur ein paar tausendmal Bankrott gehen würden.«

				»Oh … stimmt«, sagte ich.

				»Außerdem hätten wir ›keinen Grund zur Annahme‹ haben dürfen, dass wir gegen ein Gesetz verstoßen, um dieses Schlupfloch ausnutzen zu können«, fügte Carly hinzu und zitierte direkt aus dem betreffenden Gesetz. »Denn wir hatten Zugang zu all euren Gesetzen, seit ihr angefangen habt, sie im Internet zu veröffentlichen, und damit hatten wir zweifellos ›einen Grund zur Annahme‹, dass wir etwas Unrechtes tun. Also fürchte ich, dass wir den idiotischen kosmischen Schlamassel, den ihr mit euren schwachsinnigen Gesetzen heraufbeschworen habt, nicht so einfach lösen können.«

				Jetzt reichte es! »Den unsere Gesetze heraufbeschworen haben? Ich habe eine Neuigkeit für dich, Carly. Wir haben unsere Gesetze für uns gemacht. Wir haben nie von euch oder sonst jemand anderem verlangt, sich daran zu halten. Ihr seid diejenigen mit dem schwachsinnigen Ehrenkodex, nach dem es besser ist, eine Spezies auszurotten, als ihre idiotischen Gesetze buchstabengetreu zu befolgen!«

				»In unserem Kodex steht nichts über die Ausrottung irgendeiner Spezies«, knurrte Carly. »Und schon gar nicht der Menschheit, die von der Kultivierten Liga bewundert, respektiert und verehrt wird – und zwar so sehr, dass ein menschlicher Geist viel zu mickrig, rückständig und minderbemittelt ist, um es jemals zu verstehen!«

				»Wenn wir so verehrungswürdig und rückständig sind, warum habt ihr dann nicht mal kurz überlegt, was ihr eigentlich macht? Indem ihr zum Beispiel … ich weiß nicht … einen Blick in unsere Gesetze werft, bevor ihr Jizillionen Yottakopien von unserer Musik macht. Übrigens wurde das Gesetz zur Erhöhung von Schadensersatzforderungen bei Urheberrechtsverletzungen Jahrzehnte nach der Einrichtung eures Download-Portals in Manhattan geschrieben. Wenn auch nur einer von euch lange genug den musikalischen Dauerorgasmus unterbrochen hätte, um nachzuschauen, wäre es nie so weit gekommen!«

				»Aber wir haben während fast der gesamten Geschichte des Universums darauf gewartet, eure Musik zu entdecken. Im Vergleich dazu ist die Zeit, die seit dem Kotter-Moment vergangen ist, nicht mehr als ein Wimpernschlag! Wir haben nur ganz kurz in der Bewunderung eurer genialen Kunst verharrt, bis wir uns dem Rest eurer barbarischen Kultur gewidmet haben!«

				»Und ihr konntet nicht mal einen billigen Praktikanten beauftragen, einen Blick in unsere Gesetzbücher zu werfen?«

				»So einfach ist das nicht, Nick. In unserer Gesellschaft sind Praktikanten gewerkschaftlich organisiert und …«

				Plötzlich war eine leichte Vibration im gesamten Apartment zu spüren, als würde ein Handy eine Textnachricht empfangen (wenn auch ein ziemlich großes Handy, in dem ich und noch zwei Personen standen).

				»Das Omnitaxi ist da«, gab Frampton bekannt, mit offensichtlicher Erleichterung, das Thema wechseln zu können. Er ging zu einer Tür gleich links neben dem riesigen Fenster mit Blick auf die Stadt, öffnete sie und – trat einfach nach draußen. Carly folgte ihm. Dann hingen sie mitten in der Luft und winkten mir ungeduldig, mich zu ihnen zu gesellen. Ich schlich praktisch auf Zehenspitzen bis zum Rand des Abgrunds. Ich hielt mich mit beiden Händen am Türrahmen fest und blickte nach unten. Da war … nichts. Nur mehrere Meilen leeren Raums zwischen uns und dem Boden.

				Carly stieß einen schweren Seufzer aus, lief durch die Luft auf mich zu und legte einen Arm um meine Hüfte. Mit einer fließenden Bewegung drückte sie mich dann nach hinten, drehte mich um neunzig Grad und zog mich durch den Türrahmen zu sich. Das ging so schnell, dass ich immer noch die Arme erhoben hatte, als würde ich mich am Türrahmen abstützen.

				Meine Poren übergossen mich im nächsten Moment mit eiskaltem Schweiß, als mein Körper mit Adrenalin geflutet wurde. Und … nichts geschah. Mein Körper brauchte mehrere Sekunden, um zu akzeptieren, dass er nicht in die Tiefe fiel. »Wie … machen wir das?«, konnte ich schließlich keuchend hervorstoßen.

				»Was?«, fragte Carly, als würden wir an einem sonnigen Nachmittag rund um den Küchentisch sitzen.

				»In der Luft … schweben«, stammelte ich.

				»Nick, wir stehen auf solidem Beton!«

				Doch als sie das sagte, sah Frampton uns plötzlich mit entsetztem Blick an. Er suchte Carlys Blick und schüttelte langsam den Kopf, während er nach unten zeigte. Beide richteten den Blick auf ihre Füße. Und dann – genauso wie Karl der Kojote nicht mehr der Schwerkraft trotzen kann, sobald er erkennt, dass er jegliche Bodenhaftung verloren hat – stürzten wir ab.

				

				
					
						25	Genauso wenig würde ich von »panischem Entsetzen« sprechen, weil auch das eine schändliche Untertreibung wäre.

					

					
						26	Ach ja, sowohl »Prä-Kotter« als auch »Post-Kotter« werden mit »PK« abgekürzt. Da die Kultivierten Gesetzgeber in den Monaten nach dem Kotter-Moment genauso konfus waren wie alle anderen, erkannten sie erst, als es schon zu spät war, wie viel Verwirrung sie damit stifteten. Es gab eine Bürgerinitiative, die die Datierung mit einem PK/AK-System (Prä-Kotter/Anno Kotter) retten wollte. Aber sie war zum Scheitern verurteilt, weil Entscheidungen der Kultivierten Gesetzgebung nur geändert werden können, wenn eine erneute Abstimmung eine größere Mehrheit als die vorherige ergibt – und der Gesetzesantrag zur Einführung der Prä- und Post-Kotter-Zeitrechnung war einstimmig angenommen worden. Also wird dieses Gesetz für immer Bestand haben.

						Zum Glück hat die Kultivierte Liga mit der Einführung unserer Zeiteinteilung – Jahre, Tage, Stunden, Minuten und Sekunden – tatsächlich für eine Verbesserung gesorgt. (Auch dieses Gesetz wurde in den kurzen, berauschten Tagen der totalen Ehrfurcht vor der Großartigkeit menschlicher Leistungen erlassen.) Bis dahin wurde die Zeit ausschließlich in »Standardintervallen« gerechnet, die von der Halbwertszeit von Jod-129 (129I) hergeleitet wurde. Da 129I eine Halbwertszeit von 15,7 Millionen Jahren hat, war diese Zeiteinheit sehr nützlich, wenn man Dinge wie das Alter des Universums messen wollte (876 Standardintervalle). Aber das tägliche Leben wurde durchzogen von umständlichen Sätzen wie »Ich gehe mal, um diesen Brief abzuschicken – ich bin in 0,000000000000605 Standardintervallen zurück« oder »Sie ist viel zu jung für ihn – sie ist doch erst 0,0000153!« Außerdem waren alle ziemlich deprimiert, weil sie nie die Gelegenheit erhalten würden, ihren ersten Geburtstag zu feiern.

					

					
						27	Und das ist buchstäblich gemeint. Die Fortgeschrittenen Gesellschaften haben jede Firewall unseres Internets gehackt, als sie unerbittlich unsere Musikgeschichte studierten, und sie fanden heraus, dass die »Aggressive Akustik« früher ein wichtiges militärisches Forschungsgebiet in der Sowjetunion gewesen war. Das Programm lief recht erfolgreich bis zum Jahr 1932, als die Wiedergabe einer besonders tödlichen Aufzeichnung alle Menschen im Umkreis von zehn Meilen rund um das Forschungslabor dahinraffte. Natürlich hätte Stalin für eine so tolle Waffe liebend gern jeden innerhalb eines Hundert-Meilen-Radius getötet. Aber mit dem Verlust des gesamten Forscherteams kam auch die Weiterentwicklung zum Erliegen. Zur Erklärung der vielen zivilen Todesfälle erfand man eine Hungersnot wegen Flechtenknappheit (Flechten waren damals in der Sowjetunion ein Grundnahrungsmittel). Dieser Geschichte wurde im Jahr 1986 ein musikalisches Denkmal in »Experiment IV« gesetzt, einem tief bewegenden Hit von Kate Bush, die eine Ex-KGB-Agentin oder etwas in der Art gewesen sein muss.

					

					
						28	Es ist zwar idiotisch, dass dieses System ein Schlupfloch geschlossen hat, das die Menschheit vor der drohenden Vernichtung und so weiter hätte retten können, aber es hat auch ein paar interessante praktische Vorteile. Sollten Sie zum Beispiel mal kurz in der nahe gelegenen Andromeda-Galaxis vorbeischauen, könnten Sie dem Hotelpagen Trinkgeld geben und Souvenirs einkaufen und Ihre Hotelrechnung bezahlen, indem Sie Ihre Dollars auf der Basis des Kurswertes verschiedener Metalle in die einheimische Währung umtauschen. Außerdem könnten Sie jedem Andromedaner, dem sie begegnen, ungefähr sagen, was er Ihnen für die Raubkopie von »Da Ya Think I’m Sexy« schuldig ist, nach der er schon den halben Tag lang mit dem Fuß gewippt hat. Es könnten zum Beispiel drei Kilo Platin sein. Was für den durchschnittlichen Andromedaner keine gute Neuigkeit wäre, weil er vielleicht nur zehn Gramm Platin pro Monat verdient. Wahrscheinlich wird er Sie verfluchen, genauso wie es Carly gern tut, wenn unsere Schadensersatzansprüche thematisiert werden. Aber während der Unterhaltungswert einer hübschen jungen Nonne, die wie ein Seemann flucht, immens ist, gilt das nicht für eine acht Tonnen schwere Küchenschabe mit Tentakeln, die Genitalien ähneln. Und so knuddelige Lebewesen, auf die diese Beschreibung zutrifft, sind im biologischen Spektrum der Andromeda-Galaxis tatsächlich vertreten.

					

					
						29	Ironischerweise ergießt sich der bitterste Zorn der großen Musiklabelchefs über all jene, die sie vor dem Sturz in die Bedeutungslosigkeit bewahren. Zum Beispiel könnte man den Energieverbrauch einer ganzen Stadt mit der Wut decken, die sämtliche CEOs der Musikbranche MTV entgegenbringen. Der Hass kochte in dem Moment hoch, als MTV in den Achtzigern die desolate Schallplattenindustrie wieder an die Spitze der Jugendkultur brachte und ein Zeitalter bislang ungeahnten Profits einleitete. »Mistkerle!«, knurren die Labelchefs noch heute, wenn man sie danach fragt. »Sie haben mit unserm Zeug Kohle gemacht!« Ein etwas aktuellerer Fall ist Apple. Damals in den späten Neunzigern haben die Labels viele der frühen Online-Musikpioniere verklagt, bis sie aufgeben mussten. In den Folgejahren ließen sie nicht zu, dass die Überlebenden ihre Musik verkauften. Das führte zu einem Embargo ihrer Musikproduktion durch die Legionen junger Leute, die sie in digitaler Form haben wollten. Das heißt, die Labels stellten ihre Möchtegern-Kunden vor die Alternative, ihre Musik entweder zu stehlen oder darauf zu verzichten. Damit brachten sie eine ganze Generation von Musikkonsumenten dazu, die Werkzeuge der digitalen Piraterie zu entdecken und beherrschen zu lernen, und kurz danach – Überraschung! – rutschten die Musikverkäufe in den Keller. Schließlich boten die großen Labels kleine Teile ihres Katalogs online zum Verkauf an. Aber sie taten es mit so vielen Einschränkungen, Ausnahmen, Fußnoten und gestreckten Mittelfingern, dass die Musikliebhaber, die sie zu Piraten erzogen hatten, es kaum bemerkten. Dann kam ein wundersamer Rettungsring in Sicht, als Apple seinen unglaublich simplen iPod auf den Markt brachte und ihn später mit einem Online-Shop verband. Plötzlich kauften die Leute haufenweise Musik, die sie auf ihre Abspielgeräte laden konnten. Danach war Apple ein Jahrzehnt lang der größte Lichtblick für die Musikindustrie und wurde immer größer, während fast alle anderen Kanäle schrumpften, bis das Unternehmen schließlich zum führenden Musikvertrieb der Welt geworden war. Und natürlich zog es damit wütende Hasstiraden der Labelchefs auf sich. »Verdammte Geek-Geizhälse!«, knurren sie, wenn man sie am richtigen Abend nach ein paar Drinks erwischt. »Sie haben viel zu viel Macht! Ihre Gewinnmarge ist viel zu hoch! UND sie machen mit unserm Zeug Kohle!«

					

					
						30	Die Schreibkunst ist eine weitere der vielen Noblen Künste, in der so ziemlich jedes nichtmenschliche Intelligenzwesen internationale Wettbewerbe auf der Erde gewinnen würde.

					

					
						31	Carly erklärte mir später, dass sie den Begriff »Yottadollar« aus der Sprache der Datenspeicherung entlehnt hatte, die recht ausdrucksvoll ist, wenn es um große Zahlen geht. Wenn Sie über fünfundzwanzig sind, erinnern Sie sich vielleicht daran, dass wir die Kapazität von Festplatten früher in Megabyte angegeben haben – die Einheit für eine Million Bytes. Mitte der Neunziger fingen wir an, in Gigabytes zu rechnen – was eine Milliarde Bytes sind. Heutzutage wird die Kapazität der meisten neuen Festplatten in Terabytes gemessen. Unterdessen arbeiten die ganz Großen wie Google bereits mit Petabytes – der nächste Tausenderschritt in der Rangordnung. Um sämtliche Daten der Menschheit zu messen, muss man mindestens eine weitere Stufe zu den Exabytes hinaufgehen. (Es heißt, dass alles, was jemals von allen Menschen während der gesamten Geschichte gesprochen wurde, in eine fünf Exabytes große Textdatei passen würde.) Und als wäre das immer noch nicht genug, ergeben eintausend Exabytes ein Zettabyte. (Ein Wort, das ich noch nie zuvor gehört hatte, bevor Carly es erwähnte, aber Wikipedia sagt mir, dass es tatsächlich existiert.) Schließlich kommen wir mit eintausend Zettabytes zu einem Yottabyte – was aber nicht heißt, dass irgendein Mensch schon mal eins gesehen hätte. Genauso wie ein Yottabyte einer Quadrillion Bytes entspricht, ist ein Yottadollar eine Summe von einer Quadrillion Dollar.

					

					
						32	Um Ihnen ein Gefühl dafür zu geben, um wie viel Geld es hier geht, picken wir als Beispiel Grönland heraus, das in der Rangliste der beliebtesten Musikrepertoires auf dem vorletzten Platz steht. Genau ein grönländischer Song hat es in die Playlist der Kultivierten Liga geschafft (über ein Weltmusik-Album, das für kurze Zeit in einigen Starbucks-Läden verkauft wurde und schließlich bei Napster landete). Der Anteil, der jedem Grönländer hypothetisch zusteht, übersteigt das gesamte Bruttoinlandsprodukt der Erde um ein Vielfaches.

					

					
						33	Ms. Thomas ist so etwas wie eine Legende in meinem Metier – vergleichbar mit dem ersten feindlichen Soldaten, der während eines Weltkrieges gefangen genommen wurde. Sie war die erste Filesharerin, die tatsächlich vor Gericht gestellt wurde, und sie wurde angeklagt, weil sie eine seltsame Mixtur aus vierundzwanzig Songs online gestellt hatte (das Spektrum reicht von Vanessa Williams’ unsäglich schmalzigem »Save the Best for Last« bis zu Def Leppards porntastischer Metal-Hymne »Pour Some Sugar on Me«). Nachdem das erste Gericht sie für schuldig befand (nach nur fünf Minuten Verhandlung), wurde ihre Strafe so oft durch Revisionen, Berufungen und eine Neuverhandlung geändert, dass ich ein bisschen den Überblick verloren habe, um welche Summen es ging – sie schwankten zwischen ein paar Tausend und 80000 Dollar pro Musikstück.

					

				

			

		

	
		
			
				

				10

				Freier Fall

				Wir alle schrien. Eine gähnend tiefe Leere breitete sich in meinen Eingeweiden aus, und wieder strömte mir der Schweiß aus allen Poren. Nach einer scheinbaren Ewigkeit chaotischen Geschreis bemerkte ein winziger isolierter Teil meines Gehirns, dass ich nicht den geringsten Wind spürte oder auch nur hörte. Stattdessen war da nur eine Stimme, die etwas davon erzählte … in Reseda zu leben? Ich hörte auf zu schreien und sah, dass Carly und Frampton eine Art schwerelosen Boogie nach dem Song »Free Fallin’« von Tom Petty aufführten, während sie den Text mit diesem albernen glückseligen Gesichtsausdruck mitsangen.

				Ungefähr in diesem Moment spürte ich unter den Fußsohlen wieder Festigkeit. Das Gefühl verstärkte sich, bis ich auf einem unsichtbaren, aber völlig soliden Boden stand, während sich gleichzeitig unser Absturz verlangsamte. Dazu wechselte der Soundtrack zu »It’s a Miracle« von Barry Manilow. Der Druck unter meinen Füßen wurde immer stärker, während das Stück weiterlief, bis wir nicht nur nicht mehr stürzten, sondern über die Landschaft dahinrasten, der untergehenden Sonne hinterher. Bald flogen wir bedeutend schneller als jedes Flugzeug, in dem ich je gesessen bin. Ich blickte mich um und konnte vage die Umrisse einer ovalen Hülle um uns herum erkennen. Sie war vielleicht sieben Meter lang und so gut wie unsichtbar. Während wir an Tempo zulegten, wurde »All Right Now« von Free angespielt.

				Ich wollte Carly und Frampton fragen, womit wir unterwegs waren (und sie für diesen bösen Roadrunner-Streich verfluchen). Aber in ihrem ausgeflippten Zustand waren sie für alles andere unerreichbar. Es war das erste Mal, dass ich sie über einen etwas längeren Zeitraum im Musikrausch erlebte, und es war nicht angenehm. Ihre Gesichter waren zu einem Manson-Grinsen verzerrt. Ihr Blick war völlig entrückt. Und das Schlimmste war das schlurfende Stampfen ihrer Füße. Ein Anthropologe würde es wahrscheinlich politisch korrekt ausdrücken und es als »Tanzen« bezeichnen. Aber die Bewegungen hatten keinerlei Rhythmus oder irgendeinen sonstigen Bezug zur Musik, und es sah aus wie der Gang von Untoten, die zum Friedhof zurückwankten, nachdem sie ein wenig Kleinhirneintopf gelöffelt hatten.

				Da sie mir im Moment nicht weiterhelfen konnten, wandte ich meine Aufmerksamkeit der Landschaft zu, die unter uns vorbeirauschte. Sie wellte sich auf regelmäßige, aber recht dramatische Weise. Zuerst flogen wir über eine lange, zerklüftete Kette hoch aufragender Berge dahin. Sie mussten abartig hoch sein, weil wir schier die Gipfel schrammten, obwohl wir weit genug aufgestiegen waren, um die Krümmung des Planeten erkennen zu können. Dann überquerten wir den Rand eines riesigen Tals in Form einer halbierten Schüssel. Der Boden senkte sich über mehrere Meilen immer tiefer herab, bis eine weitere steil aufragende Wand aus Bergen mit gigantischen Gipfeln das gegenüberliegende Ende des Tals bildete. Dahinter folgte wieder ein Stück Gebirge, bevor sich der Boden zu einer weiteren, fast identischen Halbschüssel eindellte. Die Täler schienen leer zu sein, abgesehen von einigen gerüstartigen Gebilden, die ich nur mit Mühe am tiefsten Punkt der Senken unmittelbar vor der jeweiligen Steilwand erkennen konnte.

				»All Right Now« verklang nach dem ersten Refrain, und Carly und Frampton beruhigten sich allmählich. Unterdessen erschien am Horizont eine riesige schwarze Grube. Als wir uns ihr näherten, schüttelte sich die Kapsel unter einer starken Schwerkraftwelle, wie es schien, während das Gefährt langsamer wurde. Carly schaffte es, »Keine Sorge« zu krächzen, als wir über dem dunklen Loch zum Stillstand kamen.

				»Warum nicht?«, fragte ich und staunte, dass meine Stimme nach all dem Geschrei noch funktionierte.

				Sie zeigte auf die Grube. »Das Ding ist bodenlos.« Und dann fielen wir hinein.

				Da die letzten paar Minuten mir ein grenzenloses Vertrauen in unser Omnitaxi vermittelt hatten (wobei mir die Höhenangst letztlich durch den extremen Schock ausgetrieben worden war), beobachtete ich mehr mit Faszination als Furcht, wie wir in den Abgrund stürzten. Die Öffnung war etwa eine Meile weit, und es gab noch viele andere Fahrzeuge, die darauf zuflogen. Als wir uns dem Rand näherten, sah ich, dass die Wände glatt und maschinell wirkten, nicht zerklüftet und natürlich. Aber das war auch schon alles, was ich sah, weil es dunkel wurde, nachdem wir die Schwelle überschritten hatten. Da drinnen war es absolut still, und wir waren völlig schwerelos. Instinktiv blickte ich zur einzigen Lichtquelle auf – dem schnell schrumpfenden hellen Kreis, der den Eingang zur Grube markierte. Er zog sich zu einem Punkt zusammen und verschwand schließlich ganz. Jetzt war es stockfinster.

				»Gut … äh … was hast du gesagt, wohin wir unterwegs sind?«, fragte ich nach einigen Sekunden völliger sensorischer Deprivation.

				»Zur gegenüberliegenden Seite des Planeten«, sagte Carly. »Dieses Loch geht mitten hindurch. Hier herrscht ein perfektes Vakuum, sodass wir uns im Zustand kontinuierlicher Beschleunigung und Schwerelosigkeit befinden, bis wir das Zentrum des Planeten erreicht haben. Dann wird die Gravitation uns verlangsamen, bis wir auf der anderen Seite herausfallen, mit der gleichen Geschwindigkeit, die wir zu Anfang hatten.«

				»Aber das ist völlig überflüssig«, sagte ich und bekam von der bloßen Vorstellung einer derart grotesken Route eine neue Panikattacke. Warum konnten Leute mit dieser Art von Technologie einfach nicht auf Effekthaschereien verzichten?

				Plötzlich wurde das Innere unser Kapsel in mattes violettes Licht getaucht. Frampton schwebte nicht weit von mir entfernt und schlief bereits tief und fest. Carly war hinter ihm und beleuchtete das Ganze mit ihrem Stereoptikon. »Hilft das?«, fragte sie.

				»Ja, sehr sogar.« Dadurch wurde es in der stürzenden Kapsel fast so wohlig wie im Mutterleib. Ich streckte mich vorsichtig aus und stellte fest, wie entspannend die Schwerelosigkeit sein kann. »Also«, sagte ich, nachdem ich einmal tief durchgeatmet hatte. »Wie lange dauert es, bis wir … herausfallen?«

				»Etwas über vierzig Minuten. Dann noch einmal fünf Minuten bis zum Performance-Canyon.«

				»Bis zum was?«

				»Performance-Canyon. Auf dem Weg von Paradise City zum Schachteingang sind wir über mehrere hinweggeflogen. Auf diesem Planeten gibt es sehr viele davon.«

				»Moment mal … also sind alle diese Täler so etwas wie … Stadions?«

				»Stadien. Ja. Planeten wie diese gibt es, damit Leute wie wir unsere Shows aufführen können.«

				»Eure …?«

				»Shows. Frampton und ich sind Performer.«

				»Aber ich dachte, ihr wärt Spione.«

				»Wie kommst du auf so einen Blödsinn?«

				»Wegen dieses … Programms, für das ihr arbeitet. Das Geheimnisse aufdeckt.«

				»Hmm … dazu mehr in Kürze.«

				»Und was für Shows macht ihr?«

				»Playback-Auftritte.«

				Und so erfuhr ich mehr über Carlys und Framptons Brotberuf. Unter den Billionen Kultivierten Spezies im Universum hatte die ihre die größte Ähnlichkeit mit Menschen. Sie werden als Perfuffiniten bezeichnet, nach dem schwachsinnigen Namen ihres Heimatplaneten. Die meisten Musikliebhaber lechzen nach Livekonzerten, und weil sie so menschenähnlich sind, kommt ein Auftritt von Perfuffiniten dem Erlebnis eines Rockkonzerts auf der Erde so nahe, wie es im Rest des Universums möglich ist.

				Natürlich können sie nicht vernünftig singen, und wenn sie ein Musikinstrument in die Hände nehmen, wird es noch viel schlimmer. Aber sie müssen nur auf die Bühne gehen und sich zu einem berühmten Song bewegen, und die Menge rastet total aus. (Schauen Sie sich einen Auftritt von Britney Spears an, wenn Sie zu Hause etwas Ähnliches sehen möchten.) Perfuffiniten treten im gesamten Universum auf. Aber ihre Top-Leute spielen auf künstlichen Planeten wie Zinkiwu, von denen es etwa ein Dutzend gibt und die speziell dafür gebaut wurden, so viele gigantische Konzerte wie möglich veranstalten zu können. Also ist Zinkiwu so etwas wie Branson, Missouri, in kosmischen Maßstäben. Und die Perfuffiniten sind ein Volk von Milli Vanillis – nur dass die Fans wissen, dass sie nicht echt sind, und es trotzdem lieben.

				»Das heißt also«, sagte ich, nachdem Carly mir all das erzählt hatte, »dass ihr die Menschheit aus wirtschaftlichen Gründen retten wollt.« Die Vernichtung des Planeten, der sie mit Hitmaterial beliefert, konnte nicht gut für das Geschäftsmodell der Perfuffiniten sein.

				»Ganz und gar nicht«, sagte Frampton mit schläfriger Stimme, nachdem er gegen Ende unseres Gesprächs wieder aufgewacht war. »Wir haben bereits genug Material, mit dem wir arbeiten können, bis die Sterne ausgebrannt sind. Carly hat zum Beispiel seit drei Jahren kein neues Stück mehr in ihr Repertoire aufgenommen, und sie ist für die nächsten Jahrzehnte ausgebucht.«

				Carly nickte. »Erinnerst du dich, was ich dir über die Oak Ridge Boys gesagt habe? Es gibt schon mehr als genug menschliche Musik, die wir bis zum Ende der Ewigkeit hören können. Das ist eine objektive Tatsache. Aber wir Perfuffiniten können so etwas nicht pragmatisch sehen. Schließlich sind wir ein Volk von Künstlern.«34

				»Außerdem sind wir eure Vettern«, fügte Frampton hinzu. »Wir würden alles für euch tun.«

				Ich nickte höflich. Und das war vermutlich auch schon alles, zumindest für Frampton. Aber Carly schien tiefere Motive zu haben. Und nach ihrem Streit darüber, ob sie mit ihrem Problem zu Daddy gehen sollten, konnte ich mir vorstellen, dass es etwas mit ihm zu tun hatte. »Wir sehen uns auf jeden Fall recht ähnlich«, sagte ich unverbindlich.

				»Es geht nicht nur um das Aussehen«, sagte Carly. »Wir sind auch genetisch fast mit euch identisch.«

				»Davon abgesehen, dass wir acht Zehen an jedem Fuß, Schultern mit doppeltem Gelenk und keine Mandeln haben«, relativierte Frampton.

				»Aber ihr beiden müsst etwas Besonderes haben, verglichen mit anderen Perfuffiniten«, sagte ich. »Weil es nur eine Handvoll von diesen riesigen Konzertplaneten gibt, nicht wahr?«

				Carly nickte. »Normale Perfuffiniten müssen mühsame Tourneen von einem Stern zum nächsten veranstalten und vor zwanzig oder dreißig Millionen Lebewesen auftreten, die kaum bereit wären, eine Galaxis zu durchqueren, um sie zu sehen.« Carly sagte das in einem Tonfall, in dem Sting über jemanden sprechen würde, der froh war, vor zwei Bauern und einem Schwein in einer mongolischen Jurte zu singen.

				»Und warum seid ihr beiden anders?«

				»Weil wir äußerlich fast nicht von zwei enorm beliebten menschlichen Stars zu unterscheiden sind.« Frampton sagte es schüchtern und leise, aber mit gewaltigem Stolz.

				Ich lächelte und nickte ahnungslos.

				»Enorm«, wiederholte er nicht mehr ganz so zuversichtlich.

				Ich lächelte und nickte weiter wie ein burmesischer Hotelpage, der auf ein Trinkgeld in harter Währung wartet. Langsam wurde es peinlich.

				»Wirklich, wirklich enorm … nicht wahr?« Mit einem Hauch von Verzweiflung.

				Carly starrte mich inzwischen erwartungsvoll an.

				»Oh … oh, natürlich«, quatschte ich drauf los. »Enorm. Wirklich, wirklich enorm! Aber ich … kann mir Namen so schlecht merken. Könntest du mir auf die Sprünge helfen? Welche? Welche Stars? Du siehst aus … wie?«

				Framptons Gesicht nahm einen furchtbar entmutigten Ausdruck an. Er versuchte zu antworten, brachte aber kein Wort heraus.

				»Ich habe dich gewarnt«, sagte Carly und legte ihm schwesterlich eine Hand auf die Schulter.

				Er unternahm einen weiteren erfolglosen Versuch, etwas zu sagen.

				»Außerdem spielt es gar keine Rolle, wer auf der Erde berühmt ist«, fuhr sie fort. »Für den Rest des Universums, für das gesamte Universum bist du ein Megastar – ein Yottastar! Und durch dich … ist er es auch.«

				Frampton sah mich mit anklagendem Blick an, dann platzte er mit etwas heraus, das wie »HUGNLL« klang.

				Ich wusste nicht, ob es ein verstümmeltes Wort oder ein ersticktes Schluchzen war. »Alles gut«, sagte ich und entschied mich für Letzteres.

				»H-H-… HUGNLL!«

				»Alles gut.«

				Frampton sammelte sich und brachte schließlich ein »Mmmmick« heraus.

				»Mach dir keine Sorgen.«

				Jetzt hielt er die Luft an, nahm sich zusammen und sagte langsam und deutlich: »Mick. Hucknall.«

				Ich drehte mich hilfesuchend zu Carly um.

				Ihr Mund bewegte sich lautlos, aber ich kann nicht von Lippen ablesen.

				»Mick Hucknall«, sagte Frampton, fast in normalem Tonfall. »M-I-C-K. Hucknall.«

				Ich lächelte und nickte wieder, aber ganz offensichtlich hörte ich diesen Namen zum ersten Mal in meinem Leben.

				»Ich wette, unsere Mütter könnten uns nicht auseinanderhalten«, rief Frampton, der plötzlich kurz vor dem Delirium zu stehen schien. »Unsere Mütter!«

				Carly wich ein paar Schritte zurück und hantierte mit ihrem Stereoptikon, das wieder in Kruzifixgestalt um ihren Hals hing. Die Worte »›Holding Back the Years‹, Blödmann«, erstrahlten knapp hinter dem Kopf ihres Bruders, wo er sie nicht sehen konnte. Das kam mir irgendwie bekannt vor, aber ich stand weiterhin auf dem Schlauch.

				»Unsere Großmütter«, schimpfte Frampton. »Unsere Schwestern! Unsere Cousins und Cousinen dritten, vierten und neunten Grades! Niemand! Wirklich niemand! Niemand könnte uns auseinanderhalten – da bin ich mir ganz sicher.« Er trieb durch die Kapsel, kehrte uns den Rücken zu und begann zu hyperventilieren.

				Da er offenbar den Zustand des Deliriums erreicht hatte, riskierte Carly eine Erklärung. »Der Leadsänger von Simply Red«, flüsterte sie mit kaum hörbarer Stimme. »Ein One-Hit-Wonder aus den Achtzigern.«

				Framptons Kopf zuckte herum wie der einer hungrigen Kobra, die die Essensglocke hörte. Er blickte finster und zeigte ihr trotzig ein Peace-Zeichen. »Zwei«, flüsterte er. Carly bedachte mich mit einem vernichtenden Blick und steckte sich die Finger in die Ohren, kurz bevor er kreischte: »ZWEI! SIE HATTEN ZWEI HITS!« Dann fügte er mit leiser, gebrochener Stimme hinzu: »Und fünf Hits in Neuseeland …«

				»Aber Fram«, gurrte Carly. »Du weißt doch, dass Neuseeland nicht zählt. Es ist wie Kanada. Aber für Australien.« Offenbar hatten sie diesen Punkt schon mehrmals ausdiskutiert.

				»Und … wem siehst du ähnlich?«, fragte ich Carly, während ihr Bruder sich davonschlich, um wieder zu hyperventilieren.

				»Ich vermute, du erinnerst dich nicht an Chrissy Amphlett. Kam 1991 für elf Wochen ganz groß raus. Ich bin im Wesentlichen wie sie mit zwanzig. Nur dass ich schlanker bin und blaue Augen habe. Und einen viel hübscheren Arsch, wie man mir sagt.«

				»Zwei«, murmelte Frampton auf der anderen Seite der Kapsel. »Zwei Hits. Mindestens!«

				»Du bist zwanzig Jahre alt?«, fragte ich.

				Carly schüttelte den Kopf. »Mein Körper entspricht biologisch einem menschlichen Körper mit zwanzig, dank der Kultivierten medizinischen Technologie. Aber ich bin … schon etwas länger auf der Welt.«

				Wir schwiegen, und wenig später schnarchte Frampton. Ich schloss die Augen und dachte mir, dass ich entweder einschlafen oder herausfinden würde, wie sich schwerelose Meditation anfühlte. Ich nahm einen tiefen Atemzug. Aus irgendeinem Grund fühlte es sich unglaublich gut an, sodass ich es noch einmal machte. Ich atmete zum vierten oder fünften Mal, als es mir klar wurde. Meine Erkältung war verschwunden. Sie hatte mich seit Wochen gequält. Aber jetzt war davon nichts mehr zu spüren. Ich fühlte mich sogar so gesund und kräftig wie schon lange nicht mehr.

				Ich suchte Carlys Blick, driftete zu ihr hinüber und erwähnte diesen Punkt.

				»Ich dachte mir, dass so etwas passieren könnte«, sagte sie. »Da du dem Genom der Perfuffiniten sehr nahestehst, hat dir das Gesundheitsüberwachungssystem des Planeten wahrscheinlich ein Wetware-Upgrade verpasst.«

				»Weißt du, irgendetwas in der Art hatte ich mir gedacht. Nur …«

				»Du hast keine Ahnung, was ich gerade gesagt habe?«

				»Exakt.«

				Carly erklärte mir, dass die Kultivierten Lebewesen genauso wie die Menschen in einem ständigen Rüstungswettlauf mit den Krankheiten stehen, die ihnen an den Kragen wollen. Während unsere Therapien und Medikamente wie Keulen und Wurfschleudern agieren, benutzen die Kultivierten Ärzte die medizinische Entsprechung von kinetischen Leptonenimplosionsstrahlen.35 Zu ihrem Arsenal gehören Überwachungssysteme, die ständig die Krankheitserreger auf jedem Kultivierten Planeten im Auge behalten. Wenn eine neue Gefahr auftaucht, entwickeln sie Gegenmaßnahmen in Form kleiner Veränderungen, die sich direkt in den genetischen Code der einheimischen Kultivierten Spezies schreiben lassen. Nanosysteme können diese Daten innerhalb weniger Stunden über einen erdgroßen Planeten verteilen. Sobald ein Körper ein solches Upgrade empfängt, werden winzige molekulare Roboter billionenfach repliziert, um die neuen Anweisungen in den Kern jeder einzelnen Zelle zu bringen, wo die Veränderungen in die DNS eingebaut werden.36

				»Wenn sie damit fertig sind, ist es, als würde jeder Teil deines Körpers plötzlich nach einem neuen Bauplan arbeiten«, sagte Carly. »Sogar gewisse strukturelle körperliche Veränderungen können sich ergeben, wenn Billionen Zellen hin und her geschoben werden, um neue Positionen einzunehmen.«

				»Wow. Und … wie ist jetzt meine Erkältung verschwunden?«

				»Das Gesundheitsüberwachungssystem des Planeten hat dich wahrscheinlich als Perfuffiniten identifiziert, deine DNS überprüft und eine bizarre Variante des Genoms dieser Spezies registriert, um dann ein Update mit dir zu machen. Wenn ich recht habe, ist deine Erkältung verschwunden, weil du nun genetisch dagegen immun bist – dank eines vor langer Zeit eingeführten Updates für Perfuffiniten, das du nun ebenfalls hast.«

				»Also glaubst du, dass eure Ärzte schon vor Jahren ein Heilmittel gegen das Erkältungsvirus gefunden haben, das in diesem Moment in Nordamerika grassiert?«

				»Ich bin mir sogar sicher, dass es eine Therapie gegen alle Erkältungsviren ist. Und gegen jede Grippe, Bakterieninfektion, Krebserkrankung und Autoimmunstörung. Ich bezweifle, dass es noch irgendwelche halbwegs alltäglichen Krankheiten gibt, die dir etwas anhaben können.«

				»Ernsthaft? Das ist … ein wahnsinniges kostbares Geschenk.« Sobald ich zu Hause war, würde ich zur billigsten Krankenversicherung wechseln, die es gab. Und das war nur der Anfang …

				»Lass mich das überprüfen, bevor du einen Freudentanz aufführst.« Carly nahm ihr Stereoptikon in die Hand und blickte mich durch das Gerät an. »Ich habe hier drinnen eine App, die genetische Versionsnummern anzeigen kann. Und du bist … auf dem neuesten Stand des aktuellen perfuffinitischen Genoms. Aber verlass dich nicht auf das, was ich sage. Versuch mal, das hier zu machen.« Sie zog die Schultern sehr weit zurück und verrenkte sich auf eine Weise, bei der einem Yoga-Meister der kalte Schweiß ausbrechen musste.

				Ich versuchte, diese unmögliche Bewegung nachzuahmen und … stellte fest, dass es überhaupt kein Problem war. »Was ist passiert?«, fragte ich zutiefst erschrocken.

				»Frampton hat erwähnt, dass Perfuffiniten doppelte Schultergelenke haben. Also hat das System dein fehlendes Gelenk als genetischen Mangel identifiziert und … die Sache repariert.«

				»Mann, das ist unheimlich«, sagte ich und bewegte noch einmal die Schultern.

				»Ach, ich würde mir deswegen keine Sorgen machen. Es würde dein Leben verändern, wenn du Ballwerfer wärst. Aber ansonsten ist es einfach nur eine Kuriosität, über die du bald gar nicht mehr nachdenken wirst.«

				»Ich glaube, du hast recht«, sagte ich und fühlte mich schon etwas besser. »Und schließlich ist es ja keine Veränderung, die andere Menschen sehen können.«

				»Ja … allerdings, was das betrifft …«

				»Was meinst du damit?«

				»Ich bin mir sicher, dass das System auch … die Mutation repariert hat, die für deine drei fehlenden Zehen verantwortlich war.«

				»Meine was?« Ich riss mir die Schuhe und Socken herunter und sah, dass es tatsächlich so war. Ich hatte jetzt acht Zehen am vorderen Ende beider Füße. Alle waren proportional kleiner, sodass mir meine Schuhe weiterhin passten. Aber jeder, der diese … Zehchen erblickte, würde schreiend davonrennen. Und falls ich jemals Mandas Herz gewinnen sollte, brauchte ich irgendeine Ausrede, warum ich meine Socken anbehielt. Für die nächsten sechzig Jahre oder so.

				All das schien Carly so lustig zu finden, dass sie einen Kicheranfall bekam, was ich als extrem unsensibel empfand. Ich wollte sie deswegen zusammenstauchen, als mir bewusst wurde, dass sie mich erneut durch ihr Stereoptikon betrachtete und über etwas lachte, das sie darin sah.

				»Was ist so witzig?«, fragte ich.

				»Ach, nur ein Junk-Joke«, gluckste sie.

				»Was ist ein Junk-Joke?«

				»Nun, jedes Mal wenn die Bioingenieure ein genetisches Update herausbringen, schreiben sie Witze in die Junk-DNS. Damit alle anderen sie lesen können, wenn wir das Genom von jemandem scannen.«

				»Moment … Junk … wie in Abfall?«

				»Ja. Dein Körper benutzt nur etwa zwei Prozent deines Genoms. Die übrige DNS ist reine Füllmasse, was der Grund dafür ist, warum sie Junk-DNS genannt wird. Aber jedes Basenpaar enthält zwei Bits an Informationen. Das summiert sich zu mehr als einem halben Gigabyte Speicherplatz für Witze, Gerüchte, Graffiti und solche Sachen.«

				»Ich glaube, ich mag das nicht.«

				»Gewöhn dich dran. Jetzt sind Millionen Junk-Jokes in deine Zellen geschrieben. Auch in meine und Framptons, genau wie bei jedem anderen Perfuffiniten. Aber mach dir keine Sorgen – das beeinträchtigt deine Gesundheit kein bisschen.« Sie wandte sich an ihren Bruder. »Hey, hier ist ein neuer, der dir bestimmt gefällt.«

				»Ah, dann lass mal hören!«

				»Wie nennt man die Wissenschaft, die sich mit der Erforschung artspezifischen Schlafverhaltens beschäftigt?«

				»Keine Ahnung.«

				»Gähnetik.«

				Das schien sogar noch witziger zu sein als meine Begeisterung für die Skyline von Paradise City.

				»Könntest du das bitte löschen?«, fragte ich, nachdem die beiden sich eine scheinbare Ewigkeit schlappgelacht hatten.

				»Sicher … sicher«, sagte Carly, immer noch kichernd. »Junk-DNS lässt sich personalisieren. Ich werde eine Anfrage an die Gesundheitsüberwachung schicken.« Sie bearbeitete hektisch ihr Stereoptikon. »So. In etwa einer Stunde werden alle Witze aus deinen Zellen gelöscht sein. Und stattdessen werden wir … das hier hochladen!« Der Refrain von »Never Gonna Give You Up« erfüllte das Omnitaxi. Carly stoppte die Wiedergabe, bevor sie oder ihr Bruder wieder ins musikalische Delirium abdriften konnten – obwohl die beiden jetzt so laut lachten, dass es kaum noch schlimmer werden konnte.

				»Du hast einen Song in mein Genom überspielt?«

				»Klar, schließlich ist da ein halbes Gigabyte Platz«, kicherte Carly. »Das ist genug für komplette Alben. Wie wär’s mit etwas … Simply Red?«

				Das ließ Frampton völlig ausrasten.

				»Das ist wirklich ein sehr respektvoller Umgang mit dem Code des Lebens«, maulte ich vor mich hin. Ich musste jetzt nicht nur mit sechzehn Zehen leben, sondern schleppte obendrein mehrere Billionen Rickrolls in meinen Zellen mit mir herum. Während Carly und Frampton wie verrückt gackerten, widmete ich mich wieder meinen entspannenden Atemübungen. Nach wenigen Sekunden schlief ich tief und fest.

				

				
					
						34	Später erfuhr ich, dass sie eher ein Volk von Hilfskräften waren. Obwohl sie einen vielversprechenden Eindruck machten, als sie vor zwei Milliarden Jahren in die Kultivierte Liga aufgenommen wurden, gaben sich die Perfuffiniten schließlich mit der Existenz von Wanderarbeitern zufrieden, die über ein halbes Dutzend Hinterwäldlergalaxien verstreut waren. Sie neigten zu einfachen, schmutzigen Jobs, die für angesehenere Völker zu langweilig oder würdelos waren. Dann erwiesen sich die Konsequenzen des Kotter-Moments für sie als der unglaublichste Glücksfall seit dem Big Bang. Letztlich war es wirklich nur ein dummer Zufall, wie die meisten Perfuffiniten verlegen zugeben werden. Doch ein paar von ihnen verwechseln ihr unverschämtes Glück mit schicksalhafter Bestimmung und schreiben ellenlange Balladen darüber. Sie treiben ihr Publikum in den Wahnsinn, wenn sie darauf bestehen, diese Songs in ihre Playback-Shows einzubauen, weil diese Idee einfach nur arrogant ist und natürlich niemand ihre saumäßig schlechte Musik hören will.

					

					
						35	Ich habe keine Ahnung, was das ist, aber ich will unbedingt auch einen haben.

					

					
						36	Ach ja, so seltsam es auch klingen mag, aber DNS-ähnliche Moleküle gibt es überall im gesamten Universum – weil sich herausstellte, dass die »Panspermie-Hypothese« größtenteils korrekt ist. Mit dieser etwas unanständig klingenden Theorie ist gemeint, dass sich die Bausteine des Lebens durch den Kosmos ausgebreitet haben, indem sie von Asteroiden und Kometen huckepack genommen wurden. Außerdem finden Steine mit Lebensvorformen recht häufig den Weg in Falze (ein komplexes Phänomen, von dem ich nicht behaupten kann, es verstanden zu haben), und schon hat man die Grundformel für unglaublich weitverbreitete und entfernt miteinander verwandte Lebensformen.
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				Bōnō

				Als ich aufwachte, lag ich flach auf dem Rücken in normaler Schwerkraft. Ich streckte mich, blinzelte und sah, wie Carly und Frampton links und rechts von mir das Gleiche taten. Dann bemerkte ich, dass das Omnitaxi aus dem Schacht gefallen war. Dunkle Berggipfel rasten nun unter uns hinweg, und oben glitzerte ein strahlender Nachthimmel. Wenig später überquerten wir einen Berggrat, dann breitete sich ein gigantischer Performance-Canyon unter uns aus. Es war ein fantastischer Anblick. Dort mussten sich mehrere zehn Millionen Lebewesen versammelt haben, vor einer Bühne, die die Ausmaße mehrerer Football-Felder hatte und so hell erleuchtet war, dass man sie bestimmt aus dem Weltraum sehen konnte. Sie war von hektargroßen Videobildschirmen und hochhaushohen Lautsprecheranlagen umgeben.

				Carly zeigte auf die Live-Übertragung eines dynamischen Sängers auf dem Hauptvideoschirm über der Bühne. »Das ist Daddy.«

				Er sah aus wie ein paarundfünfzigjähriger Sonny Bono, aber im Gegensatz zum jungen Sonny der Siebziger trug er struppiges Haar, einen hängenden Schnurrbart und schicke Klamotten. Während er die Lippen bewegte und über die Bühne stolzierte, vollführte er melodramatische Balzgesten, die so überspannt waren, dass ich befürchtete, er könnte sich den Hals verrenken. Nach ein paar Sekunden schaltete das Live-Bild zu einer aufgezeichneten Szene, in der Daddy davonrannte, während eine blonde Sexbombe ihn in einem roten Mustang verfolgte. Der Hintergrund wechselte von Highway zu Wüste und karger Mondlandschaft, während er sich immer wieder mit gespieltem Entsetzen zu seiner Verfolgerin umblickte. Dann wurde für ein paar Sekunden zu Daddy auf der Bühne zurückgeschnitten – und dann zu einer nuttigen Pocahontas, die in einem Wald hinter unserem Helden her war, mit gespanntem Bogen und angelegtem Pfeil. Dann kam wieder etwas Daddy live, dann ein Mob ekstatischer, schluchzender Teenys, schließlich eine langbeinige Rothaarige in Trenchcoat und Filzhut, die Daddy bei Nacht durch einen ägyptischen Tempel jagte.

				»Irgendwie würde ich unheimlich gern die Tonspur hören«, gestand ich ein.

				»Aber nur für einen Moment«, sagte Frampton. »Carly und ich können es uns nicht erlauben, schon wieder auszuflippen.« Er schnippte mit den Fingern, und eine kurze Musikpassage wurde in die Kapsel übertragen. Daddys Playback war »It’s Not Unusual« von Tom Jones. Perfekt.

				»Und euer Vater kann verhindern, dass sich das Geheimnis der Townshend-Linie weiter ausbreitet?«

				»Ich vermute, dass er es kann, wenn er will«, sagte Carly vorsichtig.

				»Toll. Aber wie?«

				»Daddy ist ein sehr einflussreicher Journalist«, platzte es aus Frampton hervor.

				Und ich dachte immer, es wäre die Aufgabe von Journalisten, Geheimnisse zu offenbaren, statt sie zu verbergen. Aber inzwischen wusste ich, dass es besser war, nicht nachzuhaken, wenn Carly es sich in den Kopf gesetzt hatte, ausweichend zu antworten. »Ich verstehe«, sagte ich. »Und er kann uns mit der Gilde helfen, der das Geheimnis offenbar bereits bekannt ist.«

				»Vielleicht«, sagte Carly. »Auf jeden Fall dürfte er mehr darüber wissen, wie sie es herausgefunden haben. Was uns helfen könnte, wenn wir versuchen, sie davon zu überzeugen, sich zurückzuhalten. Wie auch immer, die Show ist gleich zu Ende, und wir müssen in den Backstage-Bereich.«

				Die Kapsel sackte plötzlich ab und fing sich etwa fünf Meter über dem Boden, wo wir über eine turmhohe Reihe von Wesen dahinglitten, die wie Gottesanbeterinnen in Henkerkapuzen aussahen. Sie hielten kleine Flammen in den Gliedmaßen und schwenkten sie in der demütigen Bitte um eine Zugabe, während von ihren Mandibeln Säure tropfte, die zischend auf dem Boden landete. Wir glitten weiter und überflogen einen hektargroßen Pulk abscheulicher ameisenähnlicher Kreaturen in der Größe von Eisenbahnwaggons. Als Nächstes kamen leuchtende rote Kuben, auf deren Oberflächen Alien-Schriftzeichen zu sehen waren, die sich in schwindelerregendem Tempo änderten. Dann waren da noch diese hundewelpenähnlichen Viecher, die auf ihren Hinterbeinen tanzten und vor Begeisterung einen Rückwärtssalto machten. (Sie waren auf absonderliche Weise niedlich, aber genauso wie alle anderen da unten hatten sie null Gefühl für Rhythmus.) Und am Himmel kreiste ein Schwarm von Raubvögeln, neben denen Mothra wie Tweety ausgesehen hätte.

				Bald näherten wir uns der Bühne, und nun konnte ich den großen Mann deutlich sehen, wie er sich vor den Leuten auf den besten Plätzen präsentierte. Da oben gab es mindestens fünfzehn Gitarristen, die sich jeweils im Abstand von mehreren Metern positioniert hatten, damit die vorderen Reihen etwas zu bestaunen hatten. Mit kreisenden Armen bearbeiteten sie ihre getürkten Statocaster, ohne dass die Bewegungen irgendwie auf die Musik abgestimmt waren. Unterdessen bemühte sich das gute Dutzend Drummer wacker, aber erfolglos, einen Beat vorzutäuschen.37 Obwohl sie allesamt unfähig waren, hatte es etwas Charmantes, wie sie alle versuchten, unsere Gesten nachzuahmen. Und das war offensichtlich der eigentliche Sinn der Veranstaltungen auf Zinkiwu: Authentizität. Ganz gleich, wie primitiv die Technologie, wie schrecklich das Design oder wie ekelhaft die Küche (für jene, die sie verdauen können) – wenn es bei Lollapalooza oder ähnlichen Festivals auftaucht, wird es auf Zinkiwu nachgeäfft. Deshalb die offenkundig un-Kultivierte Bühnenshow und die scheußliche Kleidung im menschlichen Stil, die jeder bei den Auftritten trug.38 Auch das Publikum machte bei diesem Spiel mit und gab sich alle Mühe, wie Menschen zu kreischen, mit ihren diversen Gliedmaßen zu klatschen und mitzusingen.

				Als Daddy von der Bühne stolzierte und die Menge durchdrehte, huschte unser Omnitaxi durch eine Lücke in der Wand der Scheinwerfer, Lautsprecher und Videoschirme. Gleich hinter der Bühne gab es ein kleines lagerhausähnliches Gebäude mit einer Öffnung im Dach, durch die wir hineinfielen. Drinnen war es leer, abgesehen von ein paar Sofas, Sesseln und Lampen, die aussahen, als hätte man sie direkt bei Pottery Barn gekauft.

				»Willkommen in der Backstage-Lounge«, sagte Carly, als wir neben den Möbeln landeten.

				»Es sieht sehr … erdähnlich aus.« Während ich das sagte, lief Frampton zu einem Sofa und ließ sich hineinfallen. Da er nicht mit der Nase gegen die unsichtbare Außenwand stieß, dachte ich mir, dass unsere Kapsel offenbar lautlos eine Luke geöffnet hatte.

				Carly nickte. »Die Leute sehen gern erdähnliches Mobiliar in unseren Shows, weil es ihnen hilft, sich vorzustellen, wir würden uns die ganze Zeit wie Menschen verhalten.«

				»Also benutzt ihr diese Sachen auch als Bühnenrequisiten?«

				»Nein, hier filmen wir Backstage-Szenen für die gesendete Show. Sie ist die mit Abstand populärste Reality-Show des Universums.«

				»Moment – in der Kultivierten Liga gibt es Reality-Shows?«

				Carly nickte peinlich berührt.

				»Aber ich dachte, ihr wärt alle so intellektuell. Theater, Skulptur und Découpage, richtig? Und jetzt sagst du mir, dass Reality-Shows zu euren – wie habt ihr sie noch gleich genannt? – Noblen Künsten gehört?«

				»Nein, es ist offensichtlich eine Vulgäre Kunst«, schniefte Carly.

				»Wir haben dieses Format entdeckt, als erstmals The Osbournes gesendet wurde«, sagte Frampton.

				»Und das gesamte Universum fand so etwas einfach nur widerwärtig«, fügte Carly selbstgerecht hinzu. »Aber Trillionen von Metal-Fans hielten sich die Nase zu und schauten es sich an.«

				»Und dann …«, riet ich. »Dann beschlossen sie, dass es ihnen gefällt.«

				»Nein. Sie waren hingerissen«, sagte Frampton.

				Ich nickte. »Also habt ihr jetzt eure eigene Show. Wie heißt sie?«

				»Sonny & Seine Sprösslinge«, sagte Frampton voller Stolz.

				»Sie ist nach Daddy benannt«, erklärte Carly. »Und darin geht es um unsere Familie, die sehr berühmt ist. Daddy wurde unmittelbar nach dem Kotter-Moment schlagartig berühmt, weil Sonny Bono damals schon ein Star war und Daddy ihm wie aus dem Gesicht geschnitten ist. Mehrere Jahre vergingen, und dann tauchten verschiedene Sänger auf, die mir und Frampton sehr ähnlich sahen.39 Und damit waren wir plötzlich eine Familie mit drei Doppelgängern von menschlichen Stars.«

				»Die einzige im Universum«, sagte Frampton.

				»Als man beschloss, die Osbournes zu kopieren, waren wir also ganz offensichtlich die erste Wahl«, fügte Carly hinzu. »Jedenfalls bin ich nicht gerade stolz auf Sonny & Seine Sprösslinge. Aber im Zuge unserer Arbeit an diesem Programm erfuhren wir von der Sache mit der Townshend-Linie, also könnte dies die Rettung der Menschheit bedeuten.«

				»Moment mal – das hier ist das Programm, für das ihr beiden arbeitet?«, fragte ich.

				»Äh … ja.«

				»Aber ich dachte, es wäre ein Regierungsprogramm. Ein Geheimdienst oder so.«

				»Das war deine eigene Schlussfolgerung«, rief Carly mir ins Gedächtnis. »Ich habe einfach nur von einem Programm gesprochen.«

				»Oh, gut. Danke, dass du mich davor bewahrt hast, irgendwelche Sachen zu verwechseln.«

				Sie bedachte mich mit einem eisigen Blick. »Kein Problem.«

				Ich hätte Lust gehabt, sie zusammenzustauchen, ließ es dann aber bleiben. Die kurze alberne Stimmung während unserer Reise mitten durch den Planeten war längst verflogen, und Carly war wieder so mürrisch und sarkastisch wie meistens. Was ist los mit ihr?, fragte ich mich. Sie war hübsch und intelligent – und anscheinend atemberaubend reich und intergalaktisch berühmt. Warum war sie also immer so … unausstehlich? »Nachdem ich jetzt etwas mehr über euer Programm weiß«, sagte ich vorsichtig, »könntest du mir vielleicht verraten, inwiefern es euch dabei geholfen hat, die Wahrheit über die Townshend-Linie herauszufinden?«

				Carly zuckte unbehaglich mit den Schultern. »Klar. Unsere Show hat ein Rechercheteam, das es ausstattungstechnisch mit den großen Geheimdiensten aufnehmen kann. Die Leute haben sich in jeden E-Mail-Server und jede Telefonfirma auf der Erde gehackt, und sie stoßen immer wieder auf erstaunliche Dinge. Wir haben fünf Jahre früher als die Menschheit von Schwarzeneggers unehelichem Kind erfahren. Alles über Lindsay Lohans Verhaftung. Und wir haben Material über Ryan Seacrest, das selbst die Fark-Leser schockieren würde. Jedenfalls – ich weiß auch nicht, wie, weil ich ja immer die Letzte bin, die irgendetwas erfährt – hat unser Team irgendwie die Fakten über die Townshend-Linie aus dem Wächterrat bekommen.«

				»Obwohl es das am besten gehütete Geheimnis des Universums ist?«

				Sie nickte. »Sie sind wirklich sehr gut.« Doch sie schien darauf kein bisschen stolz zu sein.

				»Aber es wird nicht mehr lange ein Geheimnis bleiben, weil die Wahrheit in Kürze herauskommen wird, richtig?«, fragte ich.

				Wieder ein Nicken.

				»Wie?«

				»Wir … äh … werden es der Öffentlichkeit sagen.«

				»Wir? Wie in …?«

				»In unserer Show«, gestand Carly schließlich ein. »Das Rechercheteam ist dazu da, pikante Tatsachen über die Menschheit und menschliche Stars auszugraben, damit unsere Autoren sie in die Drehbücher einarbeiten können. Und nichts macht Daddy glücklicher als ein echter Knüller.«

				»Vergiss nicht, dass er ein sehr einflussreicher Journalist ist«, plapperte Frampton.

				Carly verdrehte die Augen. »Ich bitte dich! Vor dem Kotter-Moment hat er in einem provinziellen Kugelsternhaufen einem kleinen Redakteur Snacks serviert, und darüber ist er nie richtig hinweggekommen. Er ist genauso wenig ein Journalist wie …«

				»Hey!«, sagte ich. »Moment! Wir wollen nicht vom Thema ablenken. Das heißt also, dass das gesamte Universum von der absoluten Schutzlosigkeit der Menschheit erfahren wird, weil ihr es in eurer Reality-Show ausplaudern wollt?«

				»Unsere Schuld«, gestand Frampton und hob die Hände wie ein kapitulierender Soldat.

				»Aber es war nicht unsere Idee!«, platzte es aus Carly heraus. »Man hat uns diese Drehbücher erst vor einigen Tagen gegeben und unsere entsetzte Reaktion aufgezeichnet, als wir die Wahrheit über die Townshend-Linie erfuhren. Das war wirklich das erste Mal, dass Frampton und ich etwas davon gehört haben! Und selbst als wir diese Szene spielten, dachte ich noch, dass sie dieses Material nur für eine Traumsequenz benutzen wollten.«

				»Moment – ihr habt Traumsequenzen in euren Reality-Shows?« Ich hatte gehört, dass Drehbuchautoren immer wieder dazu genötigt wurden, derartigen Mist zu produzieren. Aber Traumsequenzen mussten selbst die Leichtgläubigkeit der Fans von Reality-Shows erheblich strapazieren. Oder etwa nicht?

				Carly zuckte mit den Schultern und nickte.

				Ich wusste nicht, was ich dazu sagen sollte. Nach all der Selbstherrlichkeit, die ich hatte erdulden müssen, weil sie versuchte, meine Spezies zu retten, stellte sich nun heraus, dass ihr eigenes saublödes Familienunternehmen die größte Gefahr für uns war! In meiner Wut und Empörung verspürte ich den dringenden Wunsch, sie als arrogante, scheinheilige Idiotin zu bezeichnen.

				»Du arrogante, scheinheilige Idiotin«, sagte ich.

				Carly sah aus, aus würde sie jeden Moment losheulen. »Du … du hast recht. Ich bin arrogant. Und ich bin eine Idiotin. Aber früher war ich keins von beiden! Ich schwöre, früher war ich wirklich sehr bescheiden. Äußerst bescheiden. Und intelligent. Und dann passierte diese … Ruhm-Geschichte mit mir. All der Reichtum und die Berühmtheit wurden mir aufgedrängt, und ich wurde zu einem Werkzeug dieser Manager, Produzenten und Agenten! Und diese Show ist das Schlimmste von allem. Bevor sie startete, hatten wir wenigstens noch eine Privatsphäre, wenn wir nicht auf der Bühne standen. Aber jetzt stehen wir ständig auf der Bühne! Und wir sind nicht mehr als ein Werkzeug für diese … diese Drehbuchautoren. Es ist, als wären die Worte, die über meine Lippen kommen, gar nicht mehr meine eigenen!«

				Tief berührt, dass Carly sich mir gegenüber so verletzlich machte, wurde ich von Zuneigung und Mitgefühl überwältigt. Ich wollte sie gerade in die Arme schließen, als genau hinter mir eine Stimme explodierte: »Uuuuuuuund SCHNITT!«

				Ich drehte mich um und sah ein wahrlich erschreckendes Geschöpf. Ich komme mit orangefarbenen eiternden Eidechsen samt Stielaugen klar. Ich halte säuresabbernde Gottesanbeterinnen aus. Und ich kann mit Junkies, Straßenräubern, Politessen und anderem menschlichem Abschaum umgehen. Aber dieses … Wesen war ein Fast-Mensch. Und es hatte etwas an sich, das mir instinktiv Angst einjagte. Es hatte ungefähr meine Größe und volles blondes Haar und schien um die dreißig zu sein. Doch statt Augen hatte er … nur Weiß. Keine Pupillen, keine Iris. Einfach nur weiße Flächen. Außerdem war dort, wo sein Mund hätte sein sollen, glatte Haut. Dafür hatte er in der rechten Wange eine senkrechte Mundöffnung.

				Davon abgesehen war er der reinste Otto Normalverbraucher. Er legte einen völlig normalen Finger an sein völlig normales linkes Ohr und schien irgendeinem kleinen Gerät zu lauschen. Kurz darauf brüllte er wieder los. »Weißte, da haste echt Pech gehabt, Carly, aber da ist offenbar ganz am Ende ein wiiiiinzig kleiner Audio-Patzer passiert. Könnteste die Sache noch mal machen? Weißnich … vielleicht ab ›stehen wir ständig auf der Bühne‹?«

				Carly seufzte verärgert, sammelte sich, nahm einen verzweifelten Gesichtsausdruck an und sagte: »Aber jetzt stehen wir ständig auf der Bühne! Und wir sind nicht mehr als ein Werkzeug für diese … diese Drehbuchautoren. Es ist, als wären die Worte, die über meine Lippen kommen, gar nicht mehr meine eigenen!«

				»Daaaaas war perfekt«, sagte Schlitzmund. »Tolle Arbeit, Carly. Okay – ihr alle könnt jetzt Pause machen.«

				Ich blickte mich um und sah, dass wir plötzlich von einem Dutzend weiterer fast-menschlicher Freaks umgeben waren. Sie hantierten mit Lampen und Mikrofonen, machten sich an einem Tisch voller Snacks zu schaffen und bewegten drei gigantische Fernsehkameras, die lautlos auf diesen klobigen, rollenden Plattformen hin und her glitten. All diese Leute konnten aus mittlerer Entfernung als Menschen durchgehen (einschließlich Schlitzmund, wenn man ihn von der richtigen Seite betrachtete). Aber auf den zweiten Blick bemerkte man, dass die Füße des einen nach hinten zeigten. Oder dass einer drei Ellbogen hatte, die so etwas wie eine … Gliederkette bildeten. Oder dass einer vier Löcher in einer nach oben offenen Nase hatte.

				Bevor ich das alles verarbeiten konnte, hörte ich einen Tumult hinter einer der falschen Wände. Kurz darauf kam Sonny höchstpersönlich dahinter hervorgesaust, umgeben von drei fast-menschlichen Lakaien. Einer trug einen kleinen Servierteller mit Kaviar, ein anderer eine Schüssel voller blauer M&Ms, während der dritte einen schwarzen Aschenbecher hielt, in dem ein Stumpen schwelte. Sie bewegten sich mit großem Geschick und sorgten dafür, dass ihre kleinen Opfergaben stets in Reichweite von Sonnys geheiligten Händen blieben, während er voranschritt. Unterdessen trat das Produktionsteam in Aktion. Innerhalb weniger Sekunden schwebte ein Mikrofongalgen über unserer kleinen Gruppe, und Lampen und Kameras wurden ausgerichtet, um alles einzufangen, was wir von uns gaben.

				Sonny ging auf seinen Sohn zu.

				»Frampton, Frampton, Frampton«, tadelte er und wedelte geckenhaft mit einem Finger. »Ich habe dir für einen halben Tag die Verantwortung für deine kleine Schwester übertragen. Und nun höre ich vom Asteroidenkommando, dass du die ganze Zeit mit ihr … im Weltraum herumgedüst bist!«

				Frampton sprang auf. »Du wirst nie erraten, wohin wir gereist sind, Vater!«

				Sonny verzog das Gesicht und wedelte mit einer Hand vor seiner Nase herum. »Zum Affenhaus, wenn ich nach dem Geruch gehe«, sagte er. Schallendes Gelächter kam gleichzeitig von allen Seiten. Es klang wie ein vernarrtes Publikum aus mehreren Hundert Leuten. Dazu vergrub Carly ihr Gesicht in einer Hand und schüttelte langsam den Kopf. Eine Kamera zoomte sie für eine Nahaufnahme dieser Reaktion heran.

				»Red keinen Quatsch, Vater – versuch zu raten, wo wir waren!« Frampton hüpfte von einem Fuß auf den anderen.

				Sonnys Gesicht nahm unvermittelt einen ernsten Ausdruck an. »Ich hoffe, ihr habt euch nicht wieder mit diesen Peterson-Jungs herumgetrieben.« Er griff nach der Zigarre im Aschenbecher seines Lakaien und paffte besorgt.

				Carly blickte auf. »Daddy, wir müssen die Produktion stoppen und für eine Minute das Set verlassen«, sagte sie rundheraus.

				Sonny blickte mit verwirrter Miene in eine Kamera. »Die Kinder haben heutzutage die seltsamsten Einfälle.« Seine Lippen bewegten sich nicht, aber seine Stimme dröhnte von irgendwo über uns herab. »Erst letzte Woche sagte sie, irgendein Junge wollte sie zum ›U-Boot-Wettrennen‹ mitnehmen.« Er zuckte mit den Schultern und schaute völlig verdutzt in die Kamera, begleitet von bewunderndem Gelächter.

				Dann rieb er sich das Kinn und blickte zur Decke. »Aber … hmm … ich wollte nicht wie ein Spießer vor meinen Kindern dastehen«, sinnierte seine körperlose Stimme. »Also habe ich einfach so getan, als wüsste ich, worüber sie redet, um später Erkundigungen einzuziehen.« Er lächelte, nickte selbstgefällig und zwinkerte in die Kamera.

				Carly sprang auf. »Daddy, wirklich, wir müssen mal für fünf Minuten mit diesem Slapstick-Scheiß aufhören.«

				»Oooooooo«, raunte das unsichtbare Publikum.

				Carly wedelte mit den Händen wie ein Schiedsrichter, der eine Abseitsstellung anzeigte. »Nein, ich meine es todernst. Schnitt. Stopp. Alles ausschalten. Wir müssen wirklich allein miteinander reden.«

				Sonny sah sie mit nachdenklichem Blick an. »Es gibt … tatsächlich ein Problem, nicht wahr?«

				Carly seufzte. »Ja. Ich habe hier ein Omnitaxi. Darin sind wir wenigstens einigermaßen ungestört.« Dazu erschien der Umriss unserer Kapsel, die nun in einem schwachen violetten Licht schimmerte. Nachdem wir ausgestiegen und zum Set hinübergegangen waren, hatte es sich offensichtlich selbstständig in etwa zehn Metern Entfernung geparkt.

				Sonny wandte sich an Schlitzmund. »Okay, schalte alles für ein paar Minuten ab. Und das Autorenteam soll sich bereithalten. Wie es aussieht, müssen wir uns für die heutige Episode eine neue Schlussszene ausdenken.«

				Schlitzmund nickte, gab ein Handzeichen, und das Drehteam löschte die Scheinwerfer und machte eine Pause.

				Carly sah ihren Vater voller Dankbarkeit an. »Danke, Daddy. Das … bedeutet mir wirklich sehr viel.«

				»Ach, Carly«, sagte er und sprach dann wie ein geistig zurückgebliebenes Kind weiter. »Daddysch müschen für ihre kleinen Mädschen da schein, nischt wahr?« Ich folgte den drei anderen zum Omnitaxi. Kurz davor zeigte Sonny mit einem Daumen auf mich. »Übrigens – wer ist dieser Bauerntrampel da?«

				»Das ist Nick«, sagte Carly. »Ich werde dir erklären …«

				»Nein, nein, nein«, rief Schlitzmund vom Set. »’tschuldigung, Boss, aber ›Bauerntrampel‹ ist viel zu sitcommig. Vergiss nicht, dass du jetzt nich mehr auf Sendung bist.«

				»Oh. Wie wär’s mit ›Kerlchen‹?«

				Schlitzmund schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, Boss, aber das ist irgendwie … ähm … versteh das bitte nich falsch, aber ›Kerlchen‹ ist etwas zu jung für dich. Ich würde einfach nur ›Kerl‹ vorschlagen.«

				Sonny zuckte mit den Schultern, nickte, stellte sich noch einmal vor dem Eingang zur Kapsel auf und zeigte ein zweites Mal mit dem Daumen auf mich. »Übrigens – wer ist dieser Kerl da?«

				Jetzt war ich völlig verwirrt. Hatte man die Aufzeichnung der Show nicht gestoppt?

				»Das ist Nick«, sagte Carly. »Ich werde dir erklären, warum er hier ist, sobald wir im Omnitaxi sind. Alles ist okay. Vertrau mir.«

				Ich blickte mich nach einer aktiven Kamera mit Zoomlinse um, aber es schien alles ausgeschaltet zu sein, und das Team machte eindeutig Pause.

				Sobald wir in der Kapsel waren, schloss sich die violett schimmernde Luke, und wir schossen vielleicht fünfzig Meter in die Höhe. Sobald sich das Gefährt stabilisiert hatte, wurden die Wände undurchsichtig wie Stahl.

				Carly sah aus, als hätte sie nach einem langen, stressreichen Tag soeben eine Sauna betreten. »Gott sei Dank. Das Omnitaxi kann nicht abgehört werden. Und wenn die Wände lichtdicht sind, kann niemand uns beobachten und von unseren Lippen ablesen, was wir sagen.« Sie zeigte auf mich. »Das ist Nick Carter, Daddy. Er ist ein Mensch. Von der Erde.«

				Sonny bedachte sie mit dem gleichen Blick, mit dem mein Vater reagiert hätte, wenn ich ihm einen neuen Freund als Xzjerthåan vom Planeten Mwrgørrr vorgestellt hätte. »Carly, du hast soeben die Produktion der lukrativsten Show des Universums gestoppt. Jede Minute, die wir hier oben verbringen, kostet uns Unmengen Knete. Wir haben einfach keine Zeit für deine idiotischen Pläne.«

				»Es ist mein voller Ernst, Daddy. Nick ist aus New York City.«

				Sonny musterte mich mit misstrauisch zusammengekniffenen Augen. »Ach, wirklich? Dann beantworte mir folgende Frage, Erdling. Welcher Yankee spielt für die World Series?« Er grinste triumphierend, als er meinen verdutzten Blick sah. »Also gut. Mach ganz weit auf.« Bevor ich ihn fragen konnte, was er damit meinte, griff er mit der linken Hand nach meinen Schlüsselbeinen, was erstaunlicherweise einen schmerzlosen, aber kräftigen Muskelkrampf auslöste, der mich völlig bewegungsunfähig machte. Dann strich er mit der rechten Hand über meine Wange, in einem seltsamen Kringelmuster, worauf mein Mund aufklappte. Er blickte bis in meine Luftröhre. »Nein, nein.« Er blinzelte und kam näher heran, um sich die Sache genauer anzusehen. »Nein. Niemals. Ich sehe da hinten keine ekligen roten Klumpen.« Er berührte erneut meine Wange, und mein Mund klappte wieder zu.40

				Ich wollte etwas sagen, aber ich fühlte mich wie eine Marionette in den Händen eines Puppenspielers. Ich hatte meinen Kehlkopf nicht mehr unter Kontrolle. Also stand ich einfach nur völlig verdattert da. Dann fiel es mir wieder ein – Frampton hatte gesagt, dass einer der drei Unterschiede zwischen Perfuffiniten und Menschen darin bestand, dass Erstere keine Mandeln hatten. Also hatte sich Sonny soeben vergewissert, dass ich … kein Mensch war.

				»Daddy, er hat ein Wetware-Upgrade bekommen«, sagte Carly. »Also musst du dir nicht die Mühe machen, ihm die Schuhe auszuziehen. Du musst es mir einfach glauben.«

				»Aber klar. Klaaaar. Daddysch müschen ihren kleinen Printscheschinnen vertrauen, nischt wahr? Also ist er so menschlich wie eine Kunstseidenhose. Wo hast du ihn aufgegabelt?«

				»Auf der Erde. Wirklich. Bitte tu einfach für zwei Minuten so, als würdest du mir glauben.«

				Sonny wurde plötzlich sehr ernst. »Okay. Wenn das so ist, erinnere mich noch einmal daran, was wir unserem Daddy versprochen haben. War da nicht was mit niemals die Galaxis verlassen, ohne dass unser großer Bruder dabei ist, um auf uns aufzupassen?«

				»Frampton war die ganze Zeit bei mir«, stieß Carly zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

				»Großartig. Und weswegen seid ihr zur Erde gedüst? Zum großen Winterschlussverkauf in Claire’s Boutique? Um einen Gutschein im Nagelstudio einzulösen? Oder zum Ponytag im Strickzeugladen?« Sonny ließ endlich meine Schlüsselbeine los, um seinen Sohn kumpelhaft anzustupsen.

				»Daddy, ich habe es satt, in dieses Rollenschema gesteckt zu werden. Ich bin erwachsen. Und es wird Zeit, dass das auch in meiner Rolle zum Tragen kommt.«

				Plötzlich verlor Sonny jede Verspieltheit und sah sie entrüstet an. »Ach, meinst du wirklich? Was willst du also tun? Abhauen und dich auf der Erde herumtreiben, um ein paar Aufnahmen zu erhalten, wie du dich völlig erwachsen und heroisch benimmst, damit du die Figur zerstören kannst, die wir über viele Jahre hinweg entwickelt haben?«

				Carly starrte betreten auf ihre Füße.

				Sonny blickte finster drein. »Carly, das haben wir doch schon oft genug besprochen. Unsere Show hat bereits einen strahlenden jungen Helden. Sein Name ist Frampton. Und wenn wir irgendeinen Fantasy-Quatsch wie Super Friends machen würden, wären wir wohl längst alle Superhelden. Aber das machen wir nicht. Wir machen eine Reality-Show. Und was hat jeder Held in der wirklichen Realität?«

				Carly sagte nichts.

				Sonny packte sie an den Schultern und zwang sie, ihm in die Augen zu blicken. »Einen Sidekick. Einen dummen kleinen Begleiter, der ständig Probleme macht. Und du bist der berühmteste Sidekick des ganzen Universums. Warum willst du also plötzlich abtrünnig werden?«

				Carly schüttelte den Kopf. »Das … das will ich gar nicht. Überhaupt nicht. Ich bin nur deshalb zur Erde gereist, weil in dieser einen Episode offenbart wird, dass die Townshend-Linie nicht mehr als ein wackliger Gartenzaun ist.«

				»Ach, deswegen? Und was hast du dir dabei gedacht?«

				»Mir wurde klar, dass gleich nach der Ausstrahlung die Gilde – oder sonst jemand – Pläne schmieden würde, die die Vernichtung der Menschheit zum Ziel haben. Und ich konnte einfach nicht tatenlos dasitzen und zulassen, dass so etwas passiert. Also war ich auf der Erde, um wegen der Schulden zu verhandeln, bevor es zu spät gewesen wäre.«

				»Aber die Erde ist rundum in Sicherheit«, sagte Sonny. »Die Townshend-Linie ist das größte Meisterwerk der Ingenieurskunst, das von allen Zivilisationen seit dem ersten Dämmerstrahl des Big Bang erschaffen wurde. Ohne jede Einschränkung.«

				Carly sah ihn ungläubig an.

				»Übrigens weiß ich genau aus diesem Grund, dass unser angeblicher Erdling nur irgendein Perfuffinite sein kann, auch wenn du mir noch so oft versicherst, du hättest ihn aus dem Big Apple hergeschleift«, fuhr Sonny fort und zeigte mit einem verächtlichen Daumen auf mich. »Ich gehe jede Wette ein, dass nicht einmal die Republikanische Elitegarde des Wächterrats an der Townshend-Linie vorbeikommt. Wie soll es also dir gelungen sein?«

				»Weil sie nicht funktioniert«, sagte Carly. »Wie es unser Rechercheteam herausgefunden hat, indem es die Wächter ausspioniert hat!«

				»Es hat überhaupt nichts herausgefunden«, erwiderte Sonny. »Das ist nicht mehr als eine Nebenhandlung.«

				Carly sah ihn völlig entgeistert an. »Eine was?«

				»Eine Ne-ben-hand-lung.« Sonny atmete ein paarmal tief durch, dann sprach er in sanfterem Tonfall weiter. »Carly, du weißt, dass unsere Quoten runtergegangen sind, seit das mit den Schulden in den Nachrichten war. Und das ergibt einfach keinen Sinn. Ich meine, ich verstehe, dass die Leute über den totalen finanziellen Kollaps des Universums reden wollen. Aber nach zehn Tagen …« Er schüttelte auf theatralische Weise den Kopf. »Wie auch immer, die Show muss am Schuldenthema dranbleiben, um aktuell zu sein. Also haben ich und die Autoren die Idee ausgebrütet, dass die Townshend-Linie schrottreif ist und wir uns Sorgen machen, dass irgendwelche nicht näher spezifizierten böse Leute es herausfinden könnten. Während der nächsten paar Episoden lassen wir alles von Frampton reparieren, mithilfe der Wissenschaft. Und dann wirst du beinahe alles verpatzen, indem du ein Rugby-Team verführst. Du weißt schon – das Übliche. Wir benutzen einfach nur das Schuldenthema. Verstehst du?«

				Carly sah aus, als würde sie jeden Moment in Tränen ausbrechen. »Aber … ich wusste nichts davon!«

				»Natürlich nicht«, sagte Sonny in sanftem Tonfall. »Du bist immer die Letzte, die irgendetwas erfährt. Aber wir haben es deinem großen Bruder gesagt. Nicht wahr, Frampton?«

				Frampton runzelte die Stirn. »Ich glaube, ja.«

				Sonny wandte sich wieder an Carly und kniff ihr zärtlich in die Wange. »Du bist so wunderbar. Glaubst immer alles, was du in Reality-Shows siehst – selbst in deiner eigenen. Es ist gut, dass du von klugen und tapferen Männern umgeben bist, die dich beschützen.« Er sah stolz seinen Sohn an und legte einen Arm um seine Schulter.

				»Mit allem gebührendem Respekt, Sir, aber ich glaube, mit Ihrer Nebenhandlung könnten Sie unbeabsichtigt ins Schwarze getroffen haben, weil die Townshend-Linie in dieser Woche ziemlich porös war«, sagte ich schließlich. »Und ich bin wirklich von der Erde. Ich weiß, dass Sie Cache-Kopien unseres Internets verfügbar haben. Wenn Sie mir also nicht glauben, googeln Sie einfach nach der auf Urheberrecht spezialisierten Kanzlei Carter, Geller & Marks, klicken auf den Link ›Unser Team‹ und dann auf ›Mitarbeiter‹. Sie finden mich unter ›C‹.«

				Im nächsten Moment war eine Metallwand des Omnitaxis durch die betreffende Website ersetzt worden. Sonny starrte angestrengt auf mein Porträtfoto, dann sah er mich mit einem Ausdruck an, der beinahe an Ehrfurcht grenzte. »Ich fasse es nicht … das sind Sie!«

				Es dauerte fünf Minuten und mehrere Google-Recherchen, um ihn zu überzeugen, dass ich nichts mit den Backstreet Boys zu tun hatte. Nachdem er diese vernichtende Enttäuschung überwunden hatte (was fast eine halbe Stunde dauerte), erzählte ich ihm alles über Paulie und Özzÿ. Während er zuhörte, wurde er immer aufgeregter. Als ich fertig war, tigerte er in der Kapsel auf und ab – ein einziges Nervenbündel.

				»So, Vater«, sagte Frampton erleichtert. »Wie es aussieht, ist dir jetzt alles klar.«

				»Genau. Bringt diese fliegende Untertasse runter.«

				Ich spürte, wie wir sanken und sanft auf dem Boden aufsetzten.

				Ich wandte mich Sonny zu. »Was machen wir jetzt?«

				»Als Erstes stopfen wir die undichte Stelle in unserem Team.«

				»Und das heißt?«

				»Das heißt, dass irgendjemand der Gilde alles über die Episode mit der Townshend-Linie erzählt hat, die wir soeben abgedreht haben. Nur dass diese Person nicht erkannt hat, dass das alles nur Hirngespinste sind.«

				Ich nickte. »Was die Gilde auf die Idee gebracht hat, dass man jemanden durch die Townshend-Linie schicken könnte.«

				»Exakt«, sagte Sonny. »Warum irgendjemand von euch tatsächlich die Townshend-Linie überqueren konnte, ist mir unbegreiflich. Aber die Gilde hat die Idee, dass man sie überqueren könnte, von jemandem, der die Aufzeichnung unserer Episode ausspioniert hat. Zweifellos zusammen mit einem Haufen anderer absurder Ideen. Also war der Übeltäter im Studio, als wir die Szenen gedreht haben, hat aber nicht den leisesten Schimmer, was wirklich vor sich geht.«

				Carly riss die Augen auf. »Das Catering?«, riet sie.

				Sonny nickte. »Offensichtlich. Diese Leute sind in der Gewerkschaft, also haben sie Kontakt zur Gilde. Und es sind die ahnungslosesten Mitarbeiter der Show.« Er klopfte seiner Tochter sanft auf die Schulter. »Anwesende ausgeschlossen.«

				Carly warf ihrem Vater einen vernichtenden Blick zu. »Und was tun wir jetzt?«, fragte sie schließlich.

				Sonny lächelte ekstatisch. »Wir werden die Ausstrahlung der Episode über die Townshend-Linie vorziehen. Weit vorziehen. Ja, wir werden sie schon morgen senden. Nur dass wir ein paar Szenen einbauen, wie unser Erdling hier ins Studio spaziert, weil das beweist, dass die Barriere wirklich offen ist.«

				»Aber … warum?«, fragte Carly.

				Er lächelte noch verzückter. »Weil die Erde in Gefahr ist! Schließlich seid ihr durch die Townshend-Linie gekommen, auch wenn es eigentlich unmöglich sein sollte. Und jetzt ist die Polizeibrigade der Gilde auf dem Planeten! Aus irgendeinem Grund glauben sie, dass unser Bauerntrampel hier ein Wächter ist. Aber sobald in unserer Episode verraten wird, dass er es nicht ist …« Er hielt inne, warf triumphierend die Arme hoch und brüllte: »KA-BUUUUMMMM!«

				»Ja, alles klar«, sagte ich. »Und warum macht uns das glücklich?«

				»Warum? Warum? Weil sich dann erweist, dass ich mit der Townshend-Linie recht hatte, Schwachkopf. Das ist der größte Knüller in der Geschichte des Universum – für alle Zeiten! Also wird die morgige Episode keine Reality-Show sein. Auf gar keinen Fall. Nein, sie ist Journalismus, okay? Und die Leute werden endlich kapieren, wie ernst sie mich nehmen sollten.«

				»Daddy, das kannst du nicht wagen«, flüsterte Carly.

				»Was kann ich nicht wagen? Endlich beweisen, dass ich viel mehr als nur irgendein hübsches Gesicht bin?«

				Sie nickte und trat zwischen mich und ihren Vater, wie eine Bärenmama, die ihr Junges vor einem aufdringlichen Versicherungsvertreter schützen wollte. »Das wäre das Ende der Menschheit.«

				Sonny schüttelte den Kopf. »Carly, selbst wenn ich die Wahrheit vertuschen wollte – was ich als Journalist nicht tue –, aber selbst wenn, war der New Yorker heute in unserem Studio. Er ist auf allen möglichen Aufnahmen zu sehen, und auch unser Produktionsteam hat alles mitbekommen. So oder so werden sich die Leute irgendwann denken können, dass er von der Erde kommt. Und wenn das passiert, werden sie bestimmt nicht die Klappe halten. Klar, ich kann noch einen oder zwei Tage lang den Deckel draufhalten. Und das Catering werde ich definitiv im Ungewissen lassen, damit die Gilde nicht loszieht und die Erde in die Luft jagt, bevor wir unsere Episode ausstrahlen konnten. Aber wenn ich die Geschichte nicht bringe, wird die Wahrheit trotzdem herauskommen. Und dann sitzt die Menschheit genauso in der Patsche wie morgen. Nur dass wir dann nicht die Lorbeeren ernten. Oder unsere Quoten zurückgewinnen.«

				Carly sah ihn mit flehendem Blick an. »Aber … aber in der Episode wird doch wenigstens gesagt, dass die Leute von der Gilde die Bösen sind, nicht wahr? Weil sie dann die Menschen nicht mehr auslöschen können. Weil dann jeder wüsste, dass sie es waren, nicht wahr? Nicht wahr?«

				Sonny schüttelte den Kopf. »Carly, bist du völlig verrückt geworden? Wir haben keinen konkreten Beweis, dass die Gilde auf der Erde aktiv ist. Dafür würden sie uns bis in alle Ewigkeit verklagen! Und selbst wenn wir einen Beweis hätten, möchte ich auf keinen Fall ihre Polizeibrigade am Hals haben!« Er schüttelte noch einmal den Kopf. »Nein. Die Episode zeigt nur, wie wir uns Sorgen machen, ohne dass wir die Bösen beim Namen nennen. So haben wir sie gedreht, und ich wäre bescheuert, wenn ich das ändern würde.«

				Er wandte sich der Luke zu, die immer noch verschlossen war.

				»Verdammt noch mal, Daddy«, zischte seine Tochter. »Im Leben zählen nicht nur die Quoten.«

				Sonny hielt inne, drehte sich um und zog eine Augenbraue hoch. »Und was sonst noch?«

				»Zum Beispiel die Gerechtigkeit.« Carly klang plötzlich sehr müde.

				Sonny dachte eine Weile darüber nach. »Weißt du, das gefällt mir wirklich«, sagte er dann. »Aber ich glaube, das müssen wir beide etwas besser verkaufen.«

				Carly nickte gehorsam. Doch als Sonny sich wieder der Tür zuwandte, kreischte sie: »Verdammt noch mal, Daddy. Im Leben! Zählen nicht nur! Die QUOTEN!«

				Er fuhr herum und starrte sie angespannt an, bis er flüsterte: »Was noch?«

				»Zum Beispiel … die Gerechtigkeit«, stieß sie verbittert zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

				Sonny drehte sich wortlos um, die Luke der Kapsel flog auf, und er stapfte davon. Kurz darauf schloss sich die Tür, und wir rasten in den Himmel empor. Die Wände wurden wieder transparent, als wir ein paar Hundert Meter Höhe erreicht hatten. Inzwischen war die Sonne über dem Performance-Canyon aufgegangen, und das Publikum war fort.

				In diesem Moment hätte ich es Carly wirklich sehr gern gegeben. Und es hätte mich zutiefst erleichtert, eine oder drei Stunden lang über ihren Vater zu schimpfen. Ach ja – und einen Urschrei auszustoßen, in den ich meine gesamte Trauer über das furchtbare Schicksal meiner Spezies gelegt hätte. Aber unser Team musste zusammenbleiben, wenn die Menschheit auch nur eine winzige Überlebenschance haben wollte, und es war wichtig, dass Carly ruhig blieb. Also war ihre toxische Familiendynamik ein Thema, das unbedingt gemieden werden sollte. Aber es gab noch ein anderes Thema, das viel sicherer war und das mich irritierte, und es schien mir genauso wichtig zu sein.

				»Mir ist aufgefallen«, sagte ich vorsichtig, »dass ihr von ein paar Szenen … sozusagen einen zweiten Take gemacht habt, obwohl gar keine Kameras auf euch gerichtet waren.«

				»Kameras?«, fragte Frampton kichernd.

				»Nick, die großen klobigen Dinger mit den Linsen werden als ›Requisiten‹ bezeichnet«, erklärte Carly im Tonfall einer Mami, die ihr Kind mit sonderpädagogischen Bedürfnissen ausnahmsweise zur Arbeit mitgenommen hatte. »Und die Leute, die damit arbeiten, heißen ›Schauspieler‹, die die Rolle von ›Mitgliedern des Produktionsteams‹ in unserer ›Reality-Show‹ spielen.«

				Allem Anschein nach. Eine dumme Frage von mir hatte genügt, um Carly wieder normal werden zu lassen. »Sie sind Schauspieler?«, wollte ich mich vergewissern.

				»Eher Statisten«, schränkte Frampton ein. »Deshalb sind sie alle halbwegs menschenähnlich.«

				»Wir wollen, dass die Show aussieht, als würde das gesamte Team aus Perfuffiniten bestehen, damit es glamouröser wirkt«, fügte Carly hinzu.

				Frampton nickte. »Aber echte Perfuffiniten sind teuer. Also rekrutieren wir die Statisten aus diesen fast-menschlichen Spezies.«

				»Und was die tatsächlichen Kameras betrifft – Stereoptikons können alles aufzeichnen, was in ihrer Umgebung geschieht, aus jedem vorstellbaren Blickwinkel gleichzeitig. Und sie tun es in so hoher Auflösung, dass man beim Abspielen alles heranzoomen oder den Blickwinkel zu fast jedem Raumpunkt verschieben kann. Alle Informationen sind im selbstorganisierenden Licht enthalten.« Carly berührte ihr plumpes mittelalterliches Kruzifix. Es zerfloss zur kompakten, durchscheinenden Form, und sie hielt es für mich hoch. »Das sind die wahren Kameras. Wenn ich meine um den Hals trage, kann ich im Dreihundertsechzig-Grad-Winkel aufzeichnen.«

				»Und glaubt euer Publikum wirklich, dass ihr die Show mit diesem großen Team und all der altertümlichen Ausrüstung produziert?«

				Carly zuckte mit den Schultern. »Ich bin mir sicher, dass manche Leute es tun. Und andere haben Spaß daran, es einfach zu glauben und mitzuspielen. So zu tun, als würden wir die gleiche Technik benutzen, mit der The Osbournes produziert wurde, ist einer von unseren Kunstgriffen. Da Reality-Shows eine menschliche Kunstform sind, betrachten die Leute es als anständig, nur menschliche Technologie zu verwenden. Aber ein Teil der Kunstform besteht darin, die Zuschauer im Glauben zu lassen, dass unechte Dinge real sind. Also hat Daddy beschlossen, dass es in Ordnung ist, Kultivierte Ausrüstung zu benutzen, obwohl wir das Gegenteil vortäuschen.«

				»Die Show scheint ihm sehr viel zu bedeuten«, sagte ich.

				»Du meinst, weil er bereit ist, seine einzige Tochter zu demütigen, nur um die Quoten in die Höhe zu treiben?«

				»Ja. Und … du weißt schon, das mit der Vernichtung der Menschheit. Vorausgesetzt, er hat das wirklich ernst gemeint.«

				»Glaub mir, er meint es ernst«, sagte Carly. »Du kannst darauf wetten, dass er plant, die Episode morgen früh um neun Uhr achtundfünfzig auszustrahlen. Aber im Grunde müssen wir uns keine Sorgen machen.«

				»Warum nicht?«

				Carly ergriff mit beiden Händen meine rechte Hand, ging in die Knie und fixierte mich mit einem ziemlich freakigen intensiven Blick. »Weil … ich vor dir einen Eid ablegen muss, Nick. Gleich jetzt. Vor dir und vor meinem Bruder.«

				Und vor deinem Stereoptikon, dachte ich. Aber ich nickte nur und ließ sie weitermachen.

				»Mögen die Risiken noch so hoch sein, mögen die Aussichten noch so schlecht stehen …« Sie legte eine dramatische Pause ein. »Ich werde auf keinen Fall zulassen, dass Daddy mich demütigt.«

				»Ja, ich … würde es ihm auch nicht durchgehen lassen.« Es gab größere Eide, die sie in diesem Moment hätte ablegen können. Aber die Menschheit brauchte jeden Verbündeten, den sie bekommen konnte – und wenn dieses Bekenntnis nötig war, um sie zum Weiterkämpfen zu motivieren, dann war ich dabei. »Und was jetzt?«

				»Wir werden pluhhhs besuchen«, sagte Frampton. Während der letzten Minuten war er auf der anderen Seite der Kapsel gewesen und hatte etwas mit seinem Stereoptikon gemacht. »Ich habe ihnen ein Notsignal geschickt, und sie bringen uns direkt zu ihrem Planeten.«

				Carly sah ihren Bruder mit erstauntem Blick an. »Das ist wirklich sehr schlau, Frampton.«

				Er strahlte.

				»Wen werden wir besuchen?«, fragte ich nach.

				»pluhhhs«, sagte Carly. »Sie kontrollieren die Townshend-Linie. Sie waren es, die uns gestern durchgelassen haben. Und dabei haben sie uns darauf aufmerksam gemacht, dass noch jemand sie überquert hat, gleich nach unserer Rückkehr. Doch zu diesem Zeitpunkt wussten sie nicht, wer die Eindringlinge waren. Aber ich bin mir sicher, ihnen ist inzwischen klar, dass es Leute von der Gilde waren, und sie wissen vermutlich auch, wie sie hindurchgekommen sind. Und wenn es jemanden gibt, der diese Mistkerle rauswerfen und dafür sorgen kann, dass sie nie wieder in die Nähe der Erde kommen, dann sind es pluhhhs.«

				»Klingt fantastisch«, sagte ich und wünschte mir, wir wären sofort zu diesen Teufelskerlen gegangen, statt unsere Zeit mit Daddy zu verschwenden.

				»Die Betriebsbedingungen für die Townshend-Linie machen es erforderlich, dass sich ihr Planet mitten in einem Falzknoten befindet«, fügte Carly hinzu. »Was bedeutet, dass er normalerweise von den meisten Punkten des Universums nahezu verzögerungslos erreicht werden kann.«

				»Großartig!«, sagte ich. »Also brauchen wir keinen halben Tag, um dorthin zu gelangen. Wann wird sich unsere Falz öffnen?«

				»Jetzt«, sagte Frampton.

				Dieses Mal dachte ich daran, mich auf den Boden zu kauern, bevor alles um mich herum völlig verrücktspielte.

				

				
					
						37	Wie sich herausstellte, sind bei den Auftritten auf Zinkiwu nur die Sänger tatsächlich Perfuffiniten. Die Bands bestehen aus verschiedenen fast-menschenähnlichen Spezies, die allerdings nur aus der Ferne als Menschen durchgehen. Alle, die auf der Bühne sind, tragen schalldämpfende Vorrichtungen, die unter Hüten oder übergroßen Frisuren versteckt sind.

					

					
						38	Damit nehmen die Kultivierten die Authentizität wirklich sehr ernst, wenn man bedenkt, wie furchtbar unser modischer Geschmack für sie ist. Das ist etwa so, als würde man Kanalisationsgerüche in ein Kino leiten, um den Realismus eines Films zu erhöhen, der in den Slums von Kalkutta spielt.

					

					
						39	Doch im Gegensatz zu ihrem Vater nahmen Carly und Frampton nie die Namen ihrer menschlichen Doppelgänger an. Und zwar, weil sie sich bereits als Performer etabliert hatten, bevor Simply Red und die Divinyls (die Band von Chrissy Amphlett) im Universum bekannt wurden. Wie jeder andere Perfuffinite hatten sie die Namen irgendwelcher menschlichen Popstars angenommen und kurz nach dem Kotter-Moment ihre Playback-Karrieren gestartet. Und da sich alle Perfuffiniten gleichzeitig einen Künstlernamen zulegten, wird ihre Gesellschaft bis heute von prominenten Namen aus der Kotter-Ära dominiert. Manilow ist bei ihnen fast genauso häufig wie Mohammad unter Muslimen – gefolgt von KC, Cat, Donny, Orlando, Mangione, Mercury, Frampton, Sly und Boz. Bei den weiblichen Perfuffiniten wird die Hitliste von Dolly, Carly und Agnetha angeführt.

					

					
						40	Wie ich später erfuhr, ist Sonny recht geschickt in der Noblen Kunst, die als »Kampftanz« bezeichnet wird. In ihrer sanftesten Form geht es dabei um die raffinierte Manipulation von Druckpunkten – eine Sache, die ich das erste Mal erlebte, als Carly mich ins Omnitaxi zog, während es über dem Abgrund neben ihrem Apartment schwebte.
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				pluhhhs

				Mein zweites Falzerlebnis fing genauso an wie das erste. Aber es endete in einem gespenstischen ultravioletten Dunst, der sich unendlich weit in alle Richtungen zu erstrecken schien. Ich fühlte mich wie gelähmt und halb wahnsinnig, und ich hatte jedes Zeitgefühl verloren. Ich konnte nicht mehr sagen, ob Sekunden oder Jahrhunderte vergingen. Dann war es vorbei, und wir waren in unserer Kapsel, hoch über einer topasblauen Landschaft, die von einem komplexen Netzwerk aus sich windenden Flüssen und winzigen Seen durchzogen war.

				»Was war das?«, fragte ich erleichtert, dass der Trip vorbei war.

				»Wir haben die Penumbra eines Gammastrahlenausbruchs passiert«, sagte Carly. »Das geschieht gelegentlich. Gammablitze sind die energiereichsten Ereignisse des Universums, und sie verzerren erheblich das Raum-Zeit-Gefüge.« Sie sah Frampton an. »Wie lange waren wir da drinnen?«

				Er rief Daten von seinem Stereoptikon ab. »Etwa fünf Stunden.«

				»Wow«, flüsterte ich. Aber ich war mir gar nicht sicher, ob ich über die Länge oder Kürze dieser Zeitspanne staunte.

				»Wir haben Glück gehabt«, sagte Carly. »Manchmal sind es Tage. Aber wir haben nicht tagelang Zeit.«

				»Richtig«, sagte ich besorgt. »Die Episode wird morgen früh gegen zehn ausgestrahlt, nicht wahr? Wie spät ist es jetzt?«

				»Kurz vor sieben Uhr abends Ostküstenzeit«, sagte Frampton. »Und wir sind noch fünf Minuten von der Zentrale der Townshend-Linie entfernt.«

				»Verstanden«, sagte ich und schüttelte den Kopf, um meine Benommenheit zu vertreiben. »Und während wir zu ihnen unterwegs sind, könntet ihr mir etwas mehr über die Pluhhhs erzählen. Sie scheinen richtige Teufelskerle zu sein.«

				Darüber lachten sich Frampton und Carly schief.

				»Was? Was ist so witzig?«

				»Zunächst einmal heißt es nicht die pluhhhs, sondern einfach nur pluhhhs«, stieß Carly zwischen zwei Kicheranfällen hervor. »Und zweitens sind pluhhhs alles andere als Teufelskerle. In Wirklichkeit sind sie sogar die langweiligste, bedeutungsloseste und unwesentlichste Spezies des gesamten Kosmos.«

				»Was der Grund ist, warum sie die Aufgabe übernommen haben, euren Planeten unter Quarantäne zu halten«, sagte Frampton.

				Carly nickte. »Zu der Zeit, als jedes Kultivierte Wesen des Universums die Erde stürmen wollte, um irgendwelche Live-Musik mitzubekommen, war klar, dass sich die Leute, die dafür sorgen sollten, sie alle fernzuhalten, mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit im Rest des Universums höchst unbeliebt machen würden. Also haben die Wesen, die bereits die unbeliebteste Spezies waren, den Job übernommen. pluhhhs.«

				Sie hießen pluhhhs, erklärte sie, und nicht Pluhhhs oder pluhhh’s oder (erst recht nicht) die pluhhhs, weil sie zu langweilig und belanglos sind, um die Verwendung von Großschreibung, Interpunktion oder bestimmtem Artikel zu rechtfertigen.41 Sie stammen von einem Planeten, der in ferner evolutionärer Vergangenheit zehn verschiedene intelligente Spezies hervorgebracht hat. Die anderen neun waren ausnahmslos ungeschlachte, aggressive, bösartige Fleischfresser. In den Schulen des Planeten (die von allen Spezies gemeinsam besucht wurden, aufgrund einer gut gemeinten, aber letztendlich katastrophalen Gerichtsentscheidung) trieben Jugendgangs und Interspezies-Konflikte die jährlichen Tötungsraten in schwindelerregende Höhen. In dieser Situation wurde jedes nur halbwegs interessante oder charismatische pluhhh gestichelt, gemobbt und gefressen, bevor es ein fortpflanzungsfähiges Alter erreichen konnte. Unter diesem evolutionären Druck wurden pluhhhs allmählich zu einer erstaunlich eintönigen und unbestimmten Spezies. Schließlich waren sie so fade, passiv und harmlos, dass ihre Population explodieren und den Planeten dominieren konnte. Das führte dazu, dass die anderen intelligenten Bewohner irgendwann so tödlich gelangweilt und unmotiviert waren, dass sie jedes Interesse am Leben verloren und allmählich ausstarben.

				»Aber trotz ihrer tristen, nichtssagenden Armseligkeit müssten pluhhhs in der Lage sein, uns aufzuklären, was mit der Townshend-Linie geschieht«, sagte Carly.

				»Außerdem haben sie Zugang zum Falz-Chart«, fügte Frampton hinzu.

				Carly nickte. »Das ist eine grafische Darstellung aller Falze, die im gesamten Universum für einen bestimmten Zeitpunkt gebucht wurden. So können wir sehen, ob Paulie geplant hat, irgendetwas zur Erde zu bringen.«

				»Wie zum Beispiel Metallicam?«, riet ich.

				»Genau.«

				Ich erschauderte. »Es klingt, als wäre es gut, dass wir hierhergekommen sind. Gibt es noch etwas anderes, wobei uns die Pluhhhs helfen können, wenn wir schon einmal bei ihnen sind?«

				»pluhhhs!«, korrigierten sie mich.42

				»Ja, tatsächlich, da wäre noch eine andere Sache«, sagte Carly. »Özzÿ hat dir gesagt, dass er und Paulie eine ›Basis vor Ort‹ haben. Ich bin mir sicher, dass es sich dabei um die Einrichtung unter der Grand Central Station handelt, wo eure Musik aufgenommen und kopiert wird, weil es eine Aktion der Gilde ist und es nirgendwo in der Nähe irgendwelche anderen Außenposten der Kultivierten Liga gibt. pluhhhs wissen alles über diese Einrichtung, weil sie die Infrastruktur der Townshend-Linie benutzt, um die Musik von New York zum Rest des Universums zu übertragen. Also können sie uns wahrscheinlich sagen, wie wir von der Oberfläche der Stadt aus Zugang zu dieser Basis erhalten.«

				»Interessant«, sagte ich. »Aber was würden wir dort machen?«

				»Die Spezies, die die New-York-Aktion leitet, ist sanftmütig und freundlich. Also bezweifle ich, dass diese Leute irgendetwas darüber wissen, was ihre höchsten Vorgesetzten mit der Erde vorhaben. Wenn du ihnen sagst, was geschieht, könntest du vielleicht einen Keil zwischen sie und Paulie treiben.«

				Als sie das sagte, spürte ich ein vertrautes Summen in meiner Jackentasche.

				»Was ist das?«, sagte ich und zog mein Handy hervor.

				»Textnachrichten?«, riet Carly.

				Ich nickte. Etwa ein Dutzend hatte sich angesammelt, seit ich die Erde verlassen hatte, und nun kamen sie alle kurz nacheinander herein.

				»Die Infrastruktur der Townshend-Linie überträgt nicht nur Musik, sondern leitet auch alle anderen elektromagnetischen Signale aus New York weiter«, erklärte sie. »Ich schätze, deine SMS-Frequenzen gehören auch dazu.43 Aber denk nicht mal daran, Antworten zu senden – das ist eine Einweg-Geschichte.«

				Ich blickte wieder auf das Display des Handys. Ich hatte fünf zunehmend schrillere Texte von Judy empfangen, die wissen wollte, wo zum Teufel ich steckte und wie weit ich mit dem Hundekuchen für Fido gekommen war. Die letzte hatte sie vor etwa einer Stunde geschickt. Sie besagte lediglich: HAB MICH WOHL IN IHNEN GETÄUSCHT, ALS ICH SAGTE, ICH HÄTTE MICH IN IHNEN GETÄUSCHT.

				Verdammt! Judys Wut war verständlich, weil es noch nie vorgekommen war, dass ein Mitarbeiter unmittelbar vor einem wichtigen Termin unentschuldigt fehlte. Natürlich wären die kurzfristigen Folgen für meine Karriere bedeutungslos, wenn es mir nicht gelang, den Metallicam-Plan zu vereiteln. Andererseits wäre es von großem Vorteil, wenn es nur gelang, Judy als Verbündete zu gewinnen. Dann konnte sie mir helfen, Fido zu rekrutieren – oder den CEO des riesigen Musiklabels, mit dem wir uns ebenfalls treffen wollten. Wenn irgendwer die dramatischen Lizenzen vereinbaren konnte, die wir brauchten, dann die geballte Macht dieser drei Persönlichkeiten. Aber so weit würde es nicht kommen, wenn Judy mich abservierte.

				Es waren auch mehrere Texte von Manda hereingekommen. Sie begannen mit ein paar Neuigkeiten über ihre Erkundung der Möglichkeiten des Stereoptikons. Nachdem sie den Stimmmodus gemeistert hatte, versuchte sie, Objekte so darzustellen, dass es schien, als wären sie physisch tatsächlich präsent. Gegen zwei Uhr hatte sie mir ein Foto geschickt, auf dem sie mit einem cartoonmäßigen Elefantenbaby vor meiner Couch posierte. Wo zT treibst du dich rum?, hatte sie als Text hinzugefügt. Eine Stunde später schickte sie die Aufnahme eines völlig realistisch aussehenden Elefantenbabys, das den Rüssel hob, als wollte es den Bildschirm meines Plasmafernsehers zerschmettern. DUmbo macht sich große Sorgen um dich. RUF AN VERDAMMT, oder dein Fernseher muss dran glauben. Ein paar Stunden später schickte sie eine fotorealistische Szene, wie Judy in meiner Küche aus einer riesigen Geburtstagstorte hervorsprang. Judy verspricht eine Gehaltserhöhung und eine Torte, wenn du anrufst. OK, die Torte ist gelogen, aber im Ernst: WO BIST DU? Ich mache mir wirklich Sorgen!

				Während ich das alles verarbeitete, ging das Omnitaxi mit hoher Geschwindigkeit tiefer. Als ich auch zwei Nachrichten von Pugwash sah, entschied ich, dass die warten mussten, ganz gleich, womit er mich nerven wollte.

				Das Omnitaxi setzte neben einem Gebäude auf, das wie eine kleine Lehmhütte aussah. Die einzige Besonderheit war eine Tür, die mit kunstvollen Arabeskenmustern verziert war, die so wunderschön waren, dass mir davon die Augen schmerzten. »Eine Sache noch, bevor wir hineingehen«, sagte Carly. »Es ist zwar recht einfach zu verstehen, was pluhhhs sind, aber du wirst feststellen, dass es umso schwerer ist, die bewusste Wahrnehmung eines tatsächlichen pluhhh-Individuums aufrechtzuerhalten. Sie sind viel zu langweilig, um auch nur die leiseste Aufmerksamkeit zu verdienen. Also wirst du dich sehr konzentrieren müssen, wenn du mit einem von ihnen interagierst.«

				Wir stiegen aus dem Omnitaxi, und die prächtige Tür glitt auf. Sie öffnete sich auf eine Plattform, die an der Spitze einer riesigen Halle mit den Ausmaßen einer Kathedrale angebracht war. Sobald wir alle daraufgetreten waren, sauste die Plattform lautlos abwärts.

				Am Boden der Halle trafen wir auf eine jugendliche Rezeptionistin. Gemäß Carlys Anweisungen richtete ich fest den Blick auf sie und konzentrierte mich. Sie sah aus wie ein grauer, ungepflegter Lemur mit hochgezogenen Schultern und geschecktem Fell. Als wir uns näherten, blickte sie auf und erstarrte. Dann hob sich ihr Körper vom Stuhl und verdrehte sich extrem. Der Torso vollführte eine komplette Drehung, dann fiel sie der Länge nach zu Boden, wobei die Arme und Beine in schiefen Winkeln nach oben zeigten. Schließlich glühten ihre Netzhäute auf.

				Obwohl es eine recht exzentrische Begrüßung war, wäre ich dabei fast eingeschlafen. »Was hatte das zu bedeuten?«, fragte ich gähnend.

				»Das Ruhmdifferenzial«, flüsterte Frampton. »Es wirkt sich auf fast jeden aus, dem wir begegnen – und sehr extrem bei pluhhhs.«

				Ich sah Carly hilfesuchend an. »Ruhm ist ein Nebenprodukt der Bewussten Aufmerksamkeit«, erklärte sie, »die wiederum eine der sechs fundamentalen Naturkräfte ist, wie sie in der String-Realität organisiert sind.44 Somit erzeugen sie messbare Felder, die sich auf die physische Welt auswirken können.«

				Frampton nickte. »Etwa wie ein Magnet.«

				»Ruhm sammelt sich in einer Art Batterie, die in der fünften Dimension mit dem Körper verbunden ist«, fuhr Carly fort.45 »Immer wenn du oder etwas, das du geschaffen hast, Aufmerksamkeit erregt, erhöht sich die Ladung dieser Batterie. Wenn du dann einem anderen Intelligenzwesen begegnest, das dich erkennt und mit deinem Schaffen vertraut ist, wechselwirken eure Berühmtheitsfelder. Wenn die Differenz zwischen beiden sehr groß ist, ist das Wesen mit dem schwächeren Feld besonders stark betroffen.«46

				»Normalerweise verhalten sie sich einfach nur sehr, sehr idiotisch und tun alles, was wir ihnen sagen«, bemerkte Frampton.

				»Aber pluhhhs sind so außerordentlich irrelevant, dass sich in ihren Batterien eine Anti-Ruhm-Ladung aufbaut«, sagte Carly. »Wenn sie also äußerst berühmte Leute wie mich oder Frampton erkennen … nun ja, du hast gesehen, was dann passiert. Kommt jetzt, die Kontrollzentrale ist da drüben.«

				Wir liefen durch einen kurzen Korridor und betraten eine hoch aufragende Galerie, die von einer Wand aus riesigen 3D-Monitoren dominiert wurde, die die Erde aus jedem vorstellbaren Blickwinkel zeigten. Ich sah Städte aus der Luft, topografische Karten mit winzigsten Details, Wärmebilder, Bevölkerungsverteilungen in Echtzeit und strahlende Erdsicheln, die über der Mondoberfläche aufgingen. Davor standen eine gewaltige Bank voller Schalter und Knöpfe sowie ein Meer aus hellen Lampen, die hektisch blinkend an- und ausgingen.47 Fünf graue pluhhhs liefen im Vordergrund hin und her.

				Frampton marschierte in der Pose einer riesigen Berühmtheit hinein und ahmte mit den Fingern eine Pistole nach, mit der er vor dem Team herumfuchtelte. »Ich liebe eure Arbeit, Jungs. Ich liebe eure Arbeit!«, rief er. Vier von ihnen gaben erstickte Laute von sich und verzerrten sich zu verschiedenen Variationen der Haltung, die die Rezeptionistin eingenommen hatte. Frampton wandte sich dem Einzigen zu, der noch stand. »Hallo, mlah.48 Freut mich riesig, dich wiederzusehen.«

				mlah zitterte, konnte sich aber auf den Beinen halten.

				»mlah hat eine bemerkenswert hohe Prominenzresistenz«, erklärte Carly mir. »Er war es, der uns gestern geholfen hat, zur Erde zu gelangen.«

				»Wie hat er das gemacht?«

				Carly blinzelte. »Ehrlich gesagt, ich habe keine Ahnung. Weil wir unser Berühmtheitsfeld haben, müssen Frampton und ich normalerweise nur … um irgendetwas bitten, und dann passiert es einfach.«

				»Also gut, mlah«, sagte ich und bemühte mich nach Kräften, mich auf den monotonen grauen Fleck vor mir zu konzentrieren. Er nahm sofort Blickkontakt mit mir auf – zweifellos erleichtert, für einen Moment mit einer ebenso unbedeutenden Person sprechen zu können. »Wie … äh … habt ihr es geschafft, diese beiden hier zur Erde zu bringen?«

				»Ich habe für einen kurzen Moment den Kraftfeldgenerator deaktiviert«, sagte mlah mit dieser unglaublich faden, eintönigen Stimme, die es einem erschwerte, ihr auch nur für einen kurzen Moment zuzuhören.

				»Hey, wo wir gerade von der Erde sprechen, wir haben da eine kleine Frage an dich«, sagte Frampton.

				mlah wappnete sich und sah seinen strahlend berühmten Besucher an.

				»Erinnerst du dich, wie du uns gesagt hast, dass noch jemand die Townshend-Linie überquert hat, gleich nachdem wir von der Erde zurückgekommen waren?«, sagte Frampton, dann hielt er inne und warf einen Blick auf seine Taucheruhr. Seine Konzentration schien ganz schnell den Bach runterzugehen. Dann: »Ach ja. Hast du irgendeine Vorstellung, wie sie durch dieses … unglaublich effektive Kraftfeld gekommen sein könnten?«

				»Wir haben uns schon gefragt, ob ihr uns jemals danach fragen werdet«, sagte mlah langsam. »Als ihr beiden die Barriere der Townshend-Linie durchquert habt, nachdem ich den Feldgenerator ausgeschaltet hatte, hatte dieser Vorgang die Zerstörung des Kraftfeldes zur Folge. Die vollständige und dauerhafte Auslöschung.«

				»Hui! Das ist unglaublich interessant«, sagte Frampton, obwohl er offenkundig nicht das geringste Interesse für diesen stinklangweiligen Blödsinn aufbrachte. »Warum … äh … hat es das getan?«

				»Weil es sich um ein sogenanntes Autoliquidationsfeld handelt«, leierte mlah herunter. »Es ist eine ungemein leistungsstarke, aber auch sehr fragile Konstruktion, die unwiderruflich zusammenbricht, wenn sie penetriert wird, selbst durch einen autorisierten Besucher.«

				Das weckte Carlys Interesse, aber nur ein wenig. »Ihr hättet uns warnen sollen«, tadelte sie geistesabwesend und wedelte unbestimmt mit einem erhobenen Zeigefinger herum.

				»Das haben wir. Sogar mehrere Male. Aber ihr habt es nicht beachtet.«

				Ich strengte mich an, diesem ermüdenden Geschwafel zu folgen. Während ich mlahs Worte mal mehr, mal weniger deutlich wahrnahm, vertrieb ich mir die Zeit damit, eine mentale Liste der Dinge zu erstellen, die ich am nächsten Samstag erledigen wollte. »… wir konnten dem Willen so prominenter Persönlichkeiten wie euch einfach nichts entgegensetzen«, plapperte er, »… unmöglich, das Kraftfeld zu reaktivieren … jeder kommt jetzt durch Falze hinein …« Und so weiter und so weiter und so weiter und so weiter und so weiter …

				Dann rettete mich eine Ablenkung, als mein iPhone vibrierte. Ich schaute nach und stellte fest, dass ich soeben eine dritte SMS von Pugwash empfangen hatte. Ich rief sie mit den anderen zwei ungelesenen Nachrichten auf, die ich von ihm bekommen hatte, und las die erste. Er hatte sie erst vor fünfundzwanzig Minuten abgeschickt:

				Ich werd verrückt hier ist ein Papagei der in vollständigen Sätzen spricht und sagt dass er dich kennt verdammte Sch…

				Ein paar Minuten später hatte er gesendet:

				Hab mich in meinem Bad eingeschlossen komm sofort du bist schuld

				Und in der letzten hieß es:

				Verdammte Sch… er singt mach dass er aufhört halt es nicht mehr aus

				Ich war noch damit beschäftigt, das alles zu verarbeiten, als Carly heftig an meinem Ärmel zupfte und mich zu etwas hinüberzerrte, das wie ein tiefer Schacht aussah.

				»Was ist das?«, fragte ich.

				»Die einzige uneingeschränkte Darstellung des Falz-Charts im gesamten Universum, abgesehen von der anderen in der Zentrale der Wächter. Das ist einer der Gründe, warum wir pluhhhs besuchen.« Damit schob sie meinen Kopf hinein.

				»Gütiger Himmel!«, flüsterte ich. Es war das … Komplexeste, was ich je gesehen hatte. Ich war von allen Seiten – von viel mehr Seiten, als ich bislang für möglich gehalten hatte – von Millionen kleinen verdrehten, völlig unterschiedlichen Segmenten umgeben. Es gab sie in einer irrsinnigen Vielfalt von Längen und in etwa hundert verschiedenen Farben. Außerdem rotierte jedes auf ganz unterschiedliche Weise, und alle funkelten in vielleicht dreißig verschiedenen Mustern. Und während sie herumflitzten, verschwanden manchmal ihre Vorderseiten, um an einer ganz anderen Stelle wieder aufzutauchen. Das Bild schien eine unendlich hohe Auflösung und Tiefe zu haben, und ich stellte fest, dass ich meinen Blick nach Belieben hinein- und hinauszoomen konnte. Genauso konnte ich es aus vielen unterschiedlichen Richtungen gleichzeitig betrachten.

				»Ein grottenschlechtes 5D-Display«, murmelte Carly irgendwo in der Nähe. »Man sollte meinen, dass sie hier ein höheres Budget haben.«

				»Es ist … wunderschön«, sagte ich.

				Sie stieß einen genervten Seufzer aus. »Dass du das so siehst, war klar. Aber ich gebe zu, dass es äußerst interessant wirkt. Und jetzt schau dir diesen kleinen leeren Bereich an. Drüben bei dem mittelgroßen Gewirr aus langsam pulsierenden ultravioletten Segmenten.«

				Irgendwie war ich in der Lage, die Stelle ohne Schwierigkeiten zu finden.

				»Das ist die einhundertvierundvierzig Lichtjahre große Sphäre, die die Erde umgibt«, erklärte Carly. »Nichts falzt sich dort rein oder raus, weil bislang niemand außer uns und der Gilde weiß, dass das Kraftfeld nicht mehr existent ist. Jetzt weise ich das Display an, uns etwas zu zeigen, das in ein paar Stunden passieren soll. Pass auf.«

				Nun schoss ein mittelgroßes Segment in verwaschenem Orange mit einem langsam zuckenden Spin entgegen dem Uhrzeigersinn und einem trüben Blinken mitten ins Herz der leeren Region. »Was ist das?«, fragte ich.

				»Das ist ein Transfer, der für heute Abend gegen zehn Uhr fünfzehn gebucht wurde. Der Ausgangspunkt ist uns vorläufig noch unbekannt, aber das Ziel ist die Sendeeinrichtung unter der Grand Central Station. Wie-heißt-er-noch-gleich sagte, dass der Transfer vor etwa einer Minute gebucht wurde. Deshalb habe ich dich hierhergezerrt, damit du es dir ansehen kannst.«

				»Wer hat es gebucht? Und was ist es?«

				»pluhhhs sind noch dabei, es herauszufinden. Aber ich bin mir sicher, dass es Paulie war. Im schlimmsten Fall ist es die Metallicam-Lieferung, die uns so große Sorgen macht. Obwohl es dafür vermutlich etwas zu früh ist, weil er immer noch glaubt, dass du ein Wächter bist. Okay, raus aus dem Pool.« Carly zog meinen Kopf aus dem Display-Schacht, und wir waren wieder in der Kontrollzentrale. Und in diesem Moment traf die erschreckendste Nachricht von Pugwash ein:

				Heilige Sch… dieser Typ ist so cool er und ich werden ein Vermögen machen musst nicht mehr kommen ABSOLUT NICHT NÖTIG alles unter Kontrolle

				Ich sah Carly an und hielt mein Handy hoch. »Das ist von meinem Cousin. Paulie hat ihn während der letzten halben Stunde in seinem Apartment in die Enge getrieben.«

				Sie warf mir einen besorgten Blick zu. »Ist es bereits eine Geiselnahme?«

				»Nein«, sagte ich, während ich meine aufsteigende Panik unterdrückte. »Sie … haben sich angefreundet.« Ich sah mir noch einmal den Text an. Pugwash musste ihn geschrieben haben, während Paulie den Transfer gebucht hatte. Offenbar gab es einen direkten Zusammenhang.

				Ich wollte es gerade erwähnen, als Frampton mir hektisch zuwinkte. »Was … ist das?«, fragte er, als er meine Aufmerksamkeit hatte.

				»Was ist was?«

				Dann bemerkte ich es ebenfalls. Im Raum gab es eine leichte Unruhe. Flackerte das Licht? War es ein flüsterndes Geräusch? Mikroskopisch kleine Funken?

				Carly machte beim Ratespiel mit, aber letztlich war sie genauso ratlos. Also hielten wir den Atem an, horchten angestrengt und blickten uns im Raum um. Dann wurde es uns allen gleichzeitig klar – es war das Lemurenwesen. Erinnern Sie sich noch daran? Es war dabei … etwas unglaublich Unauffälliges zu tun, das wir offenbar nicht einmal aus dem Augenwinkel richtig wahrnehmen konnten. Um genau zu sein, war es dabei … ah, ja, es stand in einem blendend hellen Scheinwerferkegel einen halben Meter vor uns, brüllte in ein ohrenbetäubend lautes Megafon und schwenkte eine Magnesium-Leuchtfackel.

				»Was …?«, fragte ich irritiert und bemühte mich, meine Aufmerksamkeit auf den lächerlichen, nichtssagenden, todlangweiligen Fleck der Irrelevanz zu richten, der uns entfernt als mlah bekannt war.

				»Ich sagte«, schrie mlah, »dass detaillierte Anweisungen, wie ihr in die Sendestation unter der Grand Central kommt, auf der Rückseite von dem hier geschrieben stehen.« Er drückte mir einen U-Bahn-Plan von New York in die Hand.

				»Oh, danke«, gähnte ich, dann musste ich mir große Mühe geben, mich zu erinnern, wem ich danken wollte, und wofür. Ich kämpfte gegen eine drohende Narkose an, und Carly scheuchte uns aus der Kontrollzentrale, wobei ihr … irgendjemand half, bis wir wieder in unserem Omnitaxi waren und in den Himmel emporstiegen.

				Wir mussten uns die wichtigsten Stellen unseres Gesprächs mit mlah mehrere Male von Framptons Stereoptikon vorspielen lassen, bevor uns alles klar wurde. Und während ich damit beschäftigt war, die Fakten geistig aufzuarbeiten, baute sich in mir eine mächtige Wut auf. Es war schlimm genug, wenn in Carlys Show ausgeplaudert werden sollte, dass die Erde jedem Angriff schutzlos ausgeliefert war. Aber jetzt wussten wir, dass sie für die Zerstörung unseres Schutzes verantwortlich gewesen war, als sie darauf bestanden hatte, die Townshend-Linie zu überqueren!

				Nachdem wir uns die Aufzeichnung ein letztes Mal angesehen hatten, wandte ich mich Carly zu. »Man könnte fast behaupten«, stieß ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, »dass du, als du in der angeblichen Absicht, uns zu retten, zur Erde gereist bist, etwas getan hast, das … einem Fehltritt recht nahe kommt.«

				»Ja, so scheint es«, spuckte sie aus. »Sozusagen, vielleicht. Wenn du es sozusagen so sagen willst. Aber im Ernst – wer hat schon mal von einer so versponnenen und obskuren Sache wie einem … wie hat er es genannt? … einem Autoliquidationskraftfeld gehört?«

				»Ich würde meinen …«, sagte ich in meinem besten Tonfall würdevollen Understatements, »so ziemlich jeder, der … überhaupt irgendetwas über Kraftfelder weiß.« Ups!

				Carly machte plötzlich den Eindruck, als wollte sie in Tränen ausbrechen.

				»Was machen wir jetzt?«, fragte ich erheblich sanfter. Aber ich wollte sie nicht schonen, damit sie sich wieder besser fühlte. Ich brauchte wirklich ihren Rat, was wir als Nächstes tun sollten. Sie war der klügste Kopf unserer Gruppe, und sie hatte wirklich gute Instinkte.49

				Carly schien für einen Moment mit einem emotionalen Zusammenbruch zu liebäugeln. Doch dann sah ich, wie die alte Härte in ihren Blick zurückkehrte. »Okay, wie es aussieht, habt ihr mir diese Schwierigkeiten zu verdanken. Also werde ich verdammt noch mal dafür sorgen, die Sache wieder in Ordnung zu bringen. Und es ist ziemlich klar, dass das Ganze eine Aufgabe für die Wächter ist.« Sie wandte sich an ihren Bruder. »Frampton, können wir in absehbarer Zeit eine Falz nach Fiffiwumpi nehmen?« Sie drehte sich wieder zu mir um. »Das ist der Planet, auf dem sich die Zentrale der Wächter befindet. Er hat einen besseren Falzzugang als dieser Planet, sodass wir recht schnell hinkommen müssten.«

				Frampton konsultierte sein Stereoptikon. »Die Falze sind natürlich sperrangelweit geöffnet. Aber Fiffiwumpi verfügt über unglaublich gute Verteidigungseinrichtungen, und der Zugang ist stark eingeschränkt.«

				»Ich bin mir sicher, dass pluhhhs uns irgendwie hinbringen können. Wegen der Townshend-Linie stehen ihnen in der Falzsphäre alle möglichen administrativen Superkräfte zur Verfügung. Nimm Kontakt auf mit … diesem Wesen. Bestehe darauf, dass es uns sofort einen Transfer verschafft. Und sag ihm, dass es uns im Büro des Wächters absetzen soll, der für das Aufnahmeverfahren der Menschheit zuständig ist, wenn er kann.«

				»Für was?«, fragte ich, während Frampton sein Stereoptikon benutzte, um mlah zu kontaktieren.

				»Das Aufnahmeverfahren der Menschheit«, sagte Carly. »Das ist eine lange Geschichte, aber dieser Wächter ist derjenige, der eines Tages entscheiden wird, ob und wann eure Spezies für die Höherstufung bereit ist und die Kriterien einer Kultivierten Spezies erfüllt. Jede primitive Spezies mit halbwegs plausiblen Chancen wird einem bestimmten Wächter zugeteilt. Und wer weiß, vielleicht kann euer Sachbearbeiter das Verfahren für euch beschleunigen. Damit wären alle Probleme gelöst, weil nicht einmal die Gilde es wagen würde, einer Kultivierten Spezies etwas anzutun.«

				Ich riss hoffnungsvoll die Augen auf, und Carly nahm eine selbstbewusste Pose ein. »Ich habe dir doch gesagt, dass du dir keine Sorgen machen musst. Denn mein Wort ist bindend. Und ich werde nicht zulassen, dass Daddy mich demütigt!«

				Frampton blickte von seinem Stereoptikon auf. »mlah schickt uns rüber.«

				»Mach dich bereit«, warnte Carly mich, als wir uns hinhockten. »Du wirst jetzt den am besten gesicherten Planeten des Universums besuchen.«

				

				
					
						41	Die Kleinschreibungsregel wird ganz besonders ernst genommen. Während pluhhhs praktisch in keinem Artikel, Enzyklopädieeintrag, Roman oder Song, der jemals über die Bewohner des Universums geschrieben wurde, vorkommen, werden sie in zahllosen Werken zur Rechtschreibung erwähnt, die sich allesamt nachdrücklich darin einig sind, dass »pluhhhs« wirklich niemals großgeschrieben werden sollte, selbst wenn es das erste Wort eines Satzes ist oder im Titel eines Kapitels oder Buches auftaucht. In den meisten dieser orthografischen Abhandlungen werden sogar hypothetische Autoren verurteilt, die pluhhhs möglicherweise auch nur beiläufig erwähnen – von ihrer Nennung in Titeln ganz zu schweigen.

					

					
						42	Wobei ihnen selbst ein schwerer grammatischer Fehler unterlief. Kein Satz, der das Wort »pluhhhs« enthält, sollte jemals mit einem Ausrufezeichen versehen werden!

					

					
						43	Irgendwie hatte das eine siebenstellige Roaming-Gebühr zur Folge, und ich brauchte mehrere Tage, um den Kundendienst davon zu überzeugen, dass ihnen bei der Rechnung ein Patzer unterlaufen war.

					

					
						44	Die String-Realität ist die grundlegende Physik unseres Universums. Weil unsere Physiker sie nur unzureichend verstehen, sprechen sie vorläufig nur von der String-Theorie.

					

					
						45	Wenn es Ihnen schwerfällt, sich vorzustellen, dass sich Ihr Körper in eine unsichtbare Dimension erstreckt, versuchen Sie es mit einer Analogie in Flat Earthland. Nehmen wir an, die ansonsten völlig flachen Bewohner hätten zusätzliche Arme, die sie absurd weit über Tausende von Meilen in die dritte Dimension ausstrecken könnten. Sie sind sich dieser seltsamen Gliedmaßen nicht bewusst, aber wenn einer von ihnen richtig sauer auf jemanden ist, kann er diesen unsichtbaren Arm ausstrecken und seinem Widersacher damit eins überbraten, selbst aus großer Entfernung. Dabei ist keinem der Beteiligten wirklich klar, was geschieht. Doch die getroffene Person wird sich über diesen Hieb ärgern, und wenn die Feindseligkeit groß genug ist, wird sie mit ihrem eigenen unsichtbaren Arm zurückschlagen. Auch wir Menschen haben alle möglichen seltsamen Anhängsel, die aus unserem Körper in die vierte, fünfte und elfte Dimension hineinreichen, einschließlich Ruhm-Batterien (und einschließlich genau dieser ausfahrbaren Arme, mit denen wir unbewusst unsere Feinde knuffen können).

					

					
						46	Bei Menschen funktioniert das auf ähnliche, völlig mechanische Weise. Wenn Sie einer berühmten Person begegnen (was sich anfühlt, als würden Sie diesen Menschen schon aus der Ferne erkennen, aber in Wirklichkeit hängt es mit einem recht intimen körperlichen Kontakt in der elften Dimension zusammen), führt die unterschiedliche Ladung Ihrer Aufmerksamkeitsbatterien zu einer Art Stromfluss (in der fünften Dimension), die ein mechanisches Getriebe im Hyperraum in Bewegung setzt (in der vierten Dimension). Die Spannung baut sich auf und entlädt sich in einem Schlag gegen Ihre Amygdala (in der dritten Dimension; falls Sie in der Biologiestunde jemals ein Schafshirn sezieren mussten, haben Sie dabei zweifellos mindestens eine aufgeschnitten). Daraufhin pumpt die geschlagene Amygdala einen Cocktail aus Hormonen und anderem Zeugs in Ihren Körper, was Sie dazu veranlasst zu stammeln, Dinge fallen zu lassen und sich ganz allgemein zum Affen zu machen.

					

					
						47	Carly erzählte mir später, dass nichts von alldem eine tatsächliche Funktion hat. Damit sollen nur die rüpelhaften Horden von Schulkindern beeindruckt werden, die alle paar Tage zu Exkursionen hier einfallen.

					

					
						48	Die Kurzform von »mlahh«. So etwas gilt unter pluhhhs als kecker, kumpelhafter Spitzname.

					

					
						49	Zumindest meistens.*

							*	Oder eher von Zeit zu Zeit.

					

				

			

		

	
		
			
				

				13

				This is Thirteen

				Am Ende dieser Falz war es noch unheimlicher als bei der letzten. Diesmal erlosch alles um uns herum, als wir uns dem Ziel unserer Reise näherten. Es wurde nicht alles schwarz – das hätte zwar Klaustrophobie ausgelöst, wäre aber vertraut gewesen. Hier war wirklich gar nichts mehr. Die Abwesenheit von sensorischem Input war allumfassend, mehr als ein Blackout, vielleicht sogar mehr als Blindheit, weil nicht nur meine Sinne von allem abgeschottet waren, sondern ich kurzzeitig nicht einmal in der Lage war, mir irgendwelche Bilder oder Klänge vorzustellen oder mich auch nur daran zu erinnern. Dann war es vorbei, und wir kauerten auf dem Boden eines dunklen, eiförmigen Raums.

				»Was ist passiert?«, fragte ich. »Zum Ende hin war es wie eine … wie eine …«

				»Infoblockade?«, fragte Frampton.

				»Ja, das beschreibt es sehr gut.« Komisch, dass es ausgerechnet von ihm kam.

				»Das war keineswegs eine kreative Leistung von ihm«, sagte Carly. »InfoBlockade® ist ein eingetragenes Warenzeichen. Das ist ein Sicherheitsprodukt, das jeden, der mit einer Falz hereinkommt, daran hindert, einen Blick auf geheime Einrichtungen zu werfen.«

				»Ach so. Also befinden wir uns in einem Gebäude mit höchster Geheimhaltungsstufe?«

				»Auf einem Planeten mit höchster Geheimhaltungsstufe. Fiffiwumpi ist die Zentrale des Wächterrats. Hier ist alles streng geheim.«

				»Wow. Wart ihr schon mal hier?«

				»Diese Information ist geheim«, erwiderte sie.

				Frampton beschäftigte sich mit seinem Stereoptikon. »Wir sind auf allen Seiten von zehn Meter dickem Blei umgeben. Es ist, als würden wir uns in einer Art hermetisch isoliertem abgekapseltem Behältnis befinden.«

				»Hermetisch Isolierte Abgekapselte Behältnisse® baut die sichersten Gefängniszellen des Universums«, erklärte Carly. »Man scheint unsere Falz im letzten Moment abgefangen und zu einer Isolationskammer in einem der Kerker des Wächterrats umgeleitet zu haben.«

				»Warte mal! Wir sind im Gefängnis? Weswegen?«

				»Weil wir eins der strengsten Gesetze des Universums verletzt haben.«

				»Was … haben wir getan?«

				»Wir haben unbefugt den Planeten der Wächter betreten.« Sie sah meinen entsetzten Gesichtsausdruck und zuckte mit den Schultern. »Ja, das war total kriminell. Tut mir leid.« Während sie das sagte, bildete sich eine mannsgroße Delle in der Wand, die immer tiefer wurde und schließlich einen Tunnel bildete. »Ach du lieber Gott«, staunte Carly. »Das sieht wie ein Durchgang aus, der uns direkt vor das Standgericht bringt.« Sie kroch ein Stück in den dunklen Bleitunnel. »Hallooo? Mr. Gefängniswärter? Dürfen wir rauskommen?«

				Frampton sah mich an, während Carly für einen Moment aus unserem Blickfeld verschwand. »Mach dir keine Sorgen«, flüsterte er. »Sie will dich nur auf den Arm nehmen. Genauso wie auf Zinkiwu, als wir ins Omnitaxi gestiegen sind und so getan haben, als würden wir abstürzen.«

				»Noch mehr Schabernack? Muss das sein? Hat es nicht genügt, mir einmal eine Höllenangst einzujagen?«

				»Daddy hat sie wie ein Dummerchen dastehen lassen, und dann hast du sie fast zum Weinen gebracht«, flüsterte Frampton. »Das ist ihre Methode … wieder klarzukommen. Und es ist viel besser als das, was sie in solchen Situationen getan hat, als wir noch Kinder waren. Also glaub mir, es ist alles unter Kontrolle. Spiel einfach mit und tu so, als hättest du wirklich Angst. So ist es am besten für uns alle.«

				»Also gut, Mr. Gefängniswärter«, rief Carly, als sie in die Zelle zurückgekrochen kam. »Bringen wir diesen Prozess hinter uns. Schließlich haben wir nicht den ganzen Tag Zeit.«

				»Eigentlich müsste ich zuerst Anklage erheben, bevor ich Ihnen den Prozess machen kann«, dröhnte eine tiefe, grollende Stimme aus dem Tunnel. »Aber zum Glück bin ich Komplettdienstleister. Inhaftierung, Anklage, Prozess, Verurteilung und Bestrafung. Wir können die gesamte Prozedur in maximal zwanzig Minuten runterreißen – garantiert.«

				Ein gurgelndes, schmatzendes Geräusch war zu hören, dann kam eine riesige schneckenartige Kreatur in Sicht. Der schleimige Kopf ragte aus einem stacheligen Metallpanzer hervor. Die Schnecke hatte so etwas wie ein Gesicht, das von einem einzigen, niemals blinzelnden Auge beherrscht wurde. Darunter befand sich ein klaffendes Maul, in dem ein Licht brannte. Als das Wesen aus dem Tunnel floss, dehnten sich der Körper und das Schneckenhaus aus – wie bei einem Ballon, der durch ein enges Rohr gedrückt wurde. Als es sich vollständig in unserem Hermetisch Isolierten Abgekapselten Behältnis® befand, war für uns drei kaum noch genug Platz.

				Es fiel mir überhaupt nicht schwer, verängstigt zu reagieren, wie Frampton von mir verlangt hatte, weil es bemerkenswert leicht ist, große Furcht vorzutäuschen, wenn man sich in der Nähe eines Alien-Monsters aufhält, das alle instinktiven Ängste weckt, die in einem stecken. Dieses Exemplar hinterließ überall stinkenden braunen Glibber, wo es über den Boden glitt. Sein Atem roch wie die Eingeweide von Katzen und Kaninchen, denen man stundenlang Zeit gelassen hatte, ihrem drohenden Schicksal furchtsam ins Auge zu blicken, bevor sie langsam verspeist und verdaut wurden. Es hatte vier gewaltige hummerartige Scheren, die aus Wellblech und Stacheldraht zu bestehen schienen. Aber das Schlimmste war dieses riesige Auge. Wenn es sich mir zuwandte, hatte ich das Gefühl, nackt zu sein – nackt unter einem enormen Vergrößerungsglas mit Scheinwerfer, und das Ganze wurde von meiner komplett versammelten Schulklasse während einer Biologiestunde bedient, einschließlich der unglaublich heißen Heather Logan und diesem Forlenzo, der mir immer das Geld fürs Mittagessen geklaut hatte.

				Nachdem die Schnecke des Schreckens mich in Grund und Boden gestarrt hatte, wandte sie sich Carly und Frampton zu. Es folgte ein Moment des Wiedererkennens, als sie der zwei größten Stars seit Anbeginn der Schöpfung gewahr wurde. Dann folgten ein paar recht ereignislose Augenblicke, in denen Carlys Haltung von Blasiertheit zu großem Entsetzen wechselte. Verdammt, sie ist richtig gut, dachte ich. Ihr gespielter Schwindelanfall im Omnitaxi war dagegen bloßer Slapstick gewesen. Aber das hier war oscarreif.

				Unser Gefängniswärter zeigte mit einer Schere in den Tunnel. »Nach Ihnen, Fame Girl«, grollte er.

				Frampton sah mich mit wirrem Blick an, als seine Schwester in den Bleitunnel kroch. Ich grinste und zwinkerte ihm zu. Er schüttelte den Kopf und begann zu zittern. Ich blinzelte noch einmal und täuschte ebenfalls ein Zittern vor. Er zitterte noch heftiger und beobachtete unauffällig, ob Glupschauge uns die Nummer abkaufte. Aber er sah Frampton gar nicht an, sondern starrte Carly im Tunnel hinterher. Was bedeutete, dass Frampton den Anfall gar nicht spielte. Was bedeutete, dass er wirklich ausrastete. Was nicht gut sein konnte. Ich dachte daran, was er mir vor wenigen Minuten zugeflüstert hatte. »Glaub mir«, hatte er gesagt, »es ist alles unter Kontrolle.« Deshalb war ich davon ausgegangen, dass Frampton – Frampton – alles unter Kontrolle hatte. Bockmist.

				»Jetzt Sie beide«, befahl die grollende Stimme. Frampton und ich krochen durch den Tunnel. Glupschauge folgte als Letzter. Es wurde stockfinster, nachdem sein Panzer und sein wuchtiger Leib den Durchgang verstopft hatten. Seine schleimige Unterseite verursachte schauerliche Sabbergeräusche auf dem Tunnelboden, als er hinter uns herkroch.

				»Was ist los?«, flüsterte ich Frampton zu.

				»Das Berühmtheitsfeld. Ich weiß nicht, was passiert ist, aber es hat nicht funktioniert.«

				»Ihr habt darauf gehofft, dass euer Ruhm uns aus dieser Patsche hilft? Ich bitte dich … hier scheinen nicht genug von den Pluhhhs zu arbeiten!«

				»pluhhhs«, korrigierte er mich. »Nein, wir wussten, dass es hier sehr widerstandsfähiges Wachpersonal gibt. Aber jeder ist für unsere Berühmtheit empfänglich. Nur pluhhhs verknoten sich und bekommen glühende Augäpfel. Aber auf die eine oder andere Weise flippt jeder aus, der uns begegnet. Bis jetzt.«

				Als er das sagte, sah ich einen blassen grauen Fleck vor uns, der größer wurde, je näher wir dem Ende des Tunnels kamen. Er führte in einen abgedunkelten Raum, dessen Gesamthelligkeit vielleicht fünf Watt betrug. Nachdem sich meine Augen daran gewöhnt hatten, sah ich ein steinernes Podium und davor eine einzelne steinerne Bank. Im Dämmerlicht war ich mir nicht ganz sicher, aber ich hätte schwören können, dass ein eingerahmtes Porträt von Saddam Hussein an der gegenüberliegenden Wand hing.

				Die Kreatur gab uns mit einer Geste zu verstehen, dass wir uns auf die Bank setzen sollten, worauf sie neben dem Podium in Position ging. Dann kramte die Schnecke dahinter herum und zog etwas hervor, das wie der Kadaver eines Schafs aussah. Als sie sich das Ding auf den Kopf setzte, wurde mir klar, dass es sich um eine gepuderte Perücke handelte.

				»Die Sitzung des Absolut Autonomen Grenzgerichts von Fiffiwumpi ist eröffnet«, grollte das Wesen. »Sie alle werden hiermit angeklagt, das Hoheitsgebiet des Planeten verletzt zu haben, als Sie ohne Genehmigung in die Gravitationssenke eindrangen. Wenn Sie der Meinung sind, nicht schuldig zu sein, kann sich einer von Ihnen nun an das Gericht wenden. Andernfalls gehen wir direkt zur Urteilsverkündung über.«

				Ich warf Carly einen verzweifelten Blick zu. Aber sie sah mich bereits mit einem viel verzweifelteren Blick an. »Sag etwas«, zischte sie. »Du bist der Anwalt.«

				Voll erwischt. Also wandte ich mich dem Gefängniswärter zu, während die beruhigende Energie meiner winzigen Superkraft ihre Wirkung entfaltete. »Euer Ehren. Bevor ich mit meiner Stellungnahme beginne, möchte ich fragen, ob Sie genau wissen, wer Ihre Angeklagten sind.«

				»Ja«, grollte die Bestie. »Ich habe die Metadaten gelesen, die an Ihre Falz angehängt waren. Daher kenne ich Ihre Namen und Ihre Heimatplaneten. Und natürlich habe ich Ihre zwei Begleiter wiedererkannt.«

				Ich kenne Ihre Namen und Ihre Heimatplaneten. Als diese Worte aus seinem Mund kamen, wusste ich, was ich tun musste – auch wenn ich es abgrundtief hasste. Obwohl der Beruf des Anwalts einen häufig zum Zynismus animierte, hatte ich mir vor langer Zeit geschworen, dass ich niemals im Gerichtssaal lügen würde. Mochte das Gericht auch noch so fehlbesetzt, bescheiden oder außerirdisch sein, es war und blieb ein heiliger Ort der Gerechtigkeit. Doch nun stand ich kurz davor, die entwürdigendste persönliche Lüge zu erzählen, die ich mir vorstellen konnte – und ich würde es als aktiver Rechtsanwalt vor einem Richter tun.

				»Sie dürfen jetzt mit Ihrer Stellungnahme beginnen«, sagte der Gefängniswärter ungeduldig.

				Ich trat vor das Podium, flehte Moses, Themis und jeden anderen gesetzgebenden Propheten und sämtliche Göttinnen der Gerechtigkeit um Gnade an und legte los. »Als ich zu den Backstreet Boys ging, war ich ein junger Idealist, der soeben sein Jura-Studium abgeschlossen hatte. Und seitdem habe ich gelernt … Traurigkeit ist wunderschön. Einsamkeit ist tragisch. Also prüfe die Form meines Herzens.« Damit starb ein kleiner Teil meiner Seele. Ich betete, dass dieser Trick funktionierte, damit ich nicht noch einmal lügen musste.

				Das mächtige Auge starrte mich an. »Sie sind der Nick Carter?«

				Ich lächelte verlegen und fand, dass eine leichte Kopfbewegung nicht unbedingt als zweite Lüge zählte.

				»Millenium ist eins meiner Lieblingsalben«, dröhnte die Stimme. »Weiter.« Und nach einer kurzen Pause: »Ich glaube, Sie haben mit ›Prüfe die Form meines Herzens‹ aufgehört. Also … fahren Sie fort.«

				»Richtig. Gut. Trotz meiner Jugend und meines Idealismus war mir nicht bewusst, dass ich einen Weg beschritt, der mich schon bald zu einem der berühmtesten Lebewesen des gesamten Universums machen würde.«

				»Ich verstehe«, sagte der Richter. »Aber das wird nicht funktionieren, müssen Sie wissen.«

				»Was wird nicht funktionieren?«

				»Oh, tun Sie nicht so, als wären Sie irgendein naiver, ungebildeter Schwachkopf – das ist unter der Würde eines Backstreet Boys. Ich rede hier von der Sache mit dem Ruhm. Das wird nicht funktionieren. Wissen Sie, auch ich bin berühmt. Berühmt genug, um nicht von der Ruhm-Ladung irgendwelcher anderer Personen beeinflusst werden zu können.«

				»Moment mal!«, sagte Frampton. »Ich kenne Sie. Sie waren in Aurale Skulpturen!«

				»Mehr als einhundertmal, über einen Zeitraum von Jahrtausenden«, sagte Glupschauge. »Sie erinnern sich bestimmt an dieses Stück.«

				Er holte tief Luft, doch bevor er auch nur einen Laut von sich geben konnte, schrie ich panisch auf. Alle sahen mich an. »Bitte«, sagte ich. »Kein Gesang während einer Gerichtsverhandlung. Auf der Erde haben wir … einen Eid abgelegt, es niemals zu tun. Und ich würde nur ungern dagegen verstoßen.«

				Der Gefängniswärter hielt sich zurück. Unterdessen hatte diese Unterbrechung mich auf eine Idee gebracht.

				»Euer Ehren«, wandte ich mich an ihn. »Wenn Sie regelmäßig in Aurale Skulpturen zu Gast waren, schließe ich daraus, dass Sie ein berühmter Sänger waren, bis Ihre musikalische Karriere durch die Entdeckung meines Planeten beendet wurde.«

				»Das ist korrekt.«

				»Angesichts dessen wäre es vielleicht angebracht, dass Sie die Leitung dieses Verfahrens wegen Voreingenommenheit ablehnen, da die Vermutung naheliegt, dass Sie einen persönlichen Groll gegen zumindest einen der Angeklagten hegen.«

				»Das wird nicht nötig sein, weil ich nichts außer Dankbarkeit für Sie und alle anderen Musiker von der Erde empfinde«, erwiderte der Richter. »Zum einen bewundere ich Ihr Werk noch viel mehr als die meisten Kultivierten Lebewesen. Zum anderen hat sich meine berufliche Situation sogar erheblich verbessert, seit ich nicht mehr als professioneller Sänger auftrete.« Er wandte sein Auge Carly zu. »Mein Volk hat eine kollektiv-patrimoniale Gesellschaftsordnung, müssen Sie wissen.«

				Carly drehte sich zu mir um, als wäre sie die Gerichtsdolmetscherin. »Das bedeutet, in seiner Spezies gilt das gesamte künstlerische Schaffen als Gemeinschaftseigentum. In solchen Gesellschaften verdienen Künstler kein Geld mit ihrer Kunst und leben in Kollektiven, die philanthropisch unterstützt werden. Sie sind so etwas wie Mönche – nur mit sehr vielen Partys, Drogen und Groupies.«

				»Als wir kultiviert wurden, gebot die Doktrin der Einheimischen Künste, dass wir weiterhin unseren traditionellen Sitten auf dem Gebiet der Künste folgen«, fügte der Richter hinzu. »Also wurde unser künstlerisches Schaffen zum gemeinschaftlichen Besitz unserer neuen Gesellschaft, die nun die Kultivierte Liga als Ganzes ist. Und wir behielten die uralten Regeln bei, nach denen es unseren Künstlern nicht erlaubt ist, Geld mit ihrer Kunst zu verdienen.«

				»Also hatten Sie kein großes Einkommen als Sänger?«, fragte ich.

				»Ich hatte gar kein Einkommen«, murrte er. »Wir mussten den Eid der ewigen Armut ablegen, um an der Schule der Noblen Künste aufgenommen zu werden.«

				»Das ist doch verrückt«, sagte ich empört. Es kann nie schaden, sich mit seinem Gefängniswärter gut zu stellen.

				»Wem sagen Sie das! Ich meine, es war in Ordnung, als ich zweitausend Jahre alt war und nicht mehr wollte, als Partys zu feiern und Mädels zu vögeln. Vor allem, weil die Musik auf jeden Fall meine erste Liebe war. Aber als ich etwas älter wurde, wünschte ich mir immer mehr, etwas Eigenes zu haben.«

				»Klar. Und vielleicht auch ein bisschen was auf der hohen Kante«, riet ich.

				»Genau … ein kleines finanzielles Polster! Dann kam der Kotter-Moment. Und plötzlich wurden unsere Dienste nicht mehr benötigt, und wir Sänger wurden von unserem Eid entbunden. Deshalb kann ich jetzt die zweite Hälfte meines Lebens nur für mich leben.«

				»Also ist der Beruf des Gefängniswärters Ihrem Herzen näher?«

				»Meinem Dickdarm näher«, korrigierte er mich. »Wir haben keine Herzen, weil unser Blut von unseren Adern durch den Körper gepumpt wird. Wir assoziieren Liebe und Leidenschaft mit unserem Dickdarm. Aber um Ihre Frage zu beantworten: Dieser Beruf ist nur nervig. Allerdings habe ich in einigen Jahren Anspruch auf meine Rente, und dann kann ich mich in meinen letzten vier Jahrtausenden dem Makramee widmen, das schon immer meine zweite Liebe war.«

				»Moment … Sie werden viertausend Jahre lang Rente beziehen, nachdem Sie – wie lange gearbeitet haben?«

				»Dreiundvierzig Komma drei Jahre. Ich übe diesen Beruf seit dem Kotter-Moment aus, und ich habe noch ein paar Jahre vor mir. Schockierend, was?«

				»Nun ja, es ist vielleicht ein wenig … unausgewogen.«

				»Ein wenig? Es ist absolut unausgewogen!«, erwiderte der Gefängniswärter verbittert. »Ich habe Freunde, die schon kurz nach dem Larvenstadium mit der Arbeit begannen, und sie bekommen ihre Rente für die gesamten achttausend Jahre ihres erwachsenen Lebens, aufgrund der gleichen dreiundvierzig Komma drei Jahre Erwerbstätigkeit. Also sollte man meinen, dass man die nötige Arbeitszeit für jemanden wie mich auf die Hälfte reduzieren könnte, oder?«

				Carly sah mich wieder an. »Bestimmungen über den Umgang mit der Kunst sind nicht die einzigen Dinge, die unveränderlich sind, wenn neue Zivilisationen der Kultivierten Liga beitreten. Auch Gesetze bezüglich staatlicher Renten sind unantastbar. Und da der Zugang zu Kultivierter Technologie häufig eine enorme Erhöhung der Lebenserwartung zur Folge hat, sind viele Gesellschaften an Verträge gebunden, die ihren gegenwärtigen und auch all ihren künftigen Beamten lebenslange Pensionen verschaffen, nachdem sie weniger als ein Prozent ihrer produktiven Jahre arbeiten mussten.«

				»Aber wie können sie sich das leisten?«

				Carly zuckte mit den Schultern. »Sie können es sich nicht leisten. In solchen Fällen endet es damit, dass die Gesellschaft für alle Ewigkeit ihre gesamte Wirtschaftsleistung den staatlichen Pensionären schuldet. So etwas passiert in ungefähr einer von drei Zivilisationen. Was der Grund ist, warum die Gilde inzwischen ein Drittel aller Vermögenswerte des Universums besitzt.«

				»Aber das ist Wahnsinn! Warum sind staatliche Renten so unantastbar?«

				»Weil staatliche Angestellte es so wollen. Und staatliche Angestellte bestimmen über staatliche Angelegenheiten, so verrückt das auch klingen mag.«

				»Moment mal!« Ich wandte mich wieder dem Gefängniswärter zu. »Sie sind doch bestimmt Mitglied einer Beamtengewerkschaft, oder?«

				»Natürlich bin ich das.«

				»Womit Sie ein Mitglied der Gilde sind.«

				»Selbstverständlich.«

				»Dann können Sie diese Gerichtsverfahren auf gar keinen Fall leiten – weil Sie ein eigennütziges Interesse daran haben, uns loszuwerden!«

				»Habe ich nicht«, sagte der Gefängniswärter.

				»Haben Sie wohl!«, gab Frampton zurück, dem juristische Polemik offensichtlich nicht fremd war.

				»Habe ich nicht«, donnerte der Gefängniswärter so laut, dass ein dichter Vorhang aus Staub von der Decke rieselte. Wir verstummten schockiert. »So, nachdem das geklärt ist, können wir vielleicht mit unserem kleinen Prozess weitermachen.«

				»Also gut«, sagte ich. »Soll ich jetzt mit meiner Stellungnahme beginnen?«

				»Sie haben sie bereits vorgebracht, Backstreet Boy. Außerdem wurden Sie zur Anklage vernommen und haben Ihr Plädoyer abgegeben. Also befinde ich Sie alle hiermit für schuldig, die Wächterwelt Fiffiwumpi unerlaubt betreten zu haben, womit Sie gegen eins der strengsten Gesetze des Universums verstoßen haben. Und ich verurteile Sie zum Tod durch Einäscherung.«

				»Durch was?«

				»Einäscherung. Was glauben Sie, wofür dieses Ding da ist?« Der Gefängniswärter ließ das Licht in seinem Mund mehrere Male etwas heller aufleuchten. Dann wandte er sich ab und blies eine tiefblaue Flamme gegen die Wand hinter ihm.

				»Warten Sie – wir legen Berufung ein«, verlangte ich. »Um den Fall von einem tatsächlichen Wächter verhandeln zu lassen.«

				»Ihr Antrag ist hiermit zur Kenntnis genommen, sorgfältig in Erwägung gezogen und kategorisch abgelehnt worden.«

				»Aber … sollte er nicht zumindest von einer höheren Instanz geprüft werden?«

				»Normalerweise ja. Aber dies ist ein Absolut Autonomes Grenzgericht, was bedeutet, dass es keine höhere Instanz als mich gibt.«

				»Wollen Sie damit sagen, dass Ihre Autorität die der Wächter übersteigt? Auf dem Planeten der Wächter?«

				»Natürlich nicht«, sagte der Gefängniswärter. »Aber die Gerichtsbarkeit der Wächter endet ungefähr sieben Meter in dieser Richtung.« Er zeigte mit einer Schere auf den Boden. »Wir befinden uns hier genau unter dem Dach eines Gebäudes, das über einhundert Meilen hoch ist. Damit befinden wir uns am untersten Rand der orbitalen Zone – was bedeutet, dass wir uns außerhalb der Gerichtsbarkeit irgendeines Planeten aufhalten. Deshalb ist das hier ein Grenzgericht.«

				»Aber das ist eine Verhöhnung jeder Vorstellung von Gerechtigkeit! Wie können Sie so etwas überhaupt als juristisches System bezeichnen?«

				»Hmm, da sprechen Sie einen interessanten Punkt an«, räumte der Gefängniswärter ein. »Doch stellen Sie sich vor, wir würden uns in der Bananenrepublik mit dem Sternenbanner aufhalten, die Sie als Ihre Heimat bezeichnen. Glauben Sie wirklich, ein Fall wie dieser könnte noch mal von einem gerechteren Richter als mir verhandelt werden?«

				Ich drehte mich zu Carly und Frampton um. Beide hatten die Augen geschlossen und bewegten heftig die Lippen, als würden sie zu irgendeinem Gott beten.

				»Leute«, sagte ich. »Tut irgendetwas … Ruhmreiches!«

				Carly öffnete ein Auge und schüttelte den Kopf. »Es ist hoffnungslos, Nick. Dieser Kerl ist selbst ein Superstar. Und es gibt keine Möglichkeit, hier durch eine Falz rauszukommen. Das InfoBlockade®-System würde es verhindern, selbst wenn wir eine Falz nach draußen vorgebucht hätten. Was wir nicht haben.«

				»Carly hat recht«, sagte der Gefängniswärter. »Sie kommen hier nicht raus. Und obwohl ich persönlich drei ihrer Auftritte auf Zinkiwu besucht habe und ein großer Fan von ihr bin – ich bin ein großer Fan von Ihnen allen, wirklich –, muss ich tun, was ich tun muss. Aber ich habe zumindest eine kleine gute Nachricht für Sie.«

				»Welche?«, fragte ich.

				»Der Eid, dass vor Gericht niemals gesungen werden darf, ist nunmehr hinfällig, weil die Verhandlung beendet ist. Also werden Sie nun vor Ihrer Einäscherung in den Genuss kommen, den Song ›Taps‹ in der Fassung meines Volkes zu hören. Es ist trist. Es ist bewegend. Es hat einen großartigen tanzbaren Rhythmus. Und wegen der kollektiven künstlerischen Nutzungsrechte in meiner Kultur ist es nun Allgemeineigentum der gesamten Kultivierten Liga. Also ist es in gewisser Weise auch Ihr Lied.« Er holte tief Luft.

				Ich hätte nicht gedacht, dass grausamere Geräuschfolgen möglich waren als bei Paulie Stardusts Gesangsauftritt in Aurale Skulpturen. Aber dieser Typ war die Steigerung der Hannah-Montana-Nummer des Vogels. Ich hätte fast darum gefleht, unverzüglich eingeäschert zu werden. Doch noch während mein Überlebenswille unter der akustischen Attacke zusammenbrach, suchte mein Verstand instinktiv nach einem Ausweg. Mir gingen immer wieder bestimmte Phrasen durch den Kopf, die der Gefängniswärter gesagt hatte. Ich bin ein großer Fan von Ihnen allen … die Musik war meine erste Liebe … ich bewundere die Musik von der Erde noch viel mehr als die meisten Kultivierten Lebewesen. Als sein Song zu Ende war, hatte ich einen verzweifelten, verwegenen Fluchtplan entwickelt.

				»So«, grollte der Gefängniswärter. »Haben Sie noch irgendwelche letzten Wünsche?« Er sah Carly und Frampton an, aber beide hatten immer noch die Augen geschlossen, und ihre Lippen legten in einer Minute eine Meile zurück. Er wandte sich an mich. »Und Sie?«

				»Nur einen einzigen«, sagte ich.

				»Welchen?«

				»Ach bringt mich dooooorthin«, säuselte ich und zeigte auf den Boden. Carly und Frampton rissen sofort die Augen auf.

				»Ich sag euch – wir sollten nicht mehr hier sein …«, improvisierte ich nach der Melodie von »I Want It That Way«, des gefühlsduseligen, geschmacklosen Hits der Backstreet Boys.

				»Ich sag euch – bitte tut es einfach für mich …« Nun schnippte ich im Rhythmus des Songs mit den Fingern. Das Auge des Gefängniswärters wurde noch größer, und das Licht in seinem Mund erlosch.

				»Ich sag euch – ich möchte nicht mehr bleiben …« Das Auge des Gefängniswärters drehte sich immer mehr nach oben und offenbarte eine blutunterlaufene Masse aus Gewebe und grünem Scheim. Die Beine von Carly und Frampton zuckten immer heftiger.

				Ich zeigte wieder auf den Boden und wiegte die Hüften wie Shakira. »Und nun bringt mich dooooorthin.« Daraufhin verfielen Carly und Frampton in ihre chaotischen Tanzbewegungen, und der Gefängniswärter führte dazu eine Art epileptischen Two-Step auf. Als ich zur zweiten Strophe ansetzte, wurde mir klar, dass dies vermutlich das erste Mal war, dass ein Mensch tatsächlich live vor einem dieser musikverrückten Aliens sang. Okay, es war eine einstimmige Version eines Scheißsongs von Leuten, die eigentlich gar keine Sänger waren. Aber ich kann mehr oder weniger eine Melodie halten. Und die Konzerte der Perfuffiniten auf Zinkiwu hatten mir demonstriert, wie sehr diese Idioten selbst die miesesten Live-Performances liebten. Und der Gefängniswärter mochte noch so immun gegen Ruhm sein – kein Kultiviertes Lebewesen kommt gegen unsere Musik an. Und mit meinem Song machte ich ihn in kürzester Zeit zum Sklaven.

				Als ich den dritten Refrain sang, klatschte ich den Rhythmus mit und stolzierte im Gerichtssaal herum. Meine Groupies folgten mir in einer gruseligen Zombie-Prozession. Ich zeigte jedes Mal mit theatralischer Geste auf den Boden, wenn ich »nun bringt mich dorthin« sang. Schon bald sackte der Gefängniswärter in sich zusammen und ließ sein Auge auf eine eigentümliche Weise rotieren, während er dem Podium zugewandt war. Das führte dazu, dass eine Hälfte des Bodens wie eine Falltür nach unten aufklappte.

				Als sich der Boden unter unseren Füßen öffnete, verwandelte er sich in eine Art Teppich, der herunterfiel und die obersten paar Stufen einer ansonsten durchsichtigen Treppe bedeckte, die weiter in die Tiefe führte, als ich sehen konnte – vielleicht sogar die kompletten hundert Meilen bis zur Planetenoberfläche. Es war ein typischer Treppenschacht mit etwa zwanzig Stufen zwischen jedem Absatz, an dem die Treppenfluchten jedes Mal die Richtung wechselten. Aber die Stufen und Absätze waren klarer als Museumsvitrinenglas und wurden von diesen mattschwarzen Wänden begrenzt. Dadurch sah es aus wie ein endloser Tunnel, der sich zu einem unsichtbaren Punkt verjüngte. Ich zeigte auf die oberste Stufe und befahl meinen Jüngern voranzugehen. Obwohl ich mich inzwischen an Höhen gewöhnt hatte, wollte ich bei dem Marsch in diese scheinbar unendliche Grube auf gar keinen Fall die Vorhut bilden.

				Also ging der Gefängniswärter als Erster. Und das erwies sich als großes Glück.

			

		

	
		
			
				

				14

				Stairway to Heaven

				Der Gefängniswärter glitt ohne Schwierigkeiten die ersten paar Stufen hinunter, doch dann verlor seine glitschige Unterseite den Halt auf der glatten Treppe. Als er ins Rutschen kam, wurde sein Kopf zurückgeworfen, und das gruselige Auge wurde plötzlich leblos und unfokussiert. Kurz darauf rollte er. Jeder, der unter ihm gestanden hätte, wäre mitgerissen und zerquetscht worden, als er auf dem ersten Treppenabsatz gegen die Wand knallte – eine brutale Kollision, die ihn zurückschleuderte und die nächste Treppenflucht hinunterwarf. Er prallte vielleicht dreimal auf, bis er den nächsten Absatz erreichte. Dort krachte er noch heftiger gegen die Wand und flog die nächste Treppenflucht in einem Satz hinunter. Danach klatschte er auf dem Weg nach unten nur noch von einer Wand gegen die nächste, immer härter und immer schneller – wie eine widerliche, matschige Flipperkugel. Wir beobachteten, wie er mehrere Dutzend Treppenfluchten hinuntersauste, bis wir ihn nicht mehr erkennen konnten.

				»Dieser Glückspilz«, murmelte Frampton, als er aus unserem Sichtfeld verschwand.

				»Glückspilz? Habe ich ihn nicht gerade … getötet?« Bei dieser Vorstellung wurde mir übel. Unser Gefängniswärter war kein Mensch gewesen, aber ein intelligentes und bewusstes Lebewesen. Machte mich das nicht zum Mörder?

				»Eigentlich ist es eher so, dass du ihn ins Paradies geschickt hast.«

				»Fast buchstäblich«, stimmte Carly zu. »Sein Körper erschlaffte, als eine massive Überproduktion von Endorphinen eine Gehirnblutung bei ihm auslöste. Das erzeugt nicht nur das Gefühl der höchsten Glückseligkeit, sondern führt auch dazu, dass die Zeit subjektiv stehen bleibt. Also hast du ihn im Prinzip in den Zustand ewiger Ekstase versetzt.« Offenbar missverstand sie den entsetzten Ausdruck, den mein Gesicht weiterhin zeigte, und fügte hinzu: »Keine Sorge – es ist eine nichtsexuelle Empfindung. Größtenteils.« Dann begann sie die Treppe hinunterzusteigen.

				»Die Musik der Menschheit hatte in der Anfangszeit eine solche Auswirkung auf ganze Gesellschaften«, rief Frampton mir ins Gedächtnis, als wir ihr folgten.

				»Richtig«, sagte ich. »Aber ich dachte, alle die dafür anfällig waren, wären … inzwischen ausgestorben.«

				»Anscheinend hat Live-Musik eine tödlichere Wirkung auf manche Lebewesen als Aufzeichnungen«, sagte Carly. »Das hatten wir schon immer vermutet, aber jetzt wissen wir es.« Sie blieb unvermittelt vor der Wand auf dem dritten Treppenabsatz stehen und sah sie sich sehr genau an. »Ich glaube, wir sind da.«

				»Wo?«

				»Im Territorium der Wächter. Wir sind jetzt unterhalb der orbitalen Zone.« Dann zischte die Wand vor uns nach oben, wie ein altmodisches Rollo. Dahinter lag ein leerer achteckiger Raum mit transparenten Wänden und einem mattschwarzen Boden. Draußen war es Nacht, und ein strahlend heller galaktischer Kern funkelte am Himmel. Ich blickte nach unten und sah, dass wir uns im höchsten Gebäude einer endlosen Stadt befanden, die sich glitzernd unter und um uns herum ausbreitete. Die Krümmung des Planeten war am Horizont deutlich sichtbar.

				»Treten Sie ein, wer auch immer Sie sind«, drängte eine mürrische Stimme vom gegenüberliegenden Ende des Achtecks. »Und machen Sie schnell. Sie stehen nicht in meinem Terminkalender. Wenn also meine nächste Verabredung fällig ist, sind Sie draußen. Aber wo Sie schon einmal hier sind, können Sie genauso gut Ihren Namen, Ihre Spezies und Ihren Herkunftsplaneten nennen – und mir verraten, warum Sie hier hereinplatzen.«

				Carly und Frampton sahen mich an. Anscheinend war ich nun der Sprecher unserer Gruppe. Und mir wurde mit leichtem Schrecken bewusst, dass ich damit gut leben konnte. Sogar sehr gut. Seit Carly und Frampton in mein Leben getreten waren, hatte ich die ganze Zeit nur die Anweisungen anderer Leute befolgt. Erst als ich in der Auseinandersetzung mit dem Gefängniswärter selbst aktiv geworden war, hatte sich die Sache allmählich von extrem schlimm zu unsäglich furchtbar entwickelt. Aber zumindest wurde es endlich ein wenig besser.

				Ich trat selbstbewusst in den großen Raum, der völlig leer zu sein schien. »Mein Name ist Nick Carter«, sagte ich in meinem Gerichtssaal-Tonfall und fragte mich, ob dies in der Tat der Wächter war, der eines Tages entscheiden würde, ob die Menschheit bereit wäre, kultiviert zu werden. »Individuen meiner Spezies werden als Menschen bezeichnet. Und mein Herkunftsplanet ist die Erde.«

				Die Stimme schien kurz darüber nachzudenken. »Wissen Sie, ich bin tatsächlich schon einmal darauf hereingefallen. Es war im Jahr 9 PK. Witze über den Planeten der Lieder zu machen, war damals immer noch weit unter der Würde selbst der unwürdigsten Lebewesen, also hat es mich völlig überrascht. Der Übeltäter – ich habe ihn übrigens defenestrieren lassen – ahmte recht überzeugend eine menschliche Stimme nach. Aber ich muss sagen, dass Ihre viel überzeugender klingt. Der Ansatz Ihrer Konsonanten hat genau die richtigen Nuancen, die einem menschlichen Gaumen entsprechen würden. Die Resonanzfrequenzstruktur ist untadelig, und die Inharmonizität liegt genau in der zu erwartenden Toleranz. Demzufolge bin ich beeindruckt. Aber Sie werden dennoch defenestriert. Einen Wächter zu belügen, ist ein schweres Verbrechen. Genauso wie ohne Termin in das Büro eines solchen hereinzuplatzen, wenn ich es mir recht überlege. Und auf die Hoden eines Wächters zu treten. Würden Sie also freundlicherweise Ihren linken Fuß woanders hinstellen?«

				Ich riss meinen Fuß vom Boden hoch, obwohl ich nicht das Gefühl hatte, auf irgendetwas getreten zu sein. Dann sah ich da unten eine geisterhafte Andeutung von Bewegung. Es war wie ein schwacher Lichtfleck oder ein huschender Schatten.

				»Danke«, sagte der Wächter.

				»Ich … das tut mir furchtbar leid.«

				»Ach, machen Sie sich deswegen keine Sorgen. Es hat sich sogar irgendwie gut angefühlt. Was nicht heißt, dass ich auf so etwas abfahre.«

				Als ich mir den Boden genauer ansah, konnte ich eine vage geometrische Form erkennen, die genau vor uns verharrte. Sie war absolut flach und hatte eine unregelmäßige, nierenähnliche Form. Das Innere war von einem komplexen System aus ineinandergreifenden Segmenten und Mustern erfüllt. Als ich mich hinabbeugte, konnte ich erkennen, dass zahllose winzige Lichtpunkte durch ein Netzwerk aus verästelten Wegen strömten, die die verschiedenen inneren Bereiche miteinander verbanden.

				»Er findet, dass Sie wunderschön aussehen, Euer Erhabenheit«, prognostizierte Carly in gelangweiltem Tonfall. »Und bitte verzeihen Sie unser Eindringen und die Verwirrung meines Begleiters. Er ist tatsächlich ein Mensch, und er hat noch nie zuvor ein zweidimensionales Wesen gesehen. Und wir sind soeben aus einem Gefängnis am unteren Rand der orbitalen Zone entkommen, nachdem wir von einem Wärter festgesetzt wurden, der in Verbindung zur Gilde steht und uns exekutieren wollte.«

				»Soll das heißen, sie fangen schon wieder damit an?«, schnaubte der Wächter, als hätte Carly gesagt, dass irgendjemand schon wieder das Licht in der Garage hatte brennen lassen. »Wir haben sie gebeten, damit aufzuhören, aber dann treten sie einfach in Streik. Beamte und Bauern, vereinigt euch und so weiter. Angeblich arbeiten die Verwaltungskräfte für uns. Aber versuchen Sie mal, einer Gewerkschaft des öffentlichen Dienstes zu sagen, was sie tun soll. Wie auch immer – was führt Sie zu mir?«

				»Wir hatten gehofft, dass Euer Erhabenheit vielleicht der für das Aufnahmeverfahren der Menschheit zuständige Wächter ist«, sagte Carly.

				»Ja, ich gehöre zur Abteilung Aufnahmeverfahren, und die Menschheit ist einer der vielen, vielen Kandidaten, die ich beobachten und irgendwann aufnehmen oder ablehnen soll.«

				Mein Puls beschleunigte sich, und mir wurde beinahe schwindlig. Carly hatte gesagt, dass nicht einmal die Gilde es wagen würde, einer Kultivierten Spezies etwas anzutun. Also war dieser Kerl vielleicht unsere Rettung! »Euer Erhabenheit«, sagte ich. »Bitte verzeihen Sie meine Unwissenheit, aber wie lauten die Kriterien für die Anerkennung als Kultivierte Spezies?«

				»Dazu gehört das Erreichen eines minimalen Kompetenzniveaus in dreizehn technischen Fachgebieten. Einer Zivilisation, die diese Mindestanforderungen erfüllt hat, ohne sich selbst zu vernichten, wird der Erwachsenenstatus zugesprochen. Dann können ihr die wahrlich hochentwickelten Technologien der Kultivierten Liga anvertraut werden, ohne befürchten zu müssen, dass sie damit das Universum vernichten, den Zeitfluss umkehren oder sonstige Unannehmlichkeiten auslösen. Unsere Kriterien sind sehr streng. Aber gleichzeitig sind sie völlig objektiv und außerordentlich fair.«

				»Und wie hat sich die Menschheit bislang entwickelt, Euer Erhabenheit?«, fragte ich.

				»Sehr ungewöhnlich. Als wir Sie im Jahr 1977 entdeckten, schienen Sie an der Schwelle zur Großen Beschleunigung zu stehen, wie wir es nennen. Das ist eine Periode, in der unterschiedlichste Fortschritte in einer Vielzahl von Wissenschaften eine Gesellschaft mit erstaunlicher Geschwindigkeit voranbringen. Eine Große Beschleunigung würde Sie normalerweise in weniger als einem Vierteljahrhundert von Ihrer hoffnungslosen Rückständigkeit in die komplette Beherrschung der Dreizehn Disziplinen katapultieren. Und sobald eine Zivilisation diesen Stand erreicht hat, sind nur noch ein Standardtest und ein paar einfache Prüfungsfragen nötig, um in den Club aufgenommen zu werden.«

				»Was ist passiert?« Nach seinen Angaben hätten wir schon vor zehn Jahren so weit sein müssen.

				»Ihre Entwicklung kam fast völlig zum Erliegen. Was Ihnen vermutlich nicht bewusst ist, da Sie seit 1977 doch ein paar bescheidene Fortschritte gemacht haben. Aber Sie hätten vor etwa dreißig Jahren dramatische Durchbrüche in der Computertechnologie erzielen müssen. Was jedoch nicht geschehen ist. Das hat die gesamte Aufnahmeabteilung sehr verblüfft.«

				»Ernsthaft?« Ich hatte den Eindruck, dass die digitale Technologie während meines ganzen Lebens schwindelerregende Fortschritte gemacht hatte.

				»Ernsthaft«, bestätigte der Wächter. »Plötzlich hatten Sie gewaltige Probleme mit der Software. Und Ihre miserable Software hat alles andere gelähmt. Biotechnik, Caliologie, Nanotechnologie, Materialwissenschaft, Oikologie – auf all diesen Gebieten könnten Sie große Triumphe feiern, wenn Sie nur ein oder zwei anständige Programmierer hätten. Ganz zu schweigen von Ihren jämmerlichen ECAD-Werkzeugen, mit denen Sie die Entwicklung integrierter Schaltkreise praktisch lahmgelegt haben. So ist Ihr Software-Problem letztlich zu einem Hardware-Problem geworden.«

				»Waren wir schon immer so schlecht auf diesem Gebiet?«

				»Das ist das Seltsame daran. Zu Anfang waren Sie sogar ziemlich gut. Ich meine, die PDP-11 war für damalige Verhältnisse ein elegant ausgewogenes Paket aus Hard- und Software. Aber dann schien es, als hätte jemand Ihre sämtlichen Computerentwickler lobotomisiert. Sehr ungewöhnlich. Aber ich bin kein Anthropologe. Also kann ich mir nicht einmal ansatzweise erklären, was schiefgelaufen ist. Ich kann Ihnen nur sagen, dass die Menschheit noch weit von unseren Aufnahmekriterien entfernt ist. Und wir können sie für keine Spezies lockern – nicht einmal für Ihre.«

				Damit verstummte der Wächter, und die Lichter, die in seinem Innern zirkulierten, bewegten sich für einen Moment schneller. »Ach du Scheiße«, sagte er.

				»Was ist los?«, fragte Carly mit plötzlicher Besorgnis.

				»Die Gastfreundschaftsgewerkschaft hat soeben Beschwerde eingelegt. Darin heißt es, Sie hätten einen ihrer besten Begrüßer getötet, unmittelbar nachdem Sie per Falz angekommen sind. In Ausübung seiner Pflicht, verzweifelte Witwe und Waisenkinder und so weiter.«

				»Ein Begrüßer?«, sagte ich. »Aber er hat uns keineswegs begrüßt – er wollte uns umbringen!«

				»Tja. Gibt es dort, wo Sie herkommen, keine Euphemismen?«

				»Unbefugte Eindringlinge werden in Einrichtungen auf dem Planeten der Wächter normalerweise sofort exekutiert«, bestätigte Carly. »Das wusste ich, bevor wir hierherkamen. Mein Fehler war, dass ich nicht damit gerechnet habe, dass der Begrüßer eine Berühmtheit war, die Frampton und ich nicht außer Gefecht setzen konnten.«

				Darauf folgte ein donnerndes Pochen an der Tür. Es klang eher wie ein Rammbock als eine freundliche Bitte, eintreten zu dürfen.

				»Das dürfte die Sicherheit sein«, sagte der Wächter. »Für unsere Einrichtung gelten strikte und präzise Regeln. Ich bin nicht verpflichtet, den Leuten die Tür zu öffnen. Aber wenn ich es nicht tue, dürfen sie sich nach Ablauf einer kurzen Zeitspanne selbst Zutritt verschaffen. Also … fürchte ich, dass Sie nur noch knapp drei Minuten zu leben haben.«

				»Aber Sie müssen sie aufhalten, Euer Erhabenheit«, platzte es aus mir heraus. »Das alles ist nur eine Intrige der Gilde, die die Menschheit auslöschen will!«

				»Oh, bitte – erzählen Sie mir nicht, dass Sie einer von diesen verrückten Verschwörungstheoretikern sind«, schnaubte seine Erhabenheit verächtlich. »Ich gebe ja zu, dass auch ich kein Fan der Gilde bin. Aber ich kann mir wirklich nicht vorstellen, dass sie irgendeine teuflische Intrige gegen Ihre Spezies ausheckt.«

				»Aber …«, sagte Carly.

				»Nein, die Gilde steckt auch nicht hinter dem elften September oder den bizarren Wandbildern im Flughafen von Denver.«

				»Aber …«, versuchte sie es noch einmal.

				»Und ganz gleich, was die Leute mit den Stanniolhütchen über außerirdische Einflussnahme sagen, ich kann Ihnen versichern, dass die NASA den Schwindel mit den angeblichen Mondlandungen ganz allein durchgezogen hat«, fügte der Wächter selbstgefällig hinzu. »Die Sache haben wir sehr gründlich untersucht.«

				»Aber Nick hat recht, Euer Erhabenheit«, konnte Carly schließlich hervorstoßen. »Die Gilde hat definitiv zwei Agenten nach Manhattan eingeschleust. Und sie verfolgen ganz offensichtlich den Plan, die Erde zu vernichten.«

				Wieder wurde unwirsch gegen die Tür gehämmert.

				»Das ist eine interessante Behauptung«, sagte der Wächter in etwas nachdenklicherem Tonfall. Dann schwieg er eine Weile. »Ich glaube es zwar nicht, weil es strengstens verboten ist, einer primitiven Spezies Schaden zuzufügen, und ich kann mir auch nicht vorstellen, dass die Gilde so schlimm ist. Aber ich habe soeben eine dringende Anfrage abgeschickt, Ihre dreidimensionalen Ärsche per Falz von hier wegzuschaffen. Es gibt offene Falzverbindungen nach überall, also kann ich Sie direkt zu Ihren jeweiligen Heimatplaneten befördern. Aber es dauert ein paar Minuten, um eine förmliche Falzanfrage zu bearbeiten.«

				Jetzt kam das Pochen in immer kürzeren und energischeren Schüben.

				»Also werden Sie sich dieser Leute erwehren müssen, zumindest für kurze Zeit«, fuhr der Wächter fort, nachdem er offenbar irgendeine Datenquelle konsultiert hatte. »Die Sicherheit wird diesen Raum in etwas über neunzig Sekunden betreten. Und wie es aussieht, können Sie die Falz erst in etwa dreieinhalb Minuten benutzen.«

				»Also müssen wir zwei Minuten lang überleben, nachdem sie hereingekommen sind«, sagte ich grimmig.

				Frampton sah mich an. »Hast du das wirklich gerade im Kopf ausgerechnet?«

				Das Pochen wurde lauter und hartnäckiger. Es klang wie eine rachsüchtige Horde Wilder, die feindliches Blut witterten.

				»Gehören sie zur selben Spezies wie der Begrüßer, den wir bereits abgewehrt haben?«, fragte Carly.

				»Leider nicht. Es sind Photophobe.« Als der Wächter das sagte, wurden die Außenfenster, die sieben Seiten des Raums bildeten, eins nach dem anderen undurchsichtig. Plötzlich wurde es immer dunkler.

				»Was passiert hier?«, fragte ich.

				»Photophobe reagieren äußerst allergisch auf Licht«, sagte Carly. »Sie orientieren sich via Sonar, wie Fledermäuse. Und sie betreten nur stockfinstere Räume.« Das dritte Fenster wurde dunkel.

				»Es war sehr clever von der Gilde, sie zu schicken«, sagte der Wächter. »Mein Büro ist so konstruiert, dass es verdunkelt wird, sobald ein Photophober eintritt, da ich in Ihren Dimensionen sowieso nichts sehen kann. Wenn diese Leute kommen, werden Sie also blind sein, sie aber nicht.« Das vierte Fenster wurde schwarz.

				»Aber was ist mit dem Berühmtheitsfeld?«, fragte ich. »Sind auch sie ausnahmslos prominent oder so?«

				»Das ist der Grund, warum man Photophobe geschickt hat«, erklärte Carly, während das fünfte Fenster undurchsichtig wurde. »Ich bin mir sicher, dass sie nicht wissen, wen sie verhaften sollen. Und da sie keine Möglichkeit haben, uns zu erkennen, üben unsere Berühmtheitsfelder keine Wirkung auf sie aus.«

				»Dann werde ich ihnen etwas vorsingen!«, sagte ich und geriet in Panik, als das sechste Fenster dunkel wurde.

				»Ich fürchte, diese Wesen können nur im Ultraschallbereich hören«, sagte der Wächter. »Trällern Sie ›I Am Woman‹ sechs Oktaven über dem hohen C, und es könnte funktionieren. Andernfalls würden Sie nur Ihre Atemluft vergeuden.« Damit wurde das letzte Fenster abgeschottet. Jetzt war nur noch ein schwaches Schimmern vom Boden übrig, das nun ebenfalls langsam erlosch. Kurz bevor es stockdunkel wurde, erstrahlte links von mir ein helles Licht, viel heller als Tageslicht. Ich sah, dass Frampton sein Stereoptikon benutzte, um den gesamten Raum grellweiß auszuleuchten.

				»Geniale Idee«, sagte ich, doch ich hatte es kaum ausgesprochen, als das Licht erlosch und wir in absolute Finsternis getaucht wurden.

				»Ein Exahertz-Störfeld«, erklärte der Wächter. »Die Sicherheit benutzt es, um hier drinnen alle Kultivierte Technik auszuschalten. Alle Geräte mit molekularen Schaltungen funktionieren nicht mehr, solange das Feld aktiviert ist.«

				»Aber das sind alle Geräte«, sagte Frampton.

				»Nicht ganz«, sagte der Wächter. »Menschliche Technologie ist prämolekular. Haben Sie ein Mobiltelefon, Nick?«

				»Ja!« Ich riss mein iPhone aus der Tasche und drückte verzweifelt darauf herum. Aber nichts geschah. »Es … funktioniert nicht.«

				»Hmm«, machte der Wächter. »Das bedeutet vermutlich, dass sie gleichzeitig Terahertz-, Gigahertz- und Megahertz-Störfelder aktiviert haben. Das legt auch menschliche Technik lahm. Sehr gründlich von ihnen. Sie haben nicht zufällig zwei Stöcke zum Aneinanderreiben dabei?«

				Ich stieß nur ein ängstliches Winseln aus.

				»Also gut, dann hilft nur noch die Embryonaltaktik«, sagte der Wächter. »Ziehen Sie den Kopf ein, kauern Sie sich am Boden zu einer Kugel zusammen und verhalten Sie sich absolut still.«

				»Warum?«, fragte ich, während wir alle zu Boden gingen und seinen Anweisungen folgten.

				»Die Sicherheit weiß nicht, dass Sie mit einer Falz verschwinden werden. Das ist der einzige Vorteil, den Sie nutzen können. Wenn Sie einen langweiligen und ungefährlichen Eindruck machen, haben sie es vielleicht nicht so eilig, Sie zu töten. Sie müssen nur zwei Minuten durchhalten.«

				Ich kauerte mich so eng und langweilig zusammen, wie es mir möglich war. Weil ich mir dachte, dass meine Hände in der Dunkelheit das interessanteste Detail an mir sein könnten, vergrub ich sie tief in den Innentaschen meiner Anzugjacke.

				»Sie werden in fünf Sekunden hereinkommen«, sagte der Wächter. »Vier, drei, zwei, eins.«

				Nach dem hämmernden Pochen erwartete ich, dass unsere Verfolger mit einer Lärmexplosion in den Raum stürmen würden. Aber die Tür glitt lautlos auf, und ich hörte nur ein leises Trippeln von winzigen Füßen, als der Sicherheitstrupp sich im Achteck verteilte. Was auch immer sie waren – sie waren zu Dutzenden oder gar Hunderten gekommen.

				»Ich kann ihre Stimmlage deutlich hören«, sagte der Wächter. »Aber sie können meine nicht hören, sodass ich die Ereignisse für Sie kommentieren kann. Bislang finden die Photophoben Sie schrecklich langweilig. Machen Sie so weiter.«

				Inzwischen liefen mehrere von ihnen über meinen Körper hinweg. Einer trippelte über meinen freiliegenden Nacken. Das Wesen war pelzig und wog vielleicht ein halbes Pfund. Ich stellte mir eine widerliche rattenähnliche Kreatur mit Giftzähnen und einem schwarzen lakritzschlangenähnlichen Schwanz vor und hätte mich vor Ekel fast übergeben.50

				»Sie wissen nicht, wer oder was Sie sind, aber sie sind sehr bestürzt, dass sie Sie töten müssen. Sie folgen Ihren Befehlen nur widerstrebend, aber sie dürfen es nicht riskieren, ihre Rentenansprüche zu verlieren. Noch anderthalb Minuten. Es könnte gerade so klappen.«

				Ich hörte weiteres Getrippel. Dann wurde die Spitze von etwas, das sich wie eine Injektionsnadel anfühlte, an meinen Hals gelegt. Ich zuckte zusammen, schob die Hände noch tiefer in meine Jackeninnentasche und … was zum Teufel war das? Meine Finger hatten soeben einen mysteriösen Plastikklumpen gestreift.

				»Sie wollen einen Parcheesi-Wettbewerb veranstalten, um sich zu trösten, wenn das hier vorbei ist. Sie werden Sachen essen, die durchaus eine gewisse Ähnlichkeit mit Popcorn und Lebkuchen haben. Jemand hat vor Kurzem das neue Album von Melinda Doolittle in eine Oktave transponiert, die sie hören können, und sie sind schon sehr gespannt darauf. Und … einen Moment.« Der Wächter verstummte für ein paar Sekunden. »Sie … sie tratschen über einen Agenten der Gilde, der nach New York geschickt wurde. Er kann den Spitznamen nicht ausstehen, den man ihm dort gegeben hat … Dyson?«

				Ich glitt mit der Hand über das unidentifizierte fremde Objekt in meiner Tasche, als sich die Nadelspitze fester in meinen Hals drückte und kurz davor stand, die Haut zu durchstoßen.

				»Sie … sie glauben, dass das Team in New York den Auftrag hat, etwas Schreckliches mit der Menschheit anzustellen. Es tut mir sehr leid, dass ich Ihnen nicht geglaubt habe. Wie es scheint, stimmen Ihre Behauptungen.«

				Ich zermarterte mir das Hirn, um mich daran zu erinnern, was ich in meine Tasche gesteckt hatte.

				»Schlechte Neuigkeiten. Sie haben gemeinschaftlich entschieden, dass sie es einfach zu Ende bringen sollten. Mit tödlichen Injektionen. Und wir müssen immer noch fast fünfundvierzig Sekunden totschlagen, falls Sie mir diesen makabren Scherz verzeihen. Nun weinen die Photophoben. Es tut ihnen schrecklich leid, wozu das Schicksal sie zwingt. Ich … fürchte, die Zeit reicht nicht mehr aus.«

				Dann fiel es mir schlagartig wieder ein. Ich war an diesem Morgen so erschöpft gewesen, dass ich in meiner Benommenheit dieselbe Anzugjacke an zwei Tagen hintereinander angezogen hatte. Was bedeutete, dass ich diese Jacke bereits am Vorabend getragen hatte, in der Speisière. Ich riss das Ding aus der Tasche und schnippte verzweifelt mit dem Daumen daran herum. Ein schwaches Glimmen erfüllte den Raum, als das bauchige paraguayische Feuerzeug native, CO2-neutrale Photonen in alle Richtungen von sich gab. Ich blieb in meiner Embryonalhaltung, die Augen fest geschlossen, während ich um mich herum scheußliche Splattergeräusche hörte. Dann bemerkte ich einen schwachen Lichtschein durch meine zusammengekniffenen Lider, als der Boden wieder hell wurde und sich die Fenster klärten.

				»Gut gemacht«, sagte der Wächter. »Ich bin mir nicht sicher, was Sie getan haben, aber in diesem Raum ist kein Photophobe mehr am Leben.«

				Ich konnte hören, wie sich Carly und Frampton langsam aufrappelten, aber ich blieb zusammengekauert mit geschlossenen Augen auf dem Boden. Das war viel schlimmer als die Ermordung des Gefängniswärters. Auch diesmal war es um Leben oder Tod gegangen, und es wäre so oder so jemand gestorben. Aber diesmal hatte ich eine kleine Armee von Intelligenzwesen massakriert. Wesen, die von Parcheesi, Lebkuchen und Melinda Doolittle angetan waren! Die zweifellos ihre Familien liebten und uns wirklich nichts Böses wollten. Konnte man einen Massenmord wirklich mit Notwehr rechtfertigen?

				»Steh auf, Nick«, sagte Carly. »Du bist in Sicherheit. Und wir werden jeden Augenblick per Falz von hier verschwinden, also müssen wir planen.«

				Ich erhob mich auf wackligen Beinen, die Augen immer noch geschlossen, und betete, dass ich von den abscheulichsten, hässlichsten Leichen des Universums umgeben war. Nicht dass es irgendetwas ändern würde, aber vielleicht fühlte ich mich dann ein klein bisschen besser.

				Carly schnippte mit den Fingern vor meinem Gesicht. »Mein Gott, Nick! Wach auf!«

				Ich öffnete langsam die Augen und sah, dass wir umgeben waren von … abgeschlachteten Teddybären. Die niedlichsten, flauschigsten und scheinbar sanftmütigsten Wesen, die ich mir vorstellen konnte und neben denen Ewoks wie üble Maden wirkten. Einige hielten kleine Decken in den leblosen Pfoten. Andere hatten sich mit Schleifchen geschmückt. Mehrere hatten sich winzige Heliumballons um die Ärmchen gebunden. Wenn ich nach ihren Mienen und verzerrten Körperhaltungen ging, waren sie offensichtlich auf qualvolle Weise gestorben. Bei allen waren größere Arterien geplatzt, worauf sich literweise scharlachrotes Blut über den Boden ergossen hatte. Das einzig halbwegs Gute daran war, dass die nächste Pfütze meine Schuhe und Kleidung knapp verfehlt hatte.

				»Komm darüber hinweg«, sagte Carly, als sie sah, wie bestürzt ich war. »Leben und sterben lassen. Entweder wir oder sie.« Sie wandte sich der flackernden Gestalt des Wächters zu. »Wie viele Sekunden haben wir noch, bis wir von hier weggebracht werden, Euer Erhabenheit?«

				»Da jetzt kein Grund zur Eile mehr besteht, habe ich mir gestattet, die Falz in Wartestellung zu halten. Ich würde mit Ihnen gern noch ein wenig über die Sache mit der Gilde diskutieren.«

				»Auf jeden Fall«, sagte ich unsicher, während ich immer noch zu entscheiden versuchte, ob ich soeben zu einem Kriegsverbrecher geworden war.

				Die kleinen Lichter im Innern des Wächters pulsierten hektischer als zuvor. »Die Gilde ist raffiniert und umsichtig«, sagte er. »Und da man genau weiß, wie illegal es ist, eine primitive Spezies zu vernichten, kann ich mir nicht vorstellen, wie die Leute es anstellen wollen. Also, was führen sie im Schilde?«

				»Eigentlich hat ihr Plan damit zu tun, dass die Menschheit sich selbst vernichtet«, sagte ich.

				»Aber das erklärt nichts, und damit würde auch keine Regel verletzt werden. Selbstvernichtung ist schließlich etwas, das primitive Gesellschaften ständig tun. Weniger als eine Spezies von tausend überlebt lange genug, um die Dreizehn Disziplinen zu meistern. Verdammt, die Hälfte von ihnen kommt nie über den Langbogen hinaus. Wenn sich die Menschheit selbst vernichtet und die Gilde an der Seitenlinie applaudiert, wäre das ziemlich unfein, aber keineswegs illegal.«

				»Eigentlich beabsichtigt die Gilde, die Selbstvernichtung der Menschheit zu forcieren«, warf Carly ein.

				Der Wächter dachte darüber nach. »Das klingt schon etwas sinnvoller. Aber woher wissen Sie das?«

				»Es ist mir ein bisschen peinlich, Euer Erhabenheit«, sagte Carly. »Aber wie es scheint, hat man die Idee aus den Drehbüchern zu einer Show geklaut, in der ich auftrete. Den Plan einer forcierten Selbstvernichtung haben sozusagen … die Drehbuchautoren entwickelt.«

				»Das kann doch nicht dein Ernst sein!«, stöhnte ich. Hätten Carly und ihre berühmte Familie uns übler mitspielen können?

				»Dann sagen Sie mir, wie diese Geschichte enden soll«, forderte der Wächter sie auf, ohne auf mich einzugehen.

				»Wir haben nie eine Fortsetzung der Episode geschrieben, in der die allgemeine Idee vorgestellt wurde. Also muss sich die Gilde selbst um die Ausarbeitung der Details kümmern.«

				»Aber das wird nicht leicht für sie sein«, erwiderte der Wächter. »Denn sie müssten die menschliche Gesellschaft so manipulieren, dass sie einen Weg einschlägt, der offensichtlich in die Selbstvernichtung führt. Und sie möchten zweifellos, dass der Rest des Universums es miterlebt, über die permanente Aufzeichnung der Medien auf der Erde.«

				»Warum?«, fragte ich. »Wenn wir zum Beispiel plötzlich und unerwartet … explodieren, würde es dann nicht so aussehen, als hätten wir uns selbst vernichtet?«

				»Genau«, sagte der Wächter. »Und wenn CNN dann auch noch atemberaubende Bild von Ihren letzten Stunden sendet, wird es einen recht authentischen Eindruck machen.«

				»Was auch immer ihre Pläne vorsehen, dabei wird es mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit um Metallicam gehen.«

				Darüber dachte der Wächter eine Weile nach. »Das ist wirklich clever. Metallicam wirkt äußerst destabilisierend, wenn es von einer Gesellschaft zum ersten Mal synthetisiert wird. Eine Nation, der das gelingt, gerät meist in Versuchung, die Herrschaft über den Rest der Welt anzustreben – was so häufig zur planetaren Vernichtung führt, dass es praktisch ein Klischee ist.«

				»Aber wir haben noch kein Metallicam«, sagte ich. »Wie kann die Gilde es also bei ihrer Intrige benutzen? Wenn es auf der Erde auftaucht, ist völlig klar, dass irgendjemand von außen gekommen ist, um uns zu schaden, und dann werden Sie diese Leute …« Wie hieß noch gleich das Wort, das er vorhin benutzt hatte? »… defenestrieren oder so. Richtig?«

				»Nicht zwangsläufig, fürchte ich«, sagte der Wächter. »Wenn die Townshend-Linie inaktiv ist, wäre es durchaus vorstellbar, dass irgendein wohlmeinender Trottel der Menschheit etwas Metallicam bringt, im irregeleiteten Versuch, den Menschen zu helfen. Vergessen Sie nicht, dass Metallicam genauso als unerschöpfliche Quelle für saubere und kostenlose Energie genutzt werden kann. So etwas ist im Laufe der Äonen sogar gelegentlich passiert, was der Gilde zweifellos bekannt ist. Und bei jedem bisherigen Fall stimmte der Wächterrat schließlich dafür, nicht zu intervenieren, weil es ein Test für die betreffende Gesellschaft war, ob sie verantwortungsvoll mit solcher Technologie umgehen kann – selbst wenn die Umstände außergewöhnlich waren.«

				»Aber wieso ist das … fair?«, fragte ich.

				»Fairness ist irrelevant, wenn das Überleben des Universums auf dem Spiel steht. Was der Fall wäre, wenn wir jemals zulassen würden, dass eine extrem aggressive Spezies zur Kultivierten Liga zugelassen wird. Das Paket der Technologien, das neu aufgenommenen Kultivierten Spezies zugänglich gemacht wird, ist einfach zu gefährlich. Ich meine, wir haben Zahnbehandlungsmethoden, mit denen sich komplette Galaxien vernichten ließen, würden sie in die falschen Hände geraten.«

				»Und was ist also Ihr Job?«, fragte ich. »Sollen Sie dafür sorgen, dass würdige Spezies kultiviert werden? Oder dass unwürdige Spezies es nicht werden?«

				»Beides«, sagte der Wächter vorsichtig. »Und wenn diese beiden Zielsetzungen miteinander kollidieren, sind wir moralisch verpflichtet, im Zweifel dafür zu sorgen, dass unwürdige Gesellschaften nicht in den Club aufgenommen werden.«

				»Okay«, sagte Carly. »Ich verstehe, warum Sie der Menschheit nicht vorzeitig den Status der Kultiviertheit zuerkennen können. Aber Sie können wenigstens die Gilde daran hindern, sie in Gefahr zu bringen, nicht wahr?«

				»Noch nicht, fürchte ich«, sagte der Wächter. »Vorläufig ist alles nur Spekulation und Hörensagen. Sie haben keinen Beweis, dass die Gilde irgendetwas plant. Und während ich persönlich Ihnen glaube, bin ich nur ein Wächter von fünftausend. Ich könnte nicht einmal eine Sitzung der Wächter einberufen, solange ich keine verdammt guten Beweise habe. Und selbst wenn ich sie hätte, können Sie darauf wetten, dass die Gilde die besten Lobbyisten und Anwälte des Universums hat, um jede Schuld von sich zu weisen und die Idee zu unterstützen, dass die Menschheit aus eigener Kraft mit dem Metallicam zurechtkommen sollte, zum Wohl der Allgemeinheit.«

				Carly sah mich niedergeschlagen an. »Er hat recht. Wenn sie es so aussehen lassen, als wäre das Metallicam mit einem anonymen Care-Paket geschickt worden, haben sie eine sehr gute Chance, damit durchzukommen.«

				»Also müsste ich wahrscheinlich einen eindeutigen Beweis für die Machenschaften der Gilde vorlegen«, sagte ich.

				Carly nickte. »Und damit könntest du am besten in der Sendeeinrichtung unter der Grand Central anfangen. Du hast die nötigen Informationen, um sie zu finden. In der Zwischenzeit können Frampton und ich versuchen, irgendwie die Ausstrahlung der morgigen Episode unserer Show zu sabotieren. Wenn wir sie nur um ein oder zwei Tage hinauszögern können, hätten wir mehr Zeit, etwas beim Wächterrat zu bewirken.«

				»Klingt großartig, aber wie wollt ihr das machen?«

				»Ich weiß es noch nicht. Vorläufig habe ich nur ein paar vage Pläne. Ich muss noch ein bisschen daran arbeiten.«

				»Klingt nach einem guten Ansatz«, sagte ich, obwohl es halb gelogen war. Wir brauchten wirklich mehr Zeit, und es war auf jeden Fall vernünftig, an mehreren Fronten zu kämpfen. Aber als Carly das letzte Mal einen ihrer vagen Pläne ausgearbeitet hatte, war die Folge die Zerstörung des Kraftfeldes gewesen, das die Menschheit seit Jahrzehnten geschützt hatte.

				»Bis dahin könnte Ihnen das hier helfen, Mr. Carter«, sagte der Wächter. Ich hörte ein leises Klirren, als hätte ein Verkaufsautomat soeben ein paar Münzen ausgespuckt.

				»O Gott!« Carly zeigte auf zwei billig aussehende ZZ-Top-Schlüsselanhänger, die nun mitten auf dem Boden lagen. »Sind das … Blocker?«

				»Genau«, sagte der Wächter. »Nur Wächter haben Zugang zu solchen Geräten, Mr. Carter. Solange Sie einen bei sich tragen, können Sie nicht disloziert werden. Das ist der juristische Fachbegriff, wenn jemand gegen seinen Willen per Falz befördert wird. Behalten Sie den blauen für sich, damit ich Ihren Aufenthaltsort verfolgen kann. Wenn Sie auf der Erde irgendeinen Mitstreiter haben, können Sie ihm den roten geben.«

				»Werden Leute häufig disloziert?«, fragte ich und steckte die kitschigen Dinger ein.

				»Sehr selten, da nur die höchsten Regierungsbehörden die Möglichkeit zur Dislokation haben. Aber da die Gilde großen Einfluss auf die Regierung hat, würde es mich nicht überraschen, wenn sie verbotenerweise ihre Agenten auf der Erde mit dieser Möglichkeit ausgestattet hat, um Sie an Ihrem Vorhaben zu hindern. Deshalb habe ich Ihnen meine Blocker gegeben. Nur der Wächterrat kann jemanden dislozieren, der einen bei sich trägt. Und selbst dann nur mit einer offiziellen Verfügung. Jedenfalls bleiben die Falzverbindungen zu Ihrem Planeten offen. Mr. Carter, wohin soll ich Sie schicken?«

				»Können Sie mich vor meinem Apartmentgebäude absetzen, wenn ich Ihnen die Adresse gebe?«

				»Ich kann Sie sogar in Ihrem Schlafzimmer absetzen, wenn Sie mir die Nummer Ihrer Wohnung nennen.«

				»Perfekt«, sagte ich und erklärte ihm, wohin er mich bringen sollte.

				»Vielleicht könnte Euer Erhabenheit noch Ihre Identität preisgeben, damit wir wissen, wohin wir die Beweise schicken können, die wir hoffentlich finden werden«, sagte Carly.

				»Meine offizielle Bezeichnung lautet Wächter 1138.«

				»Gut.« Carly wandte sich an mich. »Nick, zwischen unseren Planeten wird sich heute Abend um elf Uhr achtunddreißig deiner Zeit eine Datenverbindung öffnen. Dann treffen wir uns in Warcraft. Bis dahin hattest du hoffentlich genug Zeit, die Sendestation auszukundschaften, während Frampton und ich an unseren Plänen arbeiten.«

				»Klingt gut«, sagte ich, während ich mich plötzlich sehr erschöpft fühlte.

				»Ihre Falz wird in drei Sekunden aktiv«, kündigte der Wächter an.

				Kurz darauf glitt alles von mir fort, während ich meine Heimreise antrat.

				

				
					
						50	Ich kann Ihnen gar nicht beschreiben, wie sehr Lakritz mich anwidert.

					

				

			

		

	
		
			
				

				15

				Rumms!

				Bald kauerte ich auf dem Fußboden meines Schlafzimmers, genau wie der Wächter es versprochen hatte. Ich stand auf und streckte mich. Die Stadt war dunkel, und meine Wanduhr zeigte 8:03. Für einen Moment stand ich einfach nur da, spannte meine zu vielen Zehen an, drehte den Hals und vollführte andere zappelige Bewegungen. Der abendliche Lärm von Manhattan, der mich manchmal in den Wahnsinn trieb, klang jetzt so beruhigend wie ein Frühlingsregen, der auf ein Dach trommelte.

				Dann erinnerte ich mich an die Textnachrichten. Die von Pugwash musste am dringendsten beantwortet werden:

				Bleib, wo du bist, und glaube dem Papagei KEIN WORT. Er ist gefährlich. Bin unterwegs.

				Judy war die Nächste auf meiner Liste. Wir mussten sie für unser Team rekrutieren – und sie hatte mich schon fast abgeschrieben, als ich nicht erreichbar war, wo ich doch Hundekuchen für unseren Lieblingssenator besorgen sollte. Also tippte ich eine kriecherische Entschuldigung und behauptete, ich hätte etwas ganz Spektakuläres organisiert, das Fido niemals vergessen würde. Als das erledigt war, trat ich in den Korridor hinaus.

				Nachdem ich angeklopft hatte, dauerte es nur wenige Augenblicke, bis Manda die Tür aufriss und Miauhaus hinaussprang, um sich an meinem Bein zu reiben. »Gott sei Dank!«, sagte Manda. »Ich habe stundenlang versucht, dich anzurufen – wo warst du?«

				»Auf der anderen Seite des Universums. Buchstäblich. Ich bin eben erst zurückgekehrt.« Das brachte mir einen angenehm ehrfürchtigen Blick ein. »Ich werde dir die Geschichte im Taxi erzählen. Als Erstes müssen wir ganz schnell zur Wohnung meines Cousins fahren.« Ich rief seine Nachrichten auf und gab ihr mein Handy.

				»Du hast Nachrichten empfangen? Auf der anderen Seite des Universums?«

				Ich nickte und nahm einen Mantel von ihrer Garderobe.

				»Du bist offensichtlich nicht bei AT&T«, murmelte sie, als sie die Nachrichten überflog.

				Miauhaus war gar nicht glücklich darüber, dass er zurückbleiben musste. Aber wir hatten nichts, worin wir ihn hätten tragen können, und Manda sagte, es hätte am Abend immer wieder geregnet. Also ließen wir ihn in ihrer Wohnung zurück und gingen durch den Korridor zu den Aufzügen. Während wir dort warteten, sah ich, dass sie eine klotzige, geblümte Halskette trug, und selbst ich sah auf den ersten Blick, dass die Schmucksteine nicht echt sein konnten – eine merkwürdige Wahl für einen modisch eher dezenten Hipster. »Ein neuer Look?«, fragte ich.

				Verdutzt folgte sie meinem Blick und lachte dann. »Auch ich habe dir eine Menge zu erzählen.« Sie griff nach der Halskette. Sie zerschmolz in ihrer Hand und nahm kurz darauf die vertraute Form von Özzÿs Stereoptikon an. »Ich habe mich den ganzen Tag lang mit dem Ding beschäftigt, und es ist einfach fantastisch. Es kann die Form von etwa einem Dutzend verschiedener Halsketten annehmen. Alle sehen unglaublich kitschig aus. Aber es zeichnet alles auf, was in meiner Umgebung geschieht, wenn ich es um den Hals trage.«

				»Du hast wirklich gelernt, mit dem Ding umzugehen«, sagte ich, als wir in den Aufzug traten. »Carly trägt ihres so ähnlich.«

				»Cool, dann scheine ich es ja richtig gemacht zu haben. Jetzt schau dir das hier an.« Sie projizierte ein Bild ihrer Küche an die Rückwand der Kabine, ganz im Heimkino-Stil. »Das wurde aufgezeichnet, während ich heute Nachmittag in meinem Apartment herumlief. Schau dir an, wie man beim Abspielen alles Mögliche heranzoomen kann, mit einer absolut wahnsinnigen Detailgenauigkeit.« Sie konzentrierte das Bild auf ihren Küchentisch und holte einen transparenten Salzstreuer näher heran. Der Zoom war so extrem, dass die einzelnen Salzkörner kurz darauf aussahen wie gläserne Felsbrocken, die an der Kabinenwand des Aufzugs hingen. »Ich kann auch 3D-Projektionen von allem machen, was ich aufgezeichnet habe.« Sie drückte am Stereoptikon herum, und ein perfekt wiedergegebener Salzstreuer hing in der Luft. »Ich habe es nicht geschafft, den Projektionsmodus im Freien zu aktivieren. Ich vermute, dass eine Wand oder irgendetwas anderes nötig ist, um das Licht zurückzuwerfen. Aber in geschlossenen Räumen ist es unglaublich.«

				Bald standen wir an der Ecke Second Avenue und Thirty-second Street gegenüber einem neuen Laden von Baby Vuitton und wurden klitschnass. Die Temperatur lag um den Gefrierpunkt, und ich machte mir Sorgen, dass die Straßen eisglatt werden könnten. Ich gab Manda eine Zusammenfassung meines Tages, während ein besetztes Taxi nach dem anderen vorbeisauste. Als ich zum Ende kam, reichte ich ihr den zweiten Blocker, den der Wächter mir gegeben hatte, als wir ein vertrautes Ggggggggggh! hörten, das unter einem klapprigen, übergroßen Lieferwagen hervorkam, der ein bisschen unheimlich aussah.

				Manda rannte los und schaute unter das Fahrzeug. »Miauhaus?«

				Ich folgte ihr und machte mir am Bordstein das Hosenbein nass. Und da war er – in aristokratischer Haltung auf einer erhöhten Stelle hockend, während um ihn herum das Wasser in Richtung Gosse strömte. Ich war mir nicht ganz sicher, aber er sah völlig trocken aus. Er bedachte uns mit zwei einwandfreien Miaus, warf noch ein Ggggggggggh! ein und machte sich dann daran, sein linkes Vorderbein zu lecken.

				»Wie ist er dort hingekommen?«, fragte ich.

				»Über die Feuerleiter?«

				Normalerweise hätte ich darüber gelacht. Aber falls Miauhaus tatsächlich das Fenster geöffnet hätte, dann die Feuerleiter hinuntergestiegen und jedem Regentropfen ausgewichen wäre, um zu der isolierten trockenen Stelle unter dem Lieferwagen zu gelangen, wäre es eines der weniger bizarren Ereignisse, die sich an diesem Tag zugetragen hatten.

				»Wir müssen ihn vor dem Regen schützen«, sagte Manda besorgt.

				»Ich glaube eher, er könnte uns ein paar entscheidende Dinge beibringen, wie man sich wirksam vor Regen schützt.«

				»Vielleicht. Aber … Hey, schau mal!« Sie hatte ein Taxi entdeckt, das auf der Zweiunddreißigsten auf uns zukam. Die Wagennummer auf dem Dach war erleuchtet, also war es frei.

				»Ich kümmere mich darum.« Ich sprang auf die nasse Straße. Das Taxi war immer noch einen halben Block entfernt, und ich lief darauf zu, während ich hektisch winkte. Unser Teil der Zweiunddreißigsten war menschenleer, also gab es keine Konkurrenz. Aber der Fahrer schaltete sofort das Besetzt-Licht ein, als er mich sah. Er wusste, dass ich eimerweise Wasser in sein Taxi schleppen würde, und er wollte seine Sitze für Leute trocken halten, die unter Vordächern warteten (wo er mit besseren Trinkgeldern rechnen konnte, wenn man von einer Korrelation zwischen gesundem Menschenverstand und hohem Einkommen ausging). Als ich ihm gerade den Stinkefinger zeigen und ihn hilflos verfluchen wollte, trat er auf die Bremse und kam schlingernd kurz vor mir zum Stehen. Durch die Windschutzscheibe konnte ich sehen, wie er mit entsetzt aufgerissenen Augen aufblickte, das Gesicht in einen blassen weißen Schimmer getaucht. Er schrie wie ein todgeweihter Statist in einem B-Movie und zeigte mit einem zitternden Finger nach oben. Ich warf einen Blick über meine Schulter. Ein geisterhafter, drei Stockwerke hoher Salzstreuer blockierte die Straße.

				»Steig ein, bevor er weiterfährt«, sagte ich und riss die Tür auf. Manda sprang hinein, gefolgt von einem fliegenden Bündel aus gesprenkeltem Fell, das ein Ggggggggggh! von sich gab. Ich schlüpfte gleich hinter Miauhaus ins Taxi und schlug die Tür zu. Das Stereoptikon projizierte weiter einen bleichen, flackernden Salzstreuer auf die Straße, bis Manda es abschaltete.

				»Regentropfen«, flüsterte sie. »Vorher hat es draußen überhaupt nicht funktioniert. Aber ich hatte eine Ahnung, dass es mit Regentropfen klappen könnte. So wie in Clubs, wenn man Nebelmaschinen einsetzt, damit Lichtstrahlen sichtbar werden.«

				»Das ist was?«, fragte der erschrockene Fahrer und starrte auf das fremdartige Gerät.

				»Sie meinen diese … Taschenlampe?« Trotz ihrer vielseitigen Begabungen war Manda eine miserable Lügnerin.

				»Amerika gut!«, sagte der Fahrer unterwürfig, der uns offenbar mit Regierungsagenten und das Stereoptikon mit einem Hightech-Spionagewerkzeug verwechselte.

				Manda drückte es sich an die Brust, wo es sich wieder zu einer Halskette umformte – was dem Fahrer allerdings nicht half, sich zu beruhigen. Ich gab ihm Pugwashs Adresse und hoffte, dass er es schaffte, uns ohne Panikattacke hinzubringen.

				Als wir uns in Bewegung setzten, zückte der Fahrer sein Handy und murmelte in einer Sprache mit einer bemerkenswerten Konsonantendichte. Nachdem er ein paar Sekunden lang konzentriert gelauscht hatte, drehte er sich zu mir um. »Nordvietnam?« Er schüttelte verächtlich den Kopf. »Sehr, sehr böse.« Er hörte wieder eine Weile zu, dann schimpfte er auf Breschnew. Anscheinend blätterte jemand am anderen Ende der Leitung in einem alten Geschichtsbuch und machte Vorschläge, wie er seine Loyalität gegenüber den Geheimagenten in seinem Taxi beweisen konnte.

				Nachdem ich mir leidenschaftliche Verdammungen von Kaiser Wilhelm, den mexikanischen Truppen bei Alamo und König George III. angehört hatte, holte ich ein Foto von Pugwash auf das Display meines Handys und zeigte es Manda. »Das ist übrigens mein Cousin.«

				»Ohhhhh. Er ist also der Kerl, den ich sozusagen hasse, richtig?«

				Ich nickte. Vor mehreren Wochen hatte Pugwash den Service von Phluttr genutzt, um mich in einen Hinterhalt zu locken, während Manda und ich miteinander ausgegangen waren. Ich war glücklich, dass ich Manda wenigstens einmal im Monat für mich allein hatte, und genoss den Abend – als plötzlich Pugwash auf einen Hocker rutschte, der wundersamerweise genau neben ihr frei geworden war, nachdem ich eine Stunde lang hatte stehen müssen, während ich mich fragte, wie mein Knie jemals beiläufig Mandas streifen sollte, wenn sie saß und ich nicht. Wie sich herausstellte, ließ sich Pugwash von Phluttr twittern, wenn FourSquare einen seiner Facebook-Freunde im Umkreis von acht Blocks markierte, und zwar in einer von Zagat bewerteten Bar, die mindestens drei Sterne auf Yelp hatte und während der vergangenen Stunde nicht von anderen Phluttr’rs51 mit dem Tag »lange Schlange vor der Tür« versehen worden war – und ich hatte den Alarm ausgelöst.

				Nach einer unbehaglichen Vorstellungsrunde wechselte das Gespräch prompt zum Thema Phluttr, und Manda beschrieb den Dienst als krankhaft (und schlimmer), weil »das Ganze nicht mehr ist als ein Haufen aus benutztem Kaugummi, mit dem andere Dienste zusammengepappt wurden«. Pugwash erwiderte, dass es damit zu einem Mashup wurde – einer viel höheren Form der Kreativität als all die simplen Dienste, die »eine Stufe tiefer stehen«. Darauf ließ er ein paar konfuse Gedanken über die Arbeit von Mashup-DJs wie Girl Tank und Danger Mouse folgen. Manda konnte einiges dazu sagen, da sie schließlich eine von den Kritikern gefeierte Musikerin war. Pugwash wies ihre Einwände kategorisch zurück und erklärte, dass die sozialen Medien und das »semantische Web« moderne Musik »reanimieren«, indem sie sie »reimaginieren« und »reinstrumentalisieren«.

				Manda erwiderte, dass die sozialen Medien zu einer Krebsgeschwulst würden, wobei das Paradebeispiel GawkStalker.com sei – eine Seite, auf der Horden von Möchtegernpaparazzi Handyfotos veröffentlichten, die sie heimlich selbst von den unbedeutendsten Stars schießen, einschließlich einiger Hundert Bilder von ihr. Pugwash erwähnte, dass er einer der Investoren von GawkStalker war. Manda sagte, er solle überlegen, ob er das Konzept an die Gedankenpolizei in Pjöngjang verkaufen könnte. Pugwash kritisierte ihre Aussprache von Pjöngjang und betete es ihr ganz langsam vor, wobei er wie ein Weißer klang, der einen Ägypter spielte, der Koreanisch zu sprechen versuchte. Und so weiter. Seitdem hatte ich die beiden daran gehindert, sich noch einmal über den Weg zu laufen. Aber heute Abend ließ es sich nicht vermeiden.

				Oder? Als ich die Taxitür öffnete, hörte ich ein lautes Krachen vom obersten Stockwerk des nächsten Gebäudes. Ich sprang nach draußen, blickte nach oben und sah etwas Großes und Pugwashförmiges, das immer schneller dem Boden entgegenflog. Es landete mit einem unangenehmen Rumms in etwa drei Metern Entfernung. Es war die übel zugerichtete, blutige Leiche meines Cousins.

				

				
					
						51	Der Service besteht in seinem unnachahmlichen Fingernägel-auf-Schiefertafel-Stil darauf, seine User so zu nennen.

					

				

			

		

	
		
			
				

				16

				Pauuuuulie

				Manda stieg gerade auf der anderen Seite des Taxis aus, als Pugwash auf den Boden knallte, und sah nichts davon. Der Fahrer denunzierte soeben das Volk der Algonkin (anscheinend kämpften sie in den Franzosen- und Indianerkriegen gegen uns) und schaute mich dabei an, sodass er alles sah. Nachdem er bereits kräftig verunsichert war, gab ihm das den Rest, und er fuhr sofort los – und ersparte uns eine happige Rechnung von $ 13,40 (plus Trinkgeld).

				Als das Taxi beschleunigte, vollführte Miauhaus einen wilden Sprung durch Mandas Tür auf die klitschnasse Straße. Dort hielten ihn weder Regen noch Schnee noch Leichen vom kürzest möglichen Weg zum nächsten Vordach ab. Das bedeutete, dass ein feuchter, pelziger Kanonenball genau durch Pugwashs Überreste hindurchschoss. Ja – hindurch. Weil ich befürchtete, dass er sich eine Schneise durch meinen toten Cousin gebahnt hatte, ging ich vorsichtig näher heran. Aber Miauhaus schien an ihm keine Spuren hinterlassen zu haben. An Pugwash war auch keine Spur von Nässe zu sehen, abgesehen vom Blut. Sein Haar schien überhaupt nicht vom strömenden Regen berührt zu werden, und seine Kleidung sah knochentrocken aus.

				Plötzlich klammerte sich Mandas Hand wie eine Aderpresse um meinen Arm. »O Gott!«, flüsterte sie. Es war in der Tat ein grausiger Anblick. Da half es auch nicht, dass nun Hunderte winziger Würmer aus Pugwashs Mund krochen. Und es kam noch schlimmer, weil er nun in Verwesung überging. Sein Körper zerfiel vor unseren Augen und offenbarte eine wimmelnde Masse von Maden, die sich an seinen inneren Organen labten. Alle starben nach einigen wenigen Bissen und verwandelten sich sogleich in Staub – zusammen mit seinen noch übrigen Innereien. Damit war nur noch sein Skelett übrig, das aussah, als wäre es jahrelang unter der Sonne der Kalahari ausgebleicht. Wenig später fiel es in sich zusammen und mischte sich mit dem Haufen Staub, der dann zu einem Tornado aufwirbelte und sechs Stockwerke emporschoss, um genau in Pugwashs offenem Fenster zu verschwinden.

				Irgendwann zwischen den Würmern und dem Staubsturm hatten wir beide erkannt, dass das Ganze nur irgendein Trick sein konnte. Nachdem ich zahllose billiger gemachte Trickversionen als Kind gesehen hatte, gelang mir der nahtlose Übergang von schockierter Trauer zu fachmännischer Anerkennung der Kreativität und Detailgenauigkeit, mit denen das Ganze bewerkstelligt worden war. Manda hingegen entstammte einer zivilisierten Familie, in der nachgestellte Todesszenen und Furzkissen nicht zum Spektrum harmloser Kinderstreiche zählten. Zutiefst bestürzt über das blutige Spektakel regte sie sich furchtbar auf, als ihr klar wurde, dass jemand – nennen wir ihn einfach »Pugwash« – uns gerade nach Strich und Faden verarscht hatte. »Mistkerl!«, flüsterte sie und starrte auf etwas. Ich folgte ihrem Blick und sah, dass wenige Meter vor der Eingangstür des Gebäudes drei Spiegel aufgestellt worden waren – zerbrechliche Antiquitäten, die den Wolkenbruch kaum überstehen würden. »Selbstorganisierendes Licht«, zischte sie und zeigte anklagend mit dem Finger darauf.

				»Hä?«

				Sie deutete auf das Fenster, in dem der Staubteufel verschwunden war. »Ich bin mir sicher, dass er das Stereoptikon auf diese Spiegel gerichtet hat. So konnte er diese widerliche Szene auf die Straße projizieren.«

				»Aha. Das würde vieles erklären, nicht wahr?«

				»Dieser Drecksack!«

				Pugwash wohnt im höchsten Stock eines sechsstöckigen Gebäudes in einem dekadent geräumigen Loft. Wenn man es betritt, fühlt man sich, als würde man durch ein Sammelalbum spazieren. Er hat jede Lebensphase, Reise und Errungenschaft dokumentiert – in Form von Möbeln52, Teppichen53, gerahmten Zertifikaten unter Glas, postergroßen Fotoabzügen54 und klotzigen Gesprächsgegenständen. Zu dieser letzten Kategorie von objet gehört ein Vierer-Ruderboot von der Harvard-Universität, das an einer Wohnzimmerwand hängt und den gesamten Raum beherrscht. Dem könnte ein unkundiger Besucher entnehmen, dass er … nun ja … in Harvard gerudert hat. Und nicht am kleinen College von Schenectady, wo er sich mühsam während eines Semesters abgestrampelt hat (und dessen Boote bei Sammlern offenbar außerordentlich begehrt waren, wenn man bedenkt, dass er sich mit dem Harvard-Exemplar begnügen musste).

				Pugwash sucht die Ausstellungsstücke seines kleinen Museums nach ihrem Potenzial aus, die Chance – wenn auch nur ein klein wenig – zu erhöhen, dass seine weiblichen Besucher ihr Höschen ausziehen. Ich respektiere diese Zielstellung. Aber er dürfte etwas mehr Glück haben, wenn er einfach auf die Propagandakampagne verzichten und sein Apartment zur Geltung kommen lassen würde, damit es seinen ihm innewohnenden Charme entfalten kann. Die Decke seines Wohnzimmers wölbt sich auf dramatische Weise und erhebt sich von drei Metern an der Eingangstür zu gut sieben an der gegenüberliegenden Wand, die ganz aus Glas besteht. Und obwohl er keinen unverstellten Panoramablick hat, finde ich, dass seine tatsächliche Aussicht viel besser ist – ein chaotischer Dschungel aus Gebäuden, Dächern und Wassertürmen, die genauso typisch New York sind wie die Freiheitsstatue und genauso vielfältig und unberechenbar wie die Stadt selbst. Es ist wirklich überwältigend. Aber wenn man hereinkommt, sieht man als Erstes das blöde Harvard-Boot.

				Es sei denn, man heißt Manda. Sie sah weder das Boot noch den Ausblick. Sie sah weder die Landkarten aus dem 16. Jahrhundert noch die originalen Sinatra-Schallplatten oder die Erstausgaben der Vonnegut-Romane. Sie sah weder den signierten Picasso-Druck noch den riesigen gelben Papagei, der »Wer ist die Schnalle?« knurrte, als sie hereinstürmte. Sie ignorierte alles außer meinem Cousin, dessen Vorstellung von der angemessenen Nutzung einer Alien-Technologie darin bestand, zwei Leuten, die soeben aus Sorge um ihn, um Pugwash, quer durch die Stadt geeilt waren, seinen Tod vorzugaukeln. Er bedankte sich für ihre Sorge mit dieser blutigen Mordszene – oder war es eine Selbstmordszene? Jedenfalls schmückte er sie mit Spezialeffekten aus, die einem Horrorfilmfan den Magen umdrehen würden. Und hatte er auch nur eine Sekunde lang daran gedacht, was er damit der Psyche eines kleinen Kindes angetan hätte, falls zufällig eins anwesend gewesen wäre?

				Pugwash wollte gerade antworten, als ein panisches Gestöber aus gelben Federn auf seinem Kopf landete. »Hey, legt euch nicht mit meinem Bodyguard an!«, kreischte Paulie und grub seine Krallen in den Schädel meines Cousins. »Er kann Kung Fu!« Daraufhin sprang Pugwash zur Seite, im Versuch, Miauhaus auszuweichen, der genau auf seine Lendengegend zuschoss. Aber er sprang zu spät. Da er im Augenblick des Aufpralls bereits aus dem Gleichgewicht geraten war, wurde Pugwash durch den Zusammenstoß umgeworfen. Zutiefst erschrocken rappelte er sich sofort wieder auf. Das war gut für Paulie, dessen Horst auf Pugwashs Kopf nun wieder außerhalb von Miauhaus’ Reichweite war. Doch das erzürnte den Kater, der sich auf den Hinterbeinen aufbäumte und die Krallen der Vorderpfoten tief in Pugwashs Oberschenkel schlug, auf seine Beute fixiert wie ein Hund, der ein Eichhörnchen auf einem Baum verbellt.

				»Oookay, jetzt reicht’s, Leute«, sagte Paulie und flatterte zum obersten Brett eines Bücherregals, das aus seltenem burmesischem Hartholz gefertigt war. »Kann jemand Simba mal sagen, er soll sich nicht so aufführen?«

				»Komm zu mir, Miauhaus«, rief Manda. Der Kater stellte unverzüglich die Kampfhandlungen ein und trottete zu ihr, eher wie ein Border Collie mit militärischer Ausbildung, nicht wie eine wilde Katze, die gerade einen Tag lang Zeit gehabt hatte, ihren Namen zu lernen.

				Paulie gewann schnell die Fassung wieder und wandte sich an Manda. »Wie ist dein Name, kleines Mädchen?«, fragte er in schmeichlerischem Tonfall.

				»Ich bin Manda. Und du?«

				»Du kannst mich Paulie nennen.«

				»Gut, freut mich, dich kennenzulernen, Polly. Ich würde dir gern einen Keks anbieten, aber ich habe im Moment leider keinen dabei.«

				»Nein, nicht so. Ich bin Pauuulie.« Er klang tatsächlich wie ein Hafenarbeiter aus Brooklyn.

				»Sag ich doch. Polly.«

				»Pauuuuulie!«

				»Paulie ist ein Handelsdelegierter aus einer fernen Galaxis«, erklärte Pugwash. Seine näselnde Stimme verriet mir, dass er sich wie erwartet mit meinen Grippeviren angesteckt hatte.

				»Wir kennen uns bereits«, sagte ich.

				»Oh … ich weiß.«

				Paulie kam näher, indem er auf einen Beistelltisch aus Palisanderholz flatterte, der (wie mein Cousin mit Vorliebe hinausposaunt) kurzzeitig dem Vizepräsidenten von Belize gehört hatte. »Schön, dich wiederzusehen, Euer Erhabenheit«, sagte er zu mir und sprach mit sarkastischer Übertriebenheit den Titel aus, mit dem Carly den Wächter angeredet hatte. Er setzte zu einer tiefen Verbeugung an, bis er abrupt innehielt. »Oh, Moment – das ist ja gar nicht dein Titel, oder?«

				Mir wurde plötzlich genauso schwindlig wie im scheinbar abstürzenden Omnitaxi auf Zinkiwu. Paulie hatte bereits herausgefunden, dass ich kein Wächter war. Die Erde war dem Untergang geweiht.

				»Wie auch immer«, fuhr er fort. »Ich würde gern noch bleiben und weiterplaudern. Aber in Kürze öffnet sich endlich die Falz, mit der ich hier rauskomme. Also … wir sehen uns.«

				»Hey, wann können wir was unterschreiben?«, gurgelte Pugwash eindringlich durch seine verstopfte Nase. »Wir müssen dieses Geschäft unter Dach und Fach bringen … und zwar schnell.«

				»Ich … äh … sage meinen Leuten, dass sie was aufsetzen sollen«, murmelte Paulie.

				»Und bis dahin kann ich den Prototyp behalten, ja?«, fragte Pugwash und hielt ein Stereoptikon hoch.

				»Leider nicht«, sagte Paulie. »Das wäre ein Verstoß gegen die interplanetaren … äh … Handelsgesetze. Also leg es einfach hierher. Schon bald wirst du Millionen davon haben.«

				Pugwash legte zögernd das Stereoptikon neben Paulie auf den Tisch. Es verwandelte sich in eine durchscheinende Pfütze, die an seinen Federn hinauffloss und sich zu einem Pashmina-Schal im nautischen Stil verformte (anscheinend seine Antwort auf Mandas Klunkerkette und Carlys Kruzifix). Kurz darauf lösten sich sowohl Paulie als auch das transformierte Stereoptikon in Luft auf.

				Pugwash drehte sich zu mir um. »Du bist ja ein richtiger Schwindler.« Er sagte es überhaupt nicht abwertend, sondern mit professionellem Respekt.

				»Ich?«

				»Nein, ich spreche mit der Katze.«

				»Ggggggggggh!«

				Pugwash wandte sich an Manda. »Nick hat Paulie eingeredet, er wäre unser Handelsregent für Asien. Als würde es so etwas geben.«

				»Ich soll was sein?«

				Er sah weiterhin Manda an. »Paulie sucht nach einem Handelspartner, also war er hier, um ein paar Nachforschungen anzustellen.« Er wandte sich mir zu. »Eine nette Kindheit, die du dir für ihn ausgedacht hast.«

				»Du hast ihm von meiner Kindheit erzählt.« Jetzt verstand ich, warum Pugwash Besuch von Paulie erhalten hatte. In der Speisière musste er darauf gekommen sein, dass wir irgendwie verwandt waren. Und er wusste, dass jeder menschenähnliche Wächter, der mit den sogenannten Eindringlingen zur Erde gekommen war, kurz bevor die Townshend-Linie in den Siebzigern errichtet worden war, zu jener Zeit ein Erwachsener gewesen sein musste. Also genügte es, wenn er ein paar Geschichten hörte, wie ich in den Achtzigern als Knirps herumgerannt war, um zu verifizieren, dass ich nicht mehr als ein harmloser Erdling war – und er hatte sich gedacht, dass Pugwash es nur zu gern ausplaudern würde, wenn wir in der Tat Verwandte waren. Insbesondere, wenn man ihn mit der Aussicht lockte, im intergalaktischen Import-Export-Geschäft schnelles Geld zu verdienen.

				»Nick hat Paulie erzählt, dass er seit frühester Kindheit in einem Schweizer Internat für künftige Handelsregenten aufgewachsen ist«, sagte Pugwash glucksend zu Manda. »Schön wär’s!« Er wandte sich wieder an mich. »Paulie wusste nicht, ob er es ihm glauben sollte. Also bat er mich, ihm ein paar alte Alben mit Familienfotos zu zeigen, was ich getan habe, fürchte ich. Ich hätte dich unterstützt, wenn du mich an diesem Geschäft beteiligt hättest. Aber du wolltest alles für dich behalten, nicht wahr?«

				»Was für ein Geschäft?«

				Pugwash drehte sich wieder zu Manda herum. »Paulie will diese Projektoren zur Erde exportieren. Du hast gesehen, wozu sie imstande sind. Und es tut mir leid, dass ich dich mit dem Test aus der Fassung gebracht habe. Aber ich wollte sehen, wie gut es draußen funktioniert, und Paulie sagte, ich brauche dazu ein paar Spiegel, die das Licht weiterleiten. Dann beschlossen wir, uns einen kleinen Spaß zu machen, als Nick die SMS schickte, dass er rüberkommen will. Ich vermute, meine Spiegel sind ruiniert, oder?«

				»Ja, sie sind mehr oder weniger im Arsch«, sagte sie. Genauso wie die Zukunft der Menschheit.

				»Schade. Jedenfalls ist der Projektor das erste Produkt, das Paulie zur Erde bringen will. Aber er hat die Exklusivrechte für den gesamten Handel mit der Erde in den nächsten fünfzehn Jahren, und er braucht jemanden, mit dem er hier zusammenarbeiten kann. Und, nun ja«, Pugwash wandte sich wieder an mich, »es tut mir leid, aber er war ziemlich sauer, dass du deinen Lebenslauf gefälscht hast.«

				»Also, lass mich raten: Stattdessen will er jetzt mit dir zusammenarbeiten.« Wie ich es mir gedacht hatte, war es kein Zufall, dass Paulie seinen Transfer zur Erde gebucht hatte, kurz nachdem Pugwash mir getextet hatte, dass die beiden Freunde geworden waren. Und wenn er zu diesem Zeitpunkt die Wahrheit über mich gewusst hatte, ging es zweifellos um eine große Ladung Metallicam, einen halben Tag früher, als wir erwartet hatten.

				»Er wird viel mehr tun, als nur mit mir zusammenzuarbeiten. Er wird mich zu seinem Partner machen.« Pugwash wandte sich wieder an Manda. »Eine Alien-Friedensarmada plant in wenigen Wochen eine Landung vor dem Weißen Haus. Dabei sollen in erster Linie diplomatische Beziehungen aufgenommen werden. Aber Paulie ist der Sponsor, also bekommt er während der Aktion ein paar Minuten, um den Projektor vorzuführen. Das nenne ich Product Placement! Es wird das größte Ereignis der Menschheitsgeschichte sein. Und … äh …« Er rückte etwas näher an sie heran. »Ich kann dir einen guten Platz besorgen.«

				Ich seufzte. Jetzt unternahm Pugwash zu allem Überfluss einen tollpatschigen Versuch, Manda an die Wäsche zu gehen. Er würde es nicht tun, wenn er wüsste, dass ich ein Auge auf sie geworfen hatte. Nach allem, was ich über ihn erzählt habe, ist es wahrscheinlich schwer zu glauben, aber er ist trotz allem irgendwie ein anständiger Kerl. Natürlich hätte ihm klar sein müssen, was ich für Manda empfand. Aber Pugwash neigt dazu, andere Leute als charismatische Androiden zu betrachten, die in erster Linie zu dem Zweck existieren, Gelegenheiten und Hindernisse in seinem Leben hin und her zu schieben. Also übersieht er leicht offensichtliche Signale und gerät immer wieder in die Gefahr, sich unabsichtlich zum Idioten zu machen.

				Es dauerte ungefähr fünfzehn Minuten, um ihm die Wahrheit über die Aliens begreiflich zu machen. Eigentlich hätte es schneller gehen müssen, weil er eigentlich viel zu intelligent ist, um sich mit einer so unwahrscheinlichen Geschichte übertölpeln zu lassen, derzufolge ich mich angeblich als »Handelsregent« ausgegeben hatte. Aber wenn sinistre Papageien in der eigenen Wohnung materialisieren und mit atemberaubender Alien-Technologie herumfuchteln, ist es durchaus verständlich, dass man alles glaubt, was sie einem erzählen, nachdem sie anfänglich ihre Aufrichtigkeit demonstriert haben. Nachdem Pugwash bereit war, alles zu glauben, was Paulie ihm sagte, fiel es ihm umso leichter, auch die bitteren Pillen zu schlucken. Und als Manda und ich ihm schließlich die Wahrheit berichteten, fiel es ihm emotional sehr schwer, das Handelsmonopol mit dem Rest des Universums aufzugeben, das er für einen kurzen Moment in seinen Händen geglaubt hatte, und der Weg vom Unglauben bis zur Überzeugung war recht lang.

				»Und was jetzt?«, fragte er dann geknickt. »Wird er uns alle mit einem Photonentorpedo in die Luft jagen?«

				Ich schüttelte den Kopf. »Er kann uns keinen direkten Schaden zufügen. Er muss dafür sorgen, dass wir uns irgendwie selbst vernichten. Und wir können davon ausgehen, dass er dazu den Transfer benutzen wird, den er gebucht hat, unmittelbar nachdem er herausgefunden hat, dass ich kein Wächter bin.«

				»Du meinst, unmittelbar nachdem ich es ihm erzählt habe«, sagte Pugwash, der möglicherweise etwas verspürte, das einem schlechten Gewissen nahe kam.

				»Er hätte es morgen früh sowieso aus dieser Reality-Show erfahren«, erwiderte ich.

				»Vielleicht«, sagte Manda schnippisch, die sich immer noch über den vorgetäuschten Selbstmord ärgerte. »Aber es wäre wesentlich besser für uns, wenn wir noch bis morgen früh Zeit hätten und nicht bis – was hast du gesagt, wann diese verfluchte Lieferung heute Abend eintreffen soll? Zehn Uhr fünfzehn? Bis dahin sind es keine anderthalb Stunden mehr!«

				Pugwash nickte niedergeschlagen. »Du hast recht, wir müssen …«, sagte er näselnd und schnappte dann nach Luft. »Wir müssen …« Er hielt inne und breitete die Arme aus wie ein Kind, das auf einem Schwebebalken balancierte.

				Gleich kommt’s, dachte ich.

				Pugwash riss plötzlich den Kopf zurück, dann ließ er ihn wie eine Klapperschlange nach vorn schießen, während er ein explosives, feuchtes Bellen ausstieß. Manda sprang einen Meter zurück. Miauhaus, der sich normalerweise durch nichts aus der Fassung bringen ließ, machte einen beeindruckend hohen Satz auf ein Bücherregal. Und ich schaute mich nach einem Taschentuch um. Pugwashs Nieser waren schon in meiner Kindheit ein großes Wunder gewesen. Es hatte mir fast nichts mehr ausgemacht, erkältet zu sein, weil es bedeutete, dass auch meine Brüder und Cousins krank waren und wir über mehrere Tage hinweg mit nasalen Knallkörpern unseren Spaß hatten.

				»Wir müssen mit ihm reden«, sagte Pugwash schließlich. »Um ihn zu überzeugen, dass du doch ein Wächter bist. Ich kann ihm erzählen, dass ich mir alles ausgedacht habe und dass die Fotos im Album von einem anderen Jungen sind.«

				»Das klingt nicht besonders aussichtsreich«, sagte Manda. »Außerdem können wir nicht einfach so bei ihm vorbeischneien.«

				»Doch, das können wir«, sagte ich und zog den U-Bahn-Plan mit der Wegbeschreibung zur Alien-Basis aus der Tasche.

				

				
					
						52	Rajasthan ist stark vertreten, wodurch die Wohnung ein bisschen wie ein indisches Restaurant wirkt.

					

					
						53	Das Ganze sieht aus, als hätte er ein komplettes Fulbright-Jahr im Iran verbracht, obgleich es sich lediglich um einen Vormittag auf einem tunesischen Teppichmarkt handelte.

					

					
						54	Bilder von Pugwash mit nett aussehenden Frauen und kleineren Prominenten dominieren neben Schnappschüssen, wie er zusammen mit fröhlichen Mitreisenden auf hohen Dingen steht. Mindestens einhundert verschiedene Personen sind an seinen Wänden abgebildet, und ich würde jede Wette eingehen, dass er während des vergangenen Jahres mit höchstens zehn von ihnen gesprochen hat.

					

				

			

		

	
		
			
				

				17

				Decaparty

				Die Anweisungen auf dem U-Bahn-Plan waren sehr präzise. Schritt eins bestand darin, zur Lobby des Hotels Waldorf-Astoria zu gehen, ein paar Blocks nördlich der Grand Central Station. Der Regen hatte aufgehört, und wir fanden schnell ein Taxi. Doch dann bewegte sich der Verkehr in der Umgebung des Union Square nur noch kriechend voran. Wir hätten wirklich die U-Bahn nehmen sollen. Als wir im Waldorf waren, gingen wir von der Lobby in einen Korridor, wo wir eine unscheinbare Tür suchten. Dahinter begann eine lange Treppe, die in ein industrielles Labyrinth aus nackten Betonböden, trüben Glühbirnen und lärmenden Rohren führte. Wir bogen gemäß den Anweisungen ein Dutzend Mal nach links oder rechts ab, bevor wir zu einer niedrigen Stahltür gelangten, hinter der sich ein stockfinsteres Treppenhaus verbarg.

				»Ggggggggggh!« Miauhaus stürmte furchtlos die Stufen hinunter, dann drehte er sich erwartungsvoll zu uns um. Seine leuchtenden Augen verrieten uns, dass es nur etwa zwanzig Stufen nach unten ging. Pugwash bombardierte sie mit seiner »Lichtkanone«, einer Monster-Taschenlampe, die er in Paraguay erworben hatte, kurz bevor er zu einer Trekking-Tour aufgebrochen war, um irgendeinen primitiven Stamm zu besuchen, den er mit moderner Technologie zum Staunen bringen wollte.55

				»Manche Leute müssen die verrücktesten Sachen machen, um eine Nummer schieben zu können«, sagte Manda und stieg die Treppe hinunter.

				»Meine Forschungsreise nach Pahrakhwai hatte damit gar nichts zu tun«, gab Pugwash zurück. »Das war ein soziologisches Experiment.«

				»Womit erneut bewiesen wäre, dass Volltrottel mit Taschenlampen selbst Genies wie Götter erscheinen können, wenn die Genies in der technologischen Vergangenheit leben«, sagte Manda und berührte die kitschige Halskette, die Özzÿs getarntes Stereoptikon war.

				Danach gerieten wir in ein Netzwerk aus Tunneln, wo wir erneut mehrere Male nach links oder rechts abbiegen sollten. Irgendwann kamen wir an einem großen schwarzen Kreis mit drei gefährlichen gelben Dreiecken vorbei. Auf einem abblätternden Schild stand A OMSCH TZB NK R. Kurz danach wurde uns ein großer Schrecken eingejagt, als ein mächtiges Dröhnen irgendwo tief in den Tunneln begann und mit furchterregendem Tempo näher kam. Es war natürlich eine U-Bahn. Als sie auf der anderen Seite einer uralten Wand vorbeidonnerte, bestand Pugwash darauf, dass es ein Zug der Linie 5 war, den er am typischen Rattern erkannte.

				Nachdem wir noch ein paarmal abgebogen waren, kamen wir zu einer letzten Metalltür, die von Rost überzogen war. Es kostete mich einige Kraft, sie aufzuziehen. Auf der anderen Seite ragte eine Oldtimer-Lokomotive auf. Sie stand neben einem stillgelegten Bahnsteig auf Gleisen, die hinter einer Kurve in der Dunkelheit verschwanden. Ein einzelner Waggon war angekoppelt – ein bejahrter Koloss, der aussah, als wäre er schwer gepanzert. Ich ging wie angewiesen zur letzten Tür des Passagierwaggons. Sie sträubte sich, war aber unverriegelt und öffnete sich schließlich zu einer Art rollendem Konferenzraum. In der Mitte stand ein langer robuster Tisch, der von einem Dutzend schwerer Chefsessel umgeben war. Alles schien Jahrzehnte alt zu sein, sowohl hinsichtlich des Stils als auch des Verfallszustands. Über allem prangte das Siegel des Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika. »Seltsamer Ort für eine Kabinettssitzung«, murmelte ich und ging zur diagonal gegenüberliegenden Ecke des Tisches, wo ich gemäß unseren Anweisungen einen Stuhl umdrehte. Auf der Unterseite fand ich eine kleine leuchtende Schaltfläche mit sieben bunten Knöpfen. Ich hielt mich an die Anleitung und drückte sie in einer bestimmten Reihenfolge.

				Im nächsten Moment wurde der Waggon in das goldene Licht eines Sonnenuntergangs getaucht. Kurz darauf öffnete sich eine Schranktür auf der anderen Seite des Konferenztisches. »Also ist es schließlich doch geschehen«, war eine freundliche Stimme zu hören. »Alle meinten, es würde sich nie ein menschlicher Besucher hierher verirren. Niemals! Aber ich habe schon immer gesagt, dass es auf jeden Fall passieren wird. Man muss nur etwas Geduld haben. Und Optimismus!« Wir alle reckten die Hälse, konnten aber nichts sehen. »Hey, ich bin hier unten.«

				Darauf kam eine lebhafte Kreatur um die Ecke des Tischs, der sie um einige Zentimeter überragte. Es war ein Decapus – eine Spezies, deren latinisierter Name auf ihre zehn Gliedmaßen anspielt.56 Wenn ein Decapus läuft, ballen sich diese Gliedmaßen unter dem Körper und bewegen sich leicht torkelnd wie eine Gruppe von Betrunkenen. Für die Fortbewegung sorgen ausschließlich die Finger oder Zehen, die das Wesen mit hektischem Getrippel vorantreiben. Der muskulöse Oberkörper ist mit einem seidigen kastanienbraunen Fell überzogen, und das Gesicht wie die Körpersprache ähneln gnadenlos gut gelaunten Eichhörnchen (außer wenn sie in Eile sind).

				»Ich heiße Bruce«, sagte der Decapus und hob drei Gliedmaßen, um uns allen gleichzeitig die Hand schütteln zu können. »Aber jeder nennt mich einfach nur den Boss.«

				»Ein großer Springsteen-Fan?«

				»Wer ist das nicht?« Der Boss ließ unsere Hände los und zeigte uns drei hochgereckte Daumen. »Vor allem, wenn Jersey nur ein paar Meilen in dieser Richtung entfernt ist.« Eine vierte Gliedmaße zeigte nach hinten. »Aber in erster Linie nennen sie mich den Boss, weil ich hier der Vorarbeiter bin.« Ein fünftes Glied deutete auf den Schrank, aus dem er soeben gekommen war. »Jedenfalls lauten meine Anweisungen, jedem Zutritt zu gewähren, der den Zugangscode kennt, und keine Fragen zu stellen.« Er salutierte mit Glied Nummer sechs. »Also, zu unserem kleinen Außenposten geht es hier entlang.« Er kehrte zum Schrank zurück, und ich lächelte. Carly hatte gesagt, dass die Leute im Übertragungszentrum freundlich und friedfertig waren, und bislang hatte sie damit recht behalten.

				»Wisst ihr, wir haben so lange darauf gewartet, hier persönlich einen Menschen zu treffen, dass ich mich unwillkürlich frage, was ihr hier macht«, fuhr der Boss fort, als wir ihm folgten. »Obwohl ich mir sicher bin, dass es mich nichts angeht.«

				»Ich habe kein Problem damit, es dir zu sagen«, erwiderte sich. »Wir wurden hierhergeschickt, um uns mit Paulie und Özzÿ zu treffen.«

				Es fühlte sich an, als hätte ich gerade die Hälfte des Sauerstoffs aus dem Raum abgesaugt. »Oh«, sagte der Boss ohne eine Spur von Begeisterung. »Die beiden. Ich denke, ich hätte es mir denken können, denke ich. Wenn ihr so kurz nach ihnen auftaucht und so.«

				Also hatte sich Paulie bereits mit dem Team vor Ort zerstritten. Bravo! »Unter uns, Boss«, sagte ich und senkte in verschwörerischem Tonfall die Stimme. »Auch wir sind … äh … keine allzu großen Fans von Paulie. Wir müssen einfach nur kurz mit ihm reden.«

				Die gute Laune des Decapus kehrte schlagartig zurück. »Wisst ihr was? Sagt es niemandem, aber ich bin auch kein großer Fan. Ich meine, jeder, der von der Zentrale hergeschickt wird, ist wichtig. Ganz offensichtlich! Aber wir sind alle Arbeiter und Bauern, nicht wahr? Solidarität der Klassen und so, ja? Also sollte man meinen, dass er seinesgleichen wie seinesgleichen behandelt. Weil schließlich alle gleich sind.« Er öffnete die Schranktür, die in Wirklichkeit anscheinend eine Art mechanische Kapsel war.

				»Was hältst du also von seinem … Projekt?«, klopfte ich auf den Busch.

				»Es ist okay, denke ich.« Der Boss forderte uns auf, in die Kapsel zu steigen, die kaum Platz genug für uns alle bot. »Die Erde mit unerschöpflicher Energie zu versorgen ist eine gute Sache. Vor allem, wenn die Menschen dadurch mehr Freizeit erhalten, Musik zu schreiben, wie Paulie ständig betont.«

				»Du meinst seine Pläne mit dem Metallicam, nicht wahr?« Als er von »unerschöpflicher Energie« sprach, konnte er eigentlich nur das gemeint haben – aber ich wollte es genau wissen. Manda zeichnete alles mit dem Stereoptikon auf, weil wir eindeutige Beweise brauchten, um sie Wächter 1138 vorlegen zu können.

				»Richtig.« Der Boss zog die Tür der Kapsel zu. »Haltet euch gut fest.« Wir fielen ein paar Sekunden lang so schnell wie ein Sack Blei, dann bremste das Ding behutsam ab. »Jedenfalls werde ich euch jetzt sofort zu Paulie bringen. Übrigens kommen wir genau durch die Hauptwerkstatt. Dort haben wir die Musik seit Tag eins gerippt, hochgeladen und weiterverteilt. Wollen wir einen kleinen Rundgang machen?«

				»Wenn es auf dem Weg liegt, warum nicht? Aber wir sind etwas in Eile.«

				Die Wand vor uns glitt auf und offenbarte einen langen, niedrigen Raum, in dem Hunderte von altmodischen Plattenspielern und Kassettendecks auf kleinen Schränken standen, alles in der Kastenform und dem Holzimitat der Carter-Ära. Mindestens acht Decapusse drängten sich um jede Komponente, und vielleicht die Hälfte schlief tief und fest.

				»Als wir gleich nach dem Kotter-Moment hierherkamen, genehmigte der Wächterrat einen einzigen Ausflug an die Oberfläche, damit wir uns eine Menge Musik schnappen konnten«, erklärte der Boss, während wir das alles bestaunten. »Damals gab es diesen Disc-O-Mat-Laden in der Haupthalle der Grand Central. Also lösten wir da oben gegen drei Uhr morgens einen kleinen Stromausfall aus und klauten den kompletten Warenbestand. Aber als wir alles hierhergeschafft hatten, erkannten wir, dass wir etwas brauchten, womit wir die ganzen Schallplatten und Musikkassetten abspielen konnten. Und der Stromausfall würde nicht mehr lange anhalten! Also rannten wir noch mal hoch und klauten den kompletten Stereoladen, der diesem Verrückten namens Crazy Eddie gehörte.57 Erinnert ihr euch an ihn? Egal. Seitdem haben wir hier diese Ausrüstung.«

				»Und das alles funktioniert immer noch?«, staunte Pugwash. Ich war mir sicher, dass er sich fragte, wie viel man auf eBay für so alte HiFi-Geräte bekommen würde.

				»Wahrscheinlich. Aber wen interessiert es? Heutzutage ist all eure Musik digital«, sagte der Boss.

				»Aber hier scheint es immer noch viele Leute zu geben, die … irgendwas mit den Stereoanlagen anstellen«, gab Manda zu bedenken.

				Der Boss warf ihr einen ungläubigen Blick zu. »Irgendwas anstellen? Sie treiben nicht irgendwelchen Unsinn, sondern sie arbeiten!«

				Auf dieses Stichwort hin öffneten mehrere Decapusse in der Nähe die Münder und gaben ein Geräusch von sich, das wie Stahlkrallen klang, die eine Schiefertafel malträtierten. Nach ein paar quälenden Sekunden hörte ich ein paar Worte heraus. Es war von »langem Leben«, »Rentenaufstockung« und »Gewerkschaftsmitgliedschaft« die Rede, begleitet von »He-ho!«-Rufen. Es war ein Arbeiterlied. Das trübste, schrulligste und miserabelste Arbeiterlied, das ich jemals diesseits von Athen gehört hatte.

				»Wie lange ist es also her, seit ihr tatsächlich ein neues Album digitalisieren musstet?«, fragte Pugwash, nachdem die Arbeiter verstummt waren.

				»Ende achtundsiebzig. Im Sommer des Jahres hatten wir den Disc-O-Mat ausgeräumt und bis Dezember alles verarbeitet.58 Dann saugten wir vielleicht zwanzig Jahre lang Sachen aus dem Radio. Danach stiegen wir auf das Internet um.«

				»Und diese Leute treten immer noch den Dienst an und beziehen ihr Gehalt, obwohl sie hier gar nichts mehr zu tun haben?« Pugwash war geradezu empört (und hatte vielleicht für einen Moment vergessen, dass genau das all die Jahre lang sein Arrangement mit Google gewesen war).

				Der Boss nickte nachdrücklich. »Ich wette, einige von ihnen würden sogar antreten, wenn sie irgendetwas zu tun hätten. Vergiss nicht, dass wir im öffentlichen Dienst sind. Hast du eine ungefähre Vorstellung, wie unsere Zusatzleistungen aussehen?«

				Pugwash erinnerte sich, dass er ein multimeta-interkultureller Relativist war und schaffte es, höflich zu nicken. »Ja, ich verstehe. Es ist sehr bereichernd, mehr darüber zu erfahren, wie … Aliens harte Arbeit definieren.«

				»Aliens?«, hakte der Boss nach. »Das ist so menschlich wie Furzen! Warst du noch nie bei der Straßenverkehrsbehörde?« Inzwischen liefen wir durch den Mittelgang auf eine Tür im Hintergrund der Werkstatt zu.

				»Und wie ist die Bezahlung?«, fragte ich.

				»Ganz gut«, sagte der Boss. »Was nicht heißt, dass es eine angemessene Entschädigung für ein isoliertes Leben auf der Erde wäre, nicht wahr, Jungs?«

				Die drei Decapusse, die nicht schliefen und an der nächsten Werkbank standen, schüttelten lethargisch die Köpfe. »Das Establishment beutet uns aus«, murmelte einer von ihnen.

				»Und es ist erst recht keine Entschädigung für die Knochenarbeit, die wir hier machen – nicht wahr, Jungs?«

				Zwei der Decapusse schüttelten erneut die Köpfe (der dritte war inzwischen eingenickt).

				»Und auch nicht für die gefährlichen tödlichen Gefahren!«, jodelte der Boss fast, im Stil eines Predigers auf einer Erweckungsversammlung.

				Sein Publikum hörte ihm nicht mehr zu. Einer der beiden hatte soeben die Klappe eines Kassettendecks geöffnet, und der andere war damit beschäftigt, sie wieder zu schließen.

				»Welche Gefahren meinst du?«, fragte Manda.

				»Nun …« Der Boss war für einen Moment ratlos. »Okay«, sagte er dann. »Nehmen wir an, wir würden all diese Plattenspieler dort übereinanderstapeln.« Er wedelte mit sieben seiner Gliedmaßen, als wollte er die Geräte in eine Ecke scheuchen. »Und dann stürzt der Stapel um. Und zwar genau … auf deinen Kopf!« Er schlug sich mit den Gliedmaßen auf den Kopf, der sich für einen kurzen Moment dramatisch eindellte. Ich versuchte es mir vorzustellen, kam aber nicht über die Frage hinaus, wie die Arbeiter die Tatkraft aufbringen wollten, die nötig war, um einen solchen Plattenspielerstapel zu errichten.

				Inzwischen hatten wir die Rückseite der Werkstatt erreicht, wo eine automatische Tür aufglitt. Dahinter breitete sich ein betriebsames Labyrinth aus Tunneln aus. Die größeren waren breit genug, um einem Dutzend Decapussen (oder uns dreien) zu ermöglichen, Schulter an Schulter hindurchzugehen, und sie wurden von Restaurants, Tanzclubs und anderen Veranstaltungsorten gesäumt. All diese Läden waren zur Straße (nennen wir sie einfach mal so) hin offen und in einen sanften goldenen Schimmer getaucht, der mich an Kerzenlicht erinnerte. Nebentunnel zweigten in jedem vorstellbaren Winkel von den größeren ab. Sie waren zu eng, als dass wir sie hätten betreten können (abgesehen von Miauhaus), und sie sahen aus, als würden sie in ruhigere Wohnviertel führen, wo goldenes Licht aus schnuckeligen kleinen Fenstern strömte.

				Das Ganze war so gemütlich wie ein skandinavisches Bergdorf an Heiligabend. Und überall – in den Hauptkorridoren, den Nebentunneln und allen Geschäften – wimmelte es von lebhaften, schnatternden Decapussen. Unsere Gruppe erntete einige neugierige Blicke, als wir sie passierten. Aber die meisten Decapusse waren viel zu sehr mit ihren eigenen Angelegenheiten beschäftigt, um uns allzu viel Aufmerksamkeit schenken zu können. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie irgendeiner von ihnen leblos über einem Kenwood-Tapedeck zusammenbrach. Aber wahrscheinlich hat jeder von uns eine gespaltene Persönlichkeit, wenn es um Arbeit und Freizeit geht.

				Nach ein paar Minuten traten wir in eine große Höhlenkammer. Sie war fast zwanzig Meter hoch und so breit wie ein kleiner öffentlicher Platz. Der Boss zeigte auf ein kastenförmiges Gebäude von der Größe einer Garage genau in der Mitte der Kammer. »Sie sind da drin«, sagte er.

				Als wir uns der Eingangstür des Gebäudes näherten, zeigte ein Passant mit sieben Gliedmaßen auf Manda und gab aufgeregte brabbelnde Laute von sich. Sein Begleiter zog ein Stereoptikon aus einer Art Beuteltierbeutel hervor, hantierte damit und antwortete brabbelnd. Daraufhin hüpften sie aufgeregt auf und ab und klatschten sich mit ihren Gliedmaßen ab. Dann rannten sie wie der Blitz weg.

				Der Boss sah Manda an. »Du bist also eine Sängerin?«, fragte er.

				»Ja, tatsächlich«, sagte sie. »Haben diese Leute … mich erkannt oder so? Ich bin nicht gerade berühmt.«

				»Ich habe nur mitgehört, dass du ein Album auf Merge herausgebracht haben sollst.«

				Manda nickte. Merge war ihr Label. Sie steckten nicht gerade tonnenweise Geld in ihre Künstler, aber sie hatten genug Indie-Credibility, um sich auf dem Markt behaupten zu können.

				»Wir vertreiben alles, was bei Merge erscheint«, sagte der Boss. »Das heißt, dass deine Musik in über vierhundert Milliarden Galaxien bekannt ist. Auch wenn du nicht gerade Arcade Fire bist, hören sich einige von den Jungs hier alles an, was aus der Gegend kommt.«

				»Es wird ziemlich viel Musik in New York produziert«, sagte Manda, die offensichtlich sehr darüber staunte.

				»Nein, ich meine aus dieser Gegend.« Er zeigte mit mehreren Gliedmaßen auf die Stadt genau über uns. »Aus Midtown. Du wohnst in Murray Hill, nicht wahr? Diese Jungs halten ihrem Stadtviertel die Treue. Wie auch immer. Gehen wir rein, damit ihr mit den beiden reden könnt.« Er führte uns zur Tür, die aufklappte, um uns einzulassen.

				Özzÿ hockte nicht weit vom Eingang entfernt an einem kleinen Tisch, der vielleicht zehn Zentimeter hoch aufragte. Darauf schob er sehr vorsichtig verschiedene Dinger herum, die wie Untersetzer für Gläser aussahen. Paulie schwebte wie ein Kolibri etwa zwei Meter über ihm und betrachtete konzentriert eine Serie von Thumbnail-Bildern, die von einem kleinen Stereoptikon projiziert wurden, das er um den Hals trug. Jedes Bild schien ein winziges Dokument wiederzugeben. Über allem schwebte die Vergrößerung eines Dokuments, das aussah, als wäre es auf Russisch geschrieben worden.

				»Paulie, du hast Besucher«, verkündete der Boss. Als Paulie uns sah, stürzte er vor Schreck ein gutes Stück ab, bis er sich fing und zu einem sicheren Landeplatz flatterte. Özzÿ schob weiter seine Untersetzer hin und her und beachtete uns nicht.

				»Paulie, es tut so gut, dich wiederzusehen«, tönte ich. »Wie geht es voran mit dem … äh … Projekt Unerschöpfliche Energie?«

				»Was erdreistest du dich?« Paulie wandte sich an den Boss. »Und was fällt dir ein, hier Menschen einzuschleppen?«

				»Sie kennen den Zugangscode, also lasse ich sie rein«, erwiderte der Boss erregt. »Vorschrift ist Vorschrift. Und so lautet die Vorschrift!«

				»Das Energie-Projekt, Paulie?«, hakte ich nach. »Ich will Einzelheiten hören.«

				Paulie starrte Pugwash finster an. »Sag deinem Cousin, dass er mich nicht nerven soll. Oder mein Deal mit dir ist geplatzt.«

				»In Wirklichkeit ist er gar nicht mein Cousin«, sagte mein Cousin, wie es in unserem Drehbuch stand. »Ich kenne ihn nur beruflich. Ich habe mir diese Verwandtschaftsgeschichte ausgedacht, weil ich wollte, dass du ihn für einen Lügner hältst, damit du nicht ihn, sondern mich zu deinem Partner machst.«

				»Ja, richtig«, gluckste Paulie. »Aber ich habe keine Zeit für euch.« Er machte eine schnelle Flügelbewegung, und Pugwash verschwand.

				»Wohin hast du ihn geschickt?«, fragte ich schockiert.

				»W-was machst du noch hier?«, fragte Paulie noch viel schockierter. Er blickte sich um und sah, dass Manda ebenfalls noch bei uns war. »Und du?«

				»Verdammt, sag mir, wohin du meinen Cou… – meinen Kollegen geschickt hast?«, wiederholte ich (wobei ich fast alles verpatzt hätte).

				»Weiß nicht – er ist irgendwo in Midtown. Wo auch immer die kürzeste Falzverbindung ihn abgesetzt hat«, sagte Paulie. »Aber warum seid ihr immer noch hier?«

				Seine panische Reaktion machte mir klar, dass die Sache besser lief, als ich gehofft hatte. Wie es schien, war Paulie tatsächlich von der Gilde mit der Macht ausgestattet worden, Lebewesen ohne ihre Einwilligung zu dislozieren. Und offenbar hatte er soeben versucht, uns alle an die Oberfläche der Stadt zu falzen. Aber da Manda und ich nun die »Blocker« des Wächters trugen, konnte man uns nicht mehr gegen unseren Willen irgendwohin schicken. Und Paulie wusste zweifellos, dass nur Wächter solche Blocker besaßen.

				Es wurde Zeit, ihm einen weiteren Schrecken einzujagen. Ich bückte mich und strich mit den Händen über den Boden. »Hey, Boss. Dieser Fußboden fühlt sich richtig gut an. Woraus besteht er?« Während ich das sagte, spazierte Manda im Raum herum und schwenkte bei jedem Schritt den Kopf hin und her. Sie zeichnete weiterhin alles mit ihrem Stereoptikon auf.

				»Irgendeine Nanosubfaser, glaube ich«, sagte der Boss, der von den Ereignissen völlig verwirrt war.

				»Das Zeug fühlt sich so seidenweich an, dass ich unbedingt wissen will, wie es sich anfühlt, darauf herumzulaufen.« Ich zog meine Schuhe aus. Als ich mir auch die Socken auszog, wandte Manda den Blick ab, worum ich sie zuvor gebeten hatte. Doch Paulie flatterte ein Stück näher heran, um einen besseren Blick zu haben. Als er meine sechzehn Zehen sah, stürzte er ein zweites Mal vor Schock fast zu Boden.

				Ich machte ein paar Schritte. »Wow, diese Nanonanofaser ist fantastisch, Boss – ich sollte mir so etwas für mein Apartment besorgen.« Daraufhin zog ich mir Socken und Schuhe wieder an, und Paulie flatterte nun in hektischen kleinen Kreisen umher. Er hatte viele gute Gründe, nervös zu werden. Meine Zehen hatten mich soeben als Perfuffiniten identifiziert – also konnte ich nicht der gewöhnliche Mensch sein, als den Pugwash mich zuvor dargestellt hatte. Und da ich eindeutig schon lange auf der Erde gelebt hatte, bevor Carly und Frampton die Townshend-Linie außer Gefecht gesetzt hatten, konnte ich eigentlich nur einer von den mysteriösen Alien-Eindringlingen sein, die im Jahr 1977 eingetroffen waren. Das und die erstaunliche Immunität, die Manda und ich gegenüber einer Dislokation an den Tag legten, machte es für Paulie so gut wie sicher, dass ich doch ein Wächter war.

				»Also, Paulie«, bohrte ich weiter. »Das Energie-Projekt. Erzähl mir mehr darüber. Und bitte sprich mich mit meinem Titel an. Ich würde dich nur ungern einäschern, weil du es am gebührenden Respekt mangeln lässt.«

				Paulie landete und starrte zu Boden. »Auskunftsverweigerungsrecht, Euer Erhabenheit. Ohne einen Anwalt von der Gilde werde ich nichts sagen.«

				»Dann sing doch einfach etwas«, höhnte ich, um ihn zu verleiten, aus Wut etwas Dummes auszuplaudern. »Ach so, stimmt ja – niemand will dich mehr singen hören. Nicht wahr?«

				Die physiologischen Unterschiede zwischen Paulies Spezies und unseren irdischen Papageien mussten enorm sein. Weil in den nächsten paar Sekunden seine Federn ihre Farbe von Kanariengelb zu Bitterorange und schließlich Kamikazerot wechselten. Gleichzeitig begann Paulie heftig zu vibrieren – ähnlich wie Özzÿ, als Manda ihn verspottet hatte. Aber er schwieg weiter.

				Ich wandte mich an seinen Partner. »Wie steht’s mit dir, Özzÿ? Warum erzählst du mir nicht etwas über deinen kleinen Tisch?«

				Özzÿ schob die Untersetzer noch hektischer hin und her. »Ich habe Sie niemals gesehen, in meinem ganzen Leben nicht, Euer Erhabenheit«, keuchte er.

				Ach ja – ich hatte ihn überredet, Paulie nichts von unserer ersten Begegnung zu verraten. Gut gemacht, Özzÿ. Ich warf einen Blick auf meine Uhr und beschloss aufzuhören, solange ich die Oberhand hatte. Ich sollte Carly und Frampton in weniger als einer Stunde in Warcraft treffen. Und meine Arbeit war hier erledigt, da Paulie jetzt bestimmt nichts Unüberlegtes tun würde, bis die morgige Episode von Sonny & Seine Sprösslinge bewies, dass ich zu guter Letzt doch kein Wächter war. Also drehte ich mich zum Boss um. »Die beiden wollen nicht reden, also bring uns jetzt bitte zur Oberfläche zurück.«

				Er konsultierte nervös sein Stereoptikon. »Das könnte etwas schwierig werden. Wie es scheint, herrscht da draußen … ein ziemliches Gedränge.«

				»Ein ziemliches Gedränge?«

				»Vielleicht sogar ein sehr großes Gedränge.« Der Boss ging zu einer Wand hinüber. »Nein, kein Grund zur Panik. Das Material wird nur einseitig durchsichtig sein. Von draußen kann uns niemand sehen.«

				Er wedelte mit drei Gliedmaßen in einem komplizierten Muster. Daraufhin verschwanden die Wände und die Decke, und wir sahen … sämtliche Decapusse, die auf der Erde weilten. Sie füllen die komplette Höhlenkammer und jeden Tunnel aus, der hierherführte. Unter ihren dicht gepackten Körpern war der Boden nicht mehr zu erkennen.

				»Boah«, sagte Manda.

				Da es sich um meinen ersten unterirdischen spontanen Alien-Massenauflauf handelte, bekam ich für einen kurzen Moment Angst. Doch dann wurde mir bewusst, dass es ein friedlicher unterirdischer spontaner Alien-Massenauflauf war. Niemand da draußen drängte oder schubste. Ein paar plapperten miteinander, aber die meisten schwiegen. Und alle hielten die Gliedmaßen von drei oder vier Nachbarn – auf eine Weise, die beinahe ehrfürchtig wirkte. Dann bemerkte ich das erste Plakat. Es sah aus wie die schludrig gemachten Transparente von betrunkenen Football-Fans im Meadowlands-Stadion, die sich die Gesichter grün anmalen und heulen, wenn die Jets verlieren. Es zeigte drei handgezeichnete Symbole – einen Augapfel, ein Herz und einen Raubfisch. Als ich mir die Menge genauer ansah, entdeckte ich ein paar vertraute Zeichen und ein Banner mit einer senkrechten Liste von Wörtern: Musikalisch, Atemberaubend, Nett, Dynamisch und wieder Atemberaubend.

				Ich wandte mich an Manda. »Hey, wie es aussieht, hast du hier ein paar … Fans.« Der Augapfel, das Herz und der Fisch mit den Zähnen konnten nur »I Love Shark« bedeuten. Und die ersten Buchstaben der Wortliste ergaben »M-A-N-D-A«.

				»Heilige Sch…« Sie sprach nicht weiter, aber ich verstand trotzdem, was sie meinte.

				Auch Paulie hatte eins und eins zusammengezählt und wandte sich dem Boss zu. »Du hättest mich vorwarnen können, dass du die Lieblingssängerin deiner Kolonie hierherbringst.« Er war verärgert, aber er hatte seine Wut mehr oder weniger unter Kontrolle, und seine Federn hatten fast wieder die normale gelbe Färbung angenommen.

				»Das stimmt nicht«, rechtfertigte sich der Boss. »Sie wurde erst vor wenigen Minuten ihre Lieblingssängerin.« Dann erzählte er Paulie von den Decapussen, die Manda vor dem Gebäude erkannt hatten. »Mein Team sagt, dass sich die Neuigkeit vom Besuch einer echten Sängerin wie ein Lauffeuer verbreitet hat«, schloss er und konsultierte sein Stereoptikon. »Obwohl sie den meisten hier völlig unbekannt war, hörten sie sich natürlich sofort ein Lied von ihr an. Und inzwischen ist es hier unten der größte Hit seit ›Macarena‹.«

				Paulie entspannte sich, und sein Gesicht nahm einen glückseligen Ausdruck an. »O Gott, wie ich diesen Song liebe!«, flüsterte er heiser.

				»Hör bloß damit auf!« Beide seufzten und starrten mit leerem Blick in die Ferne. Der Boss sprach lautlos den Songtext, und Paulie ahmte die Schritte des Macarena-Tanzes nach.

				»Ggggggggggh!« Irgendetwas daran schien Miauhaus ungemein zu faszinieren.

				»Vielleicht können wir das nächste Mal Los del Río zu uns holen«, sagte Paulie wehmütig.

				»Sind das die Leute, die ›The Macarena‹ singen?«, riet ich.

				Beide sahen mich an, als wäre ich in die Rede zur Lage der Nation geplatzt und hätte gefragt, wer das Großmaul auf dem Podium war. »The Macarena?«, fragte Paulie. »The Macarena? Es heißt Macarena! Ohne jeden gottverdammten bestimmten Artikel, du Höhlenmensch! Und ja – Los del Río ist die Band hinter dem größten Dance-Song seit dem Big Bang.«

				»Verzeiht meine Unwissenheit, aber ich bin unter wilden Hunden aufgewachsen. Jetzt sagt mir, wie ihr uns hier rausbringen wollt. Und vergesst nicht, mich diesmal mit Euer Erhabenheit anzureden.«

				Da wir niemals durch die Massen von Mandas Bewunderern hindurchkommen würden, wurde uns schnell klar, dass unser einziger Ausweg eine Falz war. Paulie schätzte, dass er uns höchstens einen Block von der Stelle entfernt absetzen konnte, zu der er Pugwash gebracht hatte. Und diesmal ließen wir zu, dass er uns dislozierte.

				

				
					
						55	Die Taschenlampe, das Radio mit Handkurbel und die Karnevalsperlen machten jedoch gar keinen Eindruck, da der Sohn des Häuptlings vor Kurzem drei Kisten mit Pop Rocks und einen iPod Touch angeschleppt hatte.

					

					
						56	Man darf sie eigentlich weder als »Arme« noch als »Beine« bezeichnen, weil alle Gliedmaßen beide Funktionen übernehmen können, wobei sie gleichzeitig so etwas wie Rüssel sind (sie benutzen sie wie Elefanten zum Atmen), in zwei Fällen auch Reproduktionsorgane (ohne dass man irgendwie erkennen könnte, welche es sind), und eines dient der Entsorgung flüssiger Körperausscheidungen. Doch falls Sie jemals einem Decapus begegnen, machen Sie sich keine Sorgen – ihre Etikette wird Sie davor bewahren, beim Händeschütteln ein Glied zu erwischen, das Sie lieber nicht berühren möchten.

					

					
						57	Später erfuhr ich, dass die knappe Zeit sie zwang, den Stereoladen buchstäblich komplett zu klauen – und sie ließen nicht mehr zurück als rauchende Trümmer, in denen sich exotische Bauteile fanden, die auf der Erde unbekannt waren. Unsere Regierung leistete hervorragende Arbeit bei der Vertuschung dieser Sache, und bis zum heutigen Tag gibt es ein paar hochrangige Agenten, die deswegen völlig fertig mit den Nerven sind.

					

					
						58	Als das geschah, begeisterten sich die Kenner im gesamten Universum am soeben zugänglich gemachten Jazz- und Klassik-Archiv. Aber bis zum heutigen Tag schwören die meisten Leute auf Pop, Disco und (in erster Linie) fetzigen Hardrock – die Stile, die die Radio-Hitparaden während jenes ersten magischen Jahres der Entdeckung beherrschten. Aus diesem Grund konnte sich Hip-Hop, dessen kommerzieller Durchbruch erst Ende 1979 erfolgte, in der Kultivierten Liga niemals im gleichen Ausmaß durchsetzen wie hier auf der Erde.

					

				

			

		

	
		
			
				

				18

				Avatardiert

				»Ernsthaft? Er hat es abgeblasen?« Ich sprang auf und tanzte vor Freude einen kleinen Jig, der mit dem bulligen grünen Körper meines Warcraft-Avatars noch idiotischer aussah, als ich erwartet hatte. Carly feierte das Ereignis, indem ihre Blutelfe den pornografischen Busen aufblitzen ließ. Dann sprang Framptons Todesritter mit erhobener rechter Hand auf mich zu. Ich kam ihm entgegen und klatschte ab, wobei ich für einen kurzen Moment vergaß, dass sich mein tatsächlicher Körper immer noch inmitten des zerbrechlichen Treibguts des Sammelalbums befand, das Pugwashs Apartment darstellte. Da draußen in der Realität traf meine Hand auf etwas, das sich nativ und wertvoll anfühlte – seidige Fasern, die eine Art Skelett aus Zweigen umgaben, das ich zu feinem Staub zertrümmerte.

				»Verdammt«, winselte Pugwashs körperlose Stimme von außerhalb der Warcraft-Szenerie. »Dieses Schamhaartoupet stammt von Borneo!«

				»Tut mir leid, Kumpel«, sagte ich. »Aber die Rettung der Welt ist ein guter Grund, um ein bisschen zu feiern.« Ich hatte soeben erfahren, dass Paulie die Falz gecancelt hatte, die Carly und ich im Chart der pluhhhs-Basis gesehen hatten. Er würde sie zweifellos neu buchen, sobald durch Sonny & Seine Sprösslinge morgen früh bekannt gemacht wurde, dass ich kein Wächter war, was bedeutete, dass ich die Welt lediglich für zehn oder elf Stunden gerettet hatte. Aber es war immerhin ein Anfang.

				»Erzähl mir mehr«, forderte ich Carlys virtuelle Nutte auf.

				»Nun, aus den Daten, die ich von pluhhhs erhalten habe, wird klar, dass Paulie die Falz gebucht hat, unmittelbar nachdem dein idiotischer Cousin ihm von deiner Kindheit erzählt hat.«

				»Warum bezeichnest du meinen Cousin als idiotisch?«, fragte ich. Die Antwort darauf war völlig offensichtlich. Aber da Pugwash nur meine Seite des Gesprächs verfolgen konnte, dachte ich mir, dass er sicher gern erfahren würde, wie das berühmteste Luder des Universums ihn soeben genannt hatte.

				Carly ging nicht auf die Frage ein. »pluhhhs erzählten mir auch, dass es nur noch achtundneunzig Sekunden bis zur Aktivierung der Falz waren, als du Paulie dazu überredest hast, sie zu schließen. Also war das eine wahrlich brillante Leistung.« Ihr schlampiger kleiner Avatar zog erneut blank.

				»Und war es Metallicam?«

				»Allem Anschein nach. Die Falz sollte ihren Ursprung in einem Metallicam-Depot haben.«

				»Und wie lange werden sie brauchen, sie nach der Ausstrahlung der Episode neu zu buchen?«, fragte ich.

				»Die Show geht morgen früh um neun Uhr achtundfünfzig New Yorker Zeit auf Sendung. Und Paulie kann eine neue Verbindung zwischen dem Depot und der Grand Central in nur einer Stunde und fünfzehn Minuten einrichten.«

				»Also läuft es auf Viertel nach elf oder so hinaus.«

				Carlys Raytracing-Flittchen nickte. »Und noch etwas. Paulie hatte offenbar die Absicht, das Metallicam an fünf verschiedene Stellen auf der Erde weiterzuleiten, nachdem es unter der Grand Central eingetroffen wäre. pluhhhs konnten nicht herausfinden, wo genau diese Ziele liegen, aber es wird daran gearbeitet.«

				»Was das betrifft, habe ich wahrscheinlich konkretere Beweise.« Zu guter Letzt verriet ich ihr, dass Manda und ich Özzÿs Stereoptikon in die Hände bekommen hatten. Dann erzählte ich ihr von den Thumbnails der Dokumente, die Paulie sich angesehen hatte, als wir sein Hauptquartier betreten hatten. Mit dem Panoramablick und der unbegrenzten Auflösung des Stereoptikons müsste Manda detaillierte Aufnahmen von allen aufrufen können.

				Carly sagte mir, Manda sollte ein USB-Kabel in das Stereoptikon stecken (wobei sie mir versicherte, dass sich ein passender Anschluss für den Stecker bilden würde, wenn sie es tat) und das andere Ende mit dem Computer verbinden, mit dem ich mich über die Bono-Brille in Warcraft eingeklinkt hatte. »Warum hast du mir nicht gesagt, dass ihr ein Stereoptikon habt?«, fragte Carly unwirsch, während Manda ihre Anweisungen befolgte. Ich antwortete, dass ich mich über sie geärgert hatte, weil sie alle meine Fragen abgeblockt hatte, nachdem ich auf ihrem Planeten eingetroffen war, worauf ich beschloss, diese Sache noch eine Zeit lang für mich zu behalten. Dann waren wir abgelenkt, weil wir alle Hände voll zu tun hatten, um unser Leben zu kämpfen, und schließlich hatte ich es einfach vergessen.

				»Tja, weil du immer die Letzte bist, die irgendetwas erfährt«, schloss ich mit einem Schulterzucken.

				Sobald wir Zugang zu den Aufnahmen des Stereoptikons hatten, rief Carly einen virtuellen Plasmafernseher auf (was mit Sicherheit kein Standard-Feature von Warcraft ist), und wir versammelten unsere Avatare davor, während sie den Abend im Schnelldurchlauf abspielte. An einer Stelle verlangsamte sie, als Manda, Pugwash und ich durch die Straßen der Stadt liefen. »Bitte ein wenig Geduld, das hier ist tatsächlich sehr nützlich«, sagte sie und wechselte zu einem Blickwinkel, der mich vor der Skyline der Stadt zeigte. Sie justierte ein paar Sekunden lang daran herum und sprang dann zu der Szene, wie wir in der Hauptzentrale auf Paulie und Özzÿ trafen. Hier zoomte sie zuerst auf Özzÿ, wie er die an Glasuntersetzer erinnernden Gegenstände auf seinem kleinen Tisch verschob.

				»Weißt du, was er da macht?«, fragte ich.

				»Üben«, sagte Carly. »Wenn das Metallicam durch die Falz eintrifft, wird es auf diesem Tisch landen. Dann muss er die Behälter in eine exakte Anordnung bringen, damit die rausgehende fünfgeteilte Falz sie mitnehmen kann. Wahrscheinlich würde das auch ein Burger-Brater schaffen. Aber da es sich um Metallicam handelt, tut er gut daran, den Bewegungsablauf einzuüben.« Sie hielt die Aufzeichnung an und starrte auf Özzÿ.

				»Was siehst du?«, fragte ich.

				»Ich sehe …« Sie warf mir einen besorgten Blick zu und zeigte auf den Bildschirm. »Ich sehe eine unglaublich hilfreiche Aufzeichnung. Die mit Özzÿs eigenem Stereoptikon angefertigt wurde, wie du mir verraten hast. Was sehr seltsam ist, weil Paulie das Ding hätte deaktivieren müssen, sobald er erfuhr, dass Özzÿ es verloren hat. Das ist ein riesiges Sicherheitsleck für sie.«

				»Ich selbst habe mich schon gefragt, warum es noch nicht abgeschaltet wurde. Aber warum ist Paulie derjenige, der es tun würde?«

				»Weil Özzÿs Stereoptikon ein sensibler Teil der Dateninfrastruktur der Gilde ist. Also bin ich mir sicher, dass er den Verlust unverzüglich zu melden hat. Und Paulie oder irgendein anderer Vorgesetzter hätte der Sache auf den Grund gehen und das Ding längst außer Betrieb setzen müssen.«

				»Aha. In diesem Fall glaube ich zu wissen, was los ist.« Ich erinnerte sie daran, dass ich Özzÿ davon überzeugt hatte, niemandem zu verraten, dass ich ihn in meinem Apartment erwischt hatte. »Und jetzt hat der arme Idiot so große Angst, seinen Job zu verlieren, dass er niemandem sagen kann, dass er sein Stereoptikon verloren hat«, gluckste ich amüsiert.

				Carlys Anime-Hure nickte langsam. »Entweder das, oder das Ganze ist eine Falle, sodass du der Idiot bist und sie das Stereoptikon benutzen, um dich auszuspionieren.«

				»Oh, also ich habe … gründlich über diese Möglichkeit nachgedacht und glaube, dass sie ziemlich abwegig ist.«

				»Ja, klar. Ich würde sagen, die Wahrscheinlichkeit liegt bei fünfzig Prozent, und in diesem Moment hast du zum ersten Mal darüber nachgedacht. Aber da wir sowieso geliefert sind, wenn du reingelegt wurdest, gehen wir vorläufig davon aus, dass Özzÿ der größere Idiot von euch beiden ist, und machen einfach auf dieser Grundlage weiter.«

				»Verstanden. Großartiger … Plan.«

				»Und falls Özzÿ wirklich so dumm ist, können wir darauf wetten, dass er in Kürze auffliegen wird. Und wenn das geschieht, werden sie dich auf jeden Fall durch sein Stereoptikon ausspionieren. Sofern Paulie nicht vorher einen Wutanfall bekommt und das Ding abschaltet, bevor er auf eine bessere Idee kommt.«

				Ich dachte daran, wie Paulie nicht der Versuchung hatte widerstehen können, in der Speisière herumzuprahlen, während er sich eigentlich darauf konzentrieren sollte, mich auszufragen. »Ich halte einen Wutanfall für wahrscheinlicher.«

				»Wollen wir es hoffen. Aber jetzt schauen wir uns diese Bilder an.«

				Carly hatte keine Schwierigkeiten, Paulies Thumbnails zu vergrößern, bis der Text mühelos zu entziffern war. Es waren Briefe in sieben verschiedenen menschlichen Sprachen, die sie in Dokumente konvertierte, die wir in unseren virtuellen Warcraft-Händen halten konnten.

				»Heiliger Strohsack!«, sagte ich, als ich die englischen Texte durchblätterte. Sie enthielten einen Brief an den Präsidenten und weitere an die Führung der CIA, des Generalstabs, der NSA und so weiter. In den Briefen wurden mehrere instabile Regimes und gewaltbereite Organisationen genannt, die eine außerordentlich destruktive Substanz in die Hände bekommen hatten. Unseren führenden Politikern wurde versichert, dass die Empfänger ausführlich über die Gefahren dieser Substanz in Kenntnis gesetzt worden waren und aus diesem Grund sicherlich verantwortungsvoll damit umgehen würden. Doch dann hieß es in den Briefen:

				Trotzdem dachte ich, dass Sie vielleicht gern von dieser Sache wissen würden, nur für den Fall, dass Sie sich Sorgen machen, weil diese Leute nun über etwas verfügen, neben dem Ihr gesamtes nukleares Arsenal nicht mehr als ein müder Knallfrosch ist. Ach ja, noch ein Postskriptum! Ich sollte außerdem erwähnen, dass dieses Zeug auch als unerschöpfliche Quelle für SAUBERE ENERGIE benutzt werden kann. Cool, was? Natürlich nützt Ihnen das nicht viel, weil es sich an den Koordinaten befindet, die ich unten aufgelistet habe und die in Gebieten liegen, die nicht Ihrer Kontrolle unterstehen (zumindest noch nicht, oder??? ;-)

				Ach ja, und noch ein PPS! All diese Informationen habe ich gleichzeitig den Regierungen von Russland, China, Indien, Israel – und sogar Estland (warum auch nicht?) zugänglich gemacht. Ich dachte mir, dass es auch diese Leute interessieren wird. Durch ein kleines Versehen habe ich bei der Nachricht an die Chinesen sogar schon eine Stunde früher auf »Senden« geklickt (ups!). Es könnte also sein, dass sie bereits losmarschiert sind, um zu versuchen, das Zeug in die Hände zu bekommen (tut mir leid deswegen!).

				Die Briefe endeten mit Längen- und Breitenangaben, die die genaue Position der fünf Metallicam-Verstecke millimetergenau markierten, gefolgt von einem wirren Zeichensalat. Darauf folgte eine Seite mit komplizierten mathematischen Formeln.

				»Was ist das alles?«, fragte ich und starrte auf die Gleichungen.

				»Der wissenschaftliche Beweis für die Behauptungen, die im Brief aufgestellt werden«, sagte Carly. »Jeder fähige Physiker, der sich damit beschäftigt, wird bestätigen können, dass alles stimmt.« Sie wandte sich dem Avatar ihres Bruders zu. »Was sagen die Briefe in den anderen Sprachen?« Während Carly und ich mit den englischen Texten beschäftigt waren, hatte Frampton die übrigen durch ein Übersetzungsprogramm gejagt.

				»Klingt alles sehr beruhigend«, sagte er.

				»Wieso? Was hast du herausgefunden?«, fragte Carly misstrauisch.

				»Es geht hauptsächlich um Anweisungen, wie man Metallicam als Energiequelle nutzt. Was doch gut ist, nicht wahr?«

				»Klar«, sagte ich. »Vorausgesetzt, wir möchten, dass die gesamte Energieversorgung der Welt von … wem übernommen wird?« Ich warf einen Blick auf die Liste der Metallicam-Empfänger. »Al-Qaida, Myanmar, ein Stamm Hutu-Rebellen, die Serbische Maoistische Partei und irgendein Kerl namens Mahmoud in Karatschi.«

				»Aber ich bin mir sicher, dass diese Leute das Richtige tun werden, wenn sie endlich das Gefühl haben, gebraucht zu werden«, beteuerte Frampton. »Außerdem wird Paulie ihnen allen sehr präzise Sicherheitsanweisungen schicken.«

				»Ernsthaft? Was steht in diesen Anweisungen?«

				»Mal sehen … in diesem Brief wird Al-Qaida eindringlich gewarnt, ihr Metallicam absolut niemals einem achtstufigen Verfahren zu unterziehen, weil dann Israel von einer gewaltigen Strahlungswelle vernichtet würde. Die Angaben sind sehr genau, also hat Paulie die Sicherheitsprobleme sehr ernst genommen. Er hat die Worte absolut niemals sogar zweimal unterstrichen.«

				Eine schnelle Überprüfung ergab, dass in den anderen Dokumenten mehr oder weniger das Gleiche stand. Paulie wollte einigen fanatischen Verrückten die Mittel und Anleitungen in die Hand geben, die sie brauchten, um die Nationen, die ihnen ein Ärgernis waren, vom Antlitz der Erde zu wischen. Gleichzeitig machte er diese Einzelheiten einigen nicht ganz so verrückten Leuten bekannt, die über große militärische Macht verfügten. Sobald die letztgenannte Gruppe die Bestätigung ihrer Wissenschaftler hatte, dass Paulies Briefe authentisch waren, würden sich fünf Nuklearmächte (und Estland!) in einen wilden, rücksichtslosen Wettlauf stürzen, um das Metallicam an fünf globalen Brennpunkten in ihren Besitz zu bekommen, bevor es jemand anderem gelang. Die Selbstvernichtung der Menschheit war das einzige plausible Endergebnis dieser Geschichte – entweder mit oder ohne die tatsächliche Explosion der Metallicam-Vorräte. Und in jedem Fall würde das hektische Gedrängel jede Menge Nachrichtensendungen zur Folge haben, die in den Tagen (oder Stunden) ausgestrahlt wurden, bevor uns alles um die Ohren flog.

				»Sind das genügend Beweise für Wächter 1138, um den Rat zu veranlassen, Paulie das Handwerk zu legen?«, fragte ich.

				»Vielleicht«, sagte Carly langsam. »Aber vergiss nicht, was er darüber gesagt hat, dass die Gilde die besten Lobbyisten und Anwälte des Universums hat. Sie könnten es schaffen, die Sache zu vernebeln, falls es uns gelingt, den Fall vor den Rat zu bringen.«

				»Ernsthaft? Aber wie?«

				»Wächter sind berühmt oder berüchtigt für ihre logische und buchstabengetreue Denkweise. Also könnte es sein, dass ihnen die Ironie in diesen Briefen komplett entgeht. Und selbst wenn sie sie richtig verstehen, könnten sie letztlich überzeugt werden, den Dingen ihren Lauf zu lassen, um zu sehen, ob die Menschheit überlebt. Vergiss nicht – es ist ihre höchste Pflicht, dafür zu sorgen, dass selbstzerstörerische Spezies sich tatsächlich selbst zerstören, bevor sie einen gefährlichen Intelligenzquotienten erreichen.«

				»Was machen wir also?«

				»Ich habe sehr viel darüber nachgedacht, und ich glaube, ich kenne jemanden, der das Blatt zu unseren Gunsten wenden könnte. Nachdem unsere Show so ein großer Erfolg wurde, beschloss Daddy, ein erstklassiges Juristenteam für das Medienunternehmen unserer Familie zusammenzustellen. Und er hat einen richtigen Superstar gefunden, der unser leitender Anwalt wurde. Dieser Typ hat tatsächlich schon drei Fälle vor dem Wächterrat verhandelt, und er genießt größten Respekt.«

				»Klingt fantastisch. Aber wie wollen wir ihn für unsere Sache gewinnen? Er nimmt doch bestimmt nur Anweisungen von deinem Vater entgegen.«

				»Richtig. Also besteht Schritt eins darin, Daddy für unsere Sache zu gewinnen.«

				»Und wie wollen wir das schaffen?« Schließlich war sie es gewesen, die mich davon überzeugt hatte, dass ein solches Unterfangen völlig hoffnungslos war.

				»Indem wir dem Plan folgen, den Frampton und ich bereits ausgearbeitet haben, mit dem Ziel, die Ausstrahlung der morgigen Sendung zu sabotieren. All das passt wunderbar zusammen.«

				»Großartig. Was werdet ihr tun?«

				»In ein paar Stunden gebe ich eine Pressekonferenz, in der ich dem Universum erzähle, dass ich eine Liebesbeziehung zu einem auf der Erde lebenden Wächter habe«, sagte Carly. »Diese Neuigkeit wird wie eine Bombe einschlagen. Wenn Daddy von diesem Knüller hört, wird er zweifellos mitspielen. Was bedeutet, er wird die Geschichte bestätigen, dass ein Wächter auf der Erde lebt. Sobald er an Bord ist, zeige ich ihm unsere Beweise, dass die Gilde kurz davor steht, die Menschheit zu vernichten. Und dann wird er mir auf jeden Fall erlauben, mit unserem Anwalt zum Wächterrat zu gehen.«

				»Aber ihm scheint nicht allzu viel daran zu liegen, die Menschheit vor Schaden zu bewahren.«

				»Stimmt. Aber er wird alles tun, um seinen neuen Handlungsstrang zu bewahren.«

				»Das klingt … ein bisschen verrückt. Aber es könnte funktionieren.«

				»Es muss nur ein paar Tage lang funktionieren – maximal eine Woche. Denn sobald unser Anwalt die Chance erhält, sich an den Rat zu wenden, müsste die Menschheit in Sicherheit sein, und dann können wir die ganze Sache abhaken. Aber du musst auf deiner Seite versuchen, uns etwas mehr zeitlichen Spielraum zu verschaffen, weil es keine Erfolgsgarantie gibt. Also brauchen wir einen Plan B.«

				»Das sehe ich genauso. Und ich glaube, ich habe schon einen«, sagte ich. Vor etwa zwanzig Minuten hatte ich eine SMS von Judy bekommen, in der sie widerstrebend meine Entschuldigungen für meine lange Abwesenheit akzeptierte und die morgigen Termine mit Fido und dem großen CEO bestätigte. Und ich hatte ein paar Ideen, wie ich bei diesen Terminen ein Feuerwerk zünden konnte.

				»Noch zwei Minuten, bis unser Kontakt abbricht«, warnte uns Frampton. Zwischen der Erde und Zinkiwu war erst am nächsten Morgen wieder eine Verbindung möglich.

				»Wir müssen alles für die nächsten Tage sehr genau zeitlich abstimmen«, sagte Carly. »Und damit alles klappt, müssen wir beide zusammen noch ein paar Aufnahmen in die Wege leiten.«

				»Wir … was?«

				»Nick, ich werde dem Universum sagen, dass ich eine Beziehung mit einem auf der Erde lebenden Wächter habe. So etwas kann ich nicht einfach ohne irgendeinen Beweis behaupten.«

				»Was bedeutet?«

				»Was bedeutet, dass du den Wächter spielen musst, mit dem ich eine Affäre habe. Mein Stereoptikon hat viele Szenen aufgenommen, in denen wir beide zusammen sind – und in denen du mit meiner Familie zu sehen bist. Und jetzt haben wir Mandas Aufzeichnungen, wie du in New York herumrennst, was ein großer Glücksfall für uns ist.«

				»Warum?«

				»Weil sie zeigen, dass du wirklich von der Erde bist. Was mit einem Stereoptikon aufgezeichnet wurde, kann nicht mehr verändert werden, ohne dass die Änderungen in einer Metadatei verzeichnet werden, auf die jeder Zuschauer zugreifen kann. Also wird jeder erkennen, dass die Szenen aus New York echt sind. Das in Verbindung mit den Aufnahmen von uns beiden dürfte genügen, um bei dieser Pressekonferenz das ganze Universum zu elektrisieren. Aber wir werden mehr als das brauchen, um die Story in den nächsten paar Tagen in Gang zu halten. Vergiss nicht, Sonny & Seine Sprösslinge ist eine Reality-Show mit großem Budget. Alles muss sehr sorgfältig geskriptet werden, weil es sonst nicht echt aussieht.«

				»Oookay. Verstanden. Was … brauchen wir?«

				»Aufnahmen von uns beiden, wie wir in zwei oder drei verschiedenen Restaurants essen. Einen Streit über meine Karrierepläne. Ich gedankenverloren in einem Taxi. Du, wie du mir eine Schachtel Pralinen bringst, um dich zu entschuldigen. Wie wir beide eine Sandburg bauen, die der Meeresbrandung standhält. Eine Verfolgungsjagd mit Motorbooten und Pistolen und einem Granatenwerfer in den Kanälen von Venedig.«

				»Klingt … gut.«

				»Das und etwa zwölf Stunden Sexszenen müssten für die Episoden einer Woche reichen.«

				»Warte mal – was?«

				»Nick, die Zuschauer würden es sofort merken, wenn unsere Beziehung nicht mit jeder Menge Sex getränkt wäre. In der Kultivierten Zivilisation kommen die Reproduktiven Künste gleich nach der Musik.«

				»Ernsthaft?«

				»Absolut.«

				Ich brauchte unbedingt etwas Zeit, um Carlys bizarres Ansinnen zu verarbeiten. Es deutete Dimensionen der Kultivierten Zivilisation an, von deren Existenz ich bisher nichts geahnt hatte, und es warf Hunderte von tiefgründigen Fragen nach dem Kulturrelativismus im intergalaktischen Maßstab auf.

				Oder zumindest eine. »Und ihr seid in den Reproduktiven Künsten genauso … versiert, wie ihr es zum Beispiel auf dem Gebiet der Inneneinrichtung seid?«

				»Oh, wir sind noch viel, viel versierter.«

				Damit überließ ich meinem Es kampflos die Kontrolle über mein Bewusstsein. Es durfte sich für einen Moment hemmungslos austoben, bis ich einen unbeholfenen Versuch startete, meine moralischen Werte wieder hochzuhalten. »Aber … nun ja, es ist kompliziert«, plapperte ich ohne große Überzeugungskraft. »Ich meine, sie ist zwar nicht meine Freundin. Noch nicht und … wahrscheinlich sogar nie. Aber …«

				Carlys digitalisierte Nymphomanin nickte verständnisvoll. »Manda, richtig?«

				»Genau.«

				»Ich glaube, sie ist einfach perfekt für die Rolle deiner Nachbarin. Das passt wunderbar zu den Aufnahmen, die wir bereits haben. Wir behalten sie nur in den ersten zwei Episoden als kleine Nebenfigur. Dann wird die dritte damit beginnen, wie du nach Hause kommst und mir Blumen gekauft hast, und dann findest du in der Lobby ein tiefgefrorenes Paket, das an Manda adressiert ist. Als du bei ihr klingelst, öffnet sie nicht. Also benutzt du den Ersatzschlüssel, den sie dir gegeben hat, um das Paket in ihre Tiefkühltruhe zu legen, bevor es auftaut. Und als du in ihre Küche gehst, siehst du uns beide, wie wir auf der Anrichte Sex haben.«

				Ich starrte sie nur an.

				»Glaub mir, in einer solchen Geschichte funktioniert Untreue und weibliche Bisexualität immer. Das ist ein eisernes Gesetz der Physik.«

				»Noch fünf Sekunden, bis der Kontakt abbricht«, sagte Frampton.

				»Und du kümmerst dich jetzt um diese Musiklizenzen«, sagte Carly. »Es könnte sein, dass mein Plan nicht aufgeht.« Und damit brach die Verbindung ab.
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				Plan B

				Manda, Miauhaus und ich waren um acht Uhr am nächsten Morgen immer noch in Pugwashs Apartment. Wir fanden exakt zwei Stunden Schlaf, nachdem wir den größten Teil der Nacht mit der Planung der »Verkaufspräsentation« für Judy zugebracht hatten. Pugwash hatte gelernt, wie man auf die Bibliothek des Stereoptikons mit vorprogrammierten Objekten und Effekten zugriff, als er und Paulie die Szene zusammengestellt hatten, wie er aus dem Fenster fiel. Das und Mandas Fertigkeiten im Aufzeichnen und Projizieren ermöglichte uns, eine 3D-Show zu produzieren, die jeden davon überzeugen musste, dass Aliens absolut real sind. Der Plan sah vor, dass sich Manda hinter meinem Büroschreibtisch versteckte, wenn Judy vorbeikam, um mich zum Treffen mit Fido abzuholen. Ich würde Judy unter irgendeinem Vorwand dazu bringen, die Tür zu schließen, und dann würde Manda das Stereoptikon in Gang setzen. Damit müssten wir es schaffen, Judy an Bord zu holen. Danach würden wir das Procedere nur noch wiederholen oder leicht modifizieren, wenn wir uns mit Fido und dem CEO des Musiklabels trafen, den wir einfach nur Hörnchen nannten.

				Ich hatte ein gutes Gefühl bei dieser Sache. Wir mussten gar keine Gesetze ändern oder Unmengen von Musiklizenzen erwerben, um unsere Ziele zu erreichen. Wir brauchten nur ein wenig Mitarbeit von Fido oder Hörnchen, um etwas mehr Zeit zu gewinnen. Der Entwurf eines vom Senator unterschriebenen Gesetzes, das dem Universum sämtliche Schulden erließ, genügte vielleicht schon, um Paulie zu überzeugen, dass er das bekommen würde, was er haben wollte. Oder wir konnten ihm einen unverbindlichen Vorvertrag von Hörnchen vorlegen, der auf das Gleiche hinauslief. Etwas, das beeindruckend, aber bedeutungslos war (und deshalb ohne Schwierigkeiten von Fido oder Hörnchen aus dem Hut gezaubert werden konnte), müsste den Zweck erfüllen. Und wir brauchten nicht mehr als einen Aufschub von ein paar Tagen. Inzwischen müsste Carly unsere Beweise an Wächter 1138 weitergeleitet haben. Und wenn es ihr tatsächlich gelang, den Anwalt ihrer Show für diese Sache zu gewinnen, würde ihnen bestimmt schon bald eine Audienz vor dem Rat gewährt werden.

				»Heilige Scheiße«, brüllte Pugwash. »Bist du dir sicher, dass wir hierfür nicht irgendwie eine Lizenz bekommen können?« Er stand mit meiner Bono-Brille mitten in seinem Wohnzimmer und drehte hektisch den Kopf hin und her, während er den Anblick der erweiterten Alien-Version von Warcraft in sich aufnahm. Er würde sich wohl darin herumtreiben, bis Carly oder Frampton mit einem neuen Lagebericht auftauchten – wahrscheinlich, wenn sich die nächste Falzverbindung öffnete, was in einer knappen Stunde passieren würde. Danach sollte er in der Lobby des Waldorf warten, falls es nötig wurde, dass er ins Versteck unter der Grand Central eilte, um mit Paulie oder den Decapussen zu reden.

				Während er die Warcraft-Szenerie genoss, bewegte Pugwash die Hände auf irgendwie unheimliche, aber seltsam vertraute Weise über seinen Körper. »Seit meiner Pubertät hatte ich nicht mehr so viel Spaß«, sagte er. »Und dabei marschiere ich nur mit einem Avatar durch die Gegend!« Er machte wieder diese schlängelnden Bewegungen.

				»Was tust du da?«, fragte ich.

				Er strich sich mit beiden Händen über die Hüften.

				»Ist das der Macarena?«

				»Mahka-räääää-nah«, korrigierte er mich und klang wie ein pakistanischer Samurai, der ein Taxi rief. »Ja, ich kriege diesen verdammten Song einfach nicht mehr aus dem Kopf.«

				»Apropos Musik, schau mal, ob du eine digitale Kopie des schrecklichen Liedes erstellen kannst, das unser Gefängniswärter gesungen hat, nachdem er uns zum Tode verurteilt hatte«, bat ich ihn und fragte mich, ob genau dieser Satz schon einmal in irgendeiner menschlichen Sprache geäußert worden war. »Sowohl Carly als auch Frampton müssten ihn mit ihren Stereoptikons aufgenommen haben.« Wahrscheinlich gab es keine Möglichkeit, ihre Audioaufzeichnung in ein Format zu übertragen, das für unsere Computer lesbar war, aber es konnte nicht schaden, es wenigstens zu versuchen.

				»Klar – wofür brauchst du es?«, fragte Pugwash und wechselte in einen texanischen Two-Step.

				»Für einen verrückten Ausweichplan, der mir während des Einschlafens eingefallen ist. Der Gefängniswärter sagte, sein Song sei das Gemeinschaftseigentum aller Bürger der Kultivierten Liga. Also können wir vielleicht Google oder sonst wen dazu bringen, eine Zillion illegaler Kopien davon zu machen, um die Kopien auszugleichen, die jeder in der Kultivierten Liga von unserer Musik hat.«

				»Was für eine blöde Idee«, sagte Pugwash und setzte zu einem Cha-Cha-Cha an.

				»Wahrscheinlich. Aber ich möchte so viele Eisen im Feuer haben wie möglich. Und pass auf, dass du dir da drinnen nicht wehtust. Und vergiss nicht, mir sofort Bescheid zu sagen, wenn du etwas von unseren Alien-Freunden hörst.« Das Letzte, was wir jetzt gebrauchen konnten, war, dass er und Frampton einen improvisierten Tanz aufführten und dabei völlig die Zeit vergaßen.

				»Keine Sorge, ich ruf dich an«, sagte Pugwash und wechselte zu einem groovigen Boogie im Sechzigerjahre-Stil. Nach ein paar Schritten machte er diese Kind-auf-Schwebebalken-Bewegungen, die ich nur zu gut kannte.

				»Bombenalarm!«, rief ich instinktiv. Aber weder Manda noch Miauhaus kannten meinen Familienjargon – also verstanden sie die Warnung nicht richtig, und beide flüchteten panisch ans andere Ende des Apartments, als Pugwash einen weiteren Zwanzig-Megatonnen-Nieser abfeuerte.

				Nachdem sich alle davon erholt hatten, gingen Manda, Miauhaus und ich nach unten und hielten ein Taxi an. Ich hatte vor, direkt zum Büro zu fahren, während Manda in ihrer Wohnung vorbeischauen wollte, um ihre Arbeitskleidung als Anwaltsgehilfin anzulegen und Miauhaus abzusetzen.

				»Deine Idee, den Song des Gefängniswärters zu kopieren, ist interessant«, sagte sie, als unser Taxi Richtung Norden losfuhr.

				»In Wirklichkeit gibt es damit haufenweise Probleme. Aber wenn wir mit allem anderen scheitern, kann ein zusätzlicher Ausweichplan nicht schaden.«

				»Dann könnte ich doch einfach eine Firma gründen, der die Verwertungsrechte für den Song gehören«, schlug sie vor. »Ein Anwalt, mit dem ich zusammenarbeite, ist auf Start-ups spezialisiert, und ich beschäftige mich die ganze Zeit mit Firmengründungen. Wir können festlegen, wie wir später den Gewinn an die Kultivierte Liga weiterleiten, wenn es tatsächlich notwendig sein sollte.«

				»Klingt gut, aber wie lange wird das dauern? Vergiss nicht, dass wir uns um halb zehn mit Judy treffen.«

				»Ein paar Sekunden. Meine Kanzlei arbeitet mit einer Mustervorlage, mit der so etwas unglaublich schnell geht. Und wenn ich die Dokumente nach Delaware schicke, wird die Firmengründung gegen eine Gebühr von tausend Dollar innerhalb einer Stunde bestätigt.«

				»Ernsthaft?«

				»Aber ja. Und wenn Pugwash es schafft, mir eine Kopie des Songs zu überlassen, kann ich außerdem auf die Website der Kongressbibliothek gehen und das Copyright im Namen der Firma registrieren lassen.«

				Um 8:45 Uhr war ich in meinem Büro und bemühte mich nach Kräften, die Augen offen zu halten. Ziemlich genau um neun klingelte meine Assistentin Barbara Ann durch. »Ich habe hier einen Joseph Stalin für Sie in der Leitung. Er sagt, er ruft aus Russland an.«

				»Ach, Stally. Stellen Sie ihn bitte durch.« Das konnte nur Pugwash sein. Er nimmt es Barbara Ann übel, dass sie gleichzeitig attraktiv ist und kein Interesse an ihm hat (was keineswegs ungewöhnlich ist), und rächt sich, indem er bei seinen Anrufen die Namen berühmter Menschen annimmt, die sie aufgrund ihrer geistigen Beschränktheit nicht kennt. Ich habe eine Menge Notizzettel gesammelt, auf denen Sachen stehen wie »Kissinger schafft es am Dienstag nicht zum Mittagessen« oder »dieser Steven Hawking hat wieder angerufen« oder »Hugo Chávez hat heute Abend eine Karte für die Met übrig«.

				»Alter, schalt dein Skype an«, sagte Pugwash, sobald er durchgestellt war. »Ich habe Carly über Warcraft mit meinem Computer vernetzt, und sie hat Neuigkeiten. Aber bleib am Telefon und lass mich zuhören, denn ich kann sie nur mit einem Skype-Account verbinden, und das wäre dann deiner.«

				Ich fuhr Skype hoch und beantwortete einen Anruf von SpaceVixen4Uxxx. Ein Fenster klappte auf, das Carlys Cyberflittchen zeigte.

				»Schlechte Neuigkeiten«, sagte sie, sobald die Verbindung stand. »Auf Zinkiwu ist es zu einem wilden Streik gekommen. Alles, was mit Medien und Kommunikation zu tun hat, ist völlig lahmgelegt. Es fing fünf Minuten nach meiner Ankündigung der Pressekonferenz an. Also habe ich jetzt keine Möglichkeit mehr, sie zu veranstalten.«

				»Lass mich raten: Die Gilde steckt dahinter.«

				»Ganz offensichtlich.«

				»Glaubst du, sie wusste, was du bekannt geben wolltest?«

				Carlys aufreizender Avatar schüttelte den Kopf. »Auf gar keinen Fall. Nur du und Frampton wissen davon. Aber diese Leute wissen, dass ich mit dir zusammenarbeite.«

				»Wie das?«

				»Anscheinend meldete der Gefängniswärter, dass wir gemeinsam unterwegs waren, bevor er … die Treppe hinunterrollte.«

				»Also hat man die Pressekonferenz vorsorglich verhindert, um dich zum Schweigen zu bringen.«

				»Genau«, sagte Carly. »In der Zwischenzeit wird die Episode, in der hinausposaunt wird, dass es keinen Wächter auf der Erde gibt, in einer Stunde und fünfzehn Minuten im Universum auf Sendung gehen.«

				»Selbstverständlich. Was werden wir jetzt machen?«

				»Du musst uns unbedingt ein paar Tage Zeit verschaffen, indem du irgendetwas mit deinem Senator oder dem CEO vereinbarst, womit wir Paulie beruhigen können. Unterdessen werden pluhhhs mich und Frampton zu ihrem Planeten rüberholen, sobald wir dieses Gespräch beendet haben. Dann wollen sie versuchen, uns noch einmal zum Wächterplaneten zu bringen. Ich weiß allerdings nicht, ob wir es schaffen. Die Gilde dürfte dort nach uns Ausschau halten, und wir wissen, was beim letzten Mal passiert ist.«

				»Dann seid auf jeden Fall vorsichtig.«

				»Versprochen. pluhhhs werden uns mit einem Peilstrahl verfolgen und uns sofort zurückholen, wenn jemand versucht, am Ende der Reise erneut unsere Falz umzuleiten. Ob wir nun zu den Wächtern gelangen oder zu pluhhhs zurückkehren, wir werden in jedem Fall auf einem Planeten sein, der ein Falzknoten ist. Also können wir jederzeit zur Erde gelangen, wenn die Umstände es erforderlich machen.«

				»Verstanden. Dann will ich dir meinen Terminplan erklären, damit du weißt, wo du mich findest.« Ich sagte ihr, wann und wo ich mich mit Judy, Fido und Hörnchen treffen wollte.

				»Gut«, sagte Carly. »Sei nicht überrascht, wenn du irgendwo auf mich oder Frampton triffst.«

				»Ich werde mich bemühen. Aber tut mir den Gefallen und verzichtet auf das religiöse Outfit, ja?«

				Die Blutelfe sagte nichts.

				»Ich meine, es gibt jede Menge Hüte oder Mützen oder andere Sachen, unter denen ihr eure schalldämpfende Ausrüstung verstecken könnt.«

				Sie sagte immer noch nichts. Und sie bewegte sich auch nicht.

				Ich ruckelte an der Maus, und der Cursor rührte sich ebenfalls nicht von der Stelle. Na klar! Mein PC hatte sich ausgerechnet diesen Moment ausgesucht, um sich aufzuhängen. »Scheiß-Windows!«, knurrte ich unterdrückt.

				»Hast du schon wieder einen Absturz?« Ich hatte ganz vergessen, dass Pugwash immer noch über Telefon mithörte.

				»Wie hast du das erraten?«

				»Du weißt, dass du schon vor Jahren hättest wechseln sollen.« Pugwash ist ein überzeugter Mac-Snob, und selbst angesichts des bevorstehenden Untergangs der Erde gönnte er sich die selbstgefällige Genugtuung über diesen erneuten Beweis der Unterlegenheit des PCs. »Wie auch immer, ich schaue mal, ob ich in Warcraft noch einmal eine Verbindung mit Carly bekomme. Ich habe sie verloren, als ich sie zu Skype durchgestellt habe. Aber zuvor ist es mir noch gelungen, eine Kopie von diesem grässlichen Song für Manda zu machen.«

				»Du hast es geschafft? Wie konntest du das Alien-Audioformat konvertieren?« Ich schaffte es kaum, eine Tabellendatei von einem Computer an einen anderen zu schicken, ohne dass es zu irgendwelchen dramatischen Kompatibilitätsproblemen kam.

				»Es war ganz leicht. Deine Bono-Brille ist über das USB-Kabel mit meinem Laptop verbunden. Also habe ich einfach die Audiospur aufgenommen, die auf dem Computer lief, als Carly das Lied abspielte. Solche Sachen sind auf einem Mac überhaupt nicht kompliziert.«

				»Großartig. Also …«

				»Und mein Computer stürzt niemals ab, und er ist praktisch immun gegen Viren.«

				»Auch das ist großartig. Hör zu, Manda wird gleich hier sein und …«

				»Und das Beste ist, dass Drahtlosnetzwerke ein Kinderspiel sind. Ganz anders als mit einem PC. Und die Geschäfte sind wirklich hilfreich. Von meinem Apartment aus kann ich drei zu Fuß erreichen. Hast du schon von den Kursen gehört, die sie anbieten?«

				Irgendwann gelang es mir, das Gespräch zu beenden. Ein paar Minuten später kündigte Barbara Ann telefonisch an, dass Manda eingetroffen war. »Schicken Sie sie rein«, sagte ich.

				Trotz allem machte mein Herz einen kleinen Hüpfer, als die Tür aufging. Manda sieht in ihrem professionellen Outfit einfach hinreißend aus – was vermutlich keine Überraschung bei einer Frau ist, die auch in einem Radiolab-Sweatshirt hinreißend aussieht. Heute trug sie einen grauen Bleistiftrock, eine blaue Satinbluse und einen taillierten marineblauen Blazer. Das alles brachte ihre Rundungen gut zur Geltung, während es trotzdem anständig genug für ein modernes amerikanisches Büro war. Das Einzige, das nicht zum Look passte, war diese protzige Halskette, aber es war immer noch die unauffälligste Form des Stereoptikons, die Manda im Repertoire gefunden hatte.

				Wir hatten noch fünfzehn Minuten, bis Judy vorbeikommen und mich zu Fido mitnehmen wollte. Wenn ich bedachte, wie spät sie üblicherweise kam, hatten wir vermutlich noch eine gute halbe Stunde für uns. »Du hast also den Song bekommen?«, fragte ich.

				Manda nickte. »Dein Cousin hat ihn mir gemailt, als ich im Taxi zu dir gefahren bin. Und hier auf der Erde liegt das Copyright bereits bei Intergalactic Music – einer quicklebendigen Firmenneugründung, die erst vor wenigen Minuten das Licht dieser Welt erblickt hat.«

				Bevor ich ihr gratulieren konnte, klingelte Barbara Ann erneut durch. »Judy ist da«, kündigte sie an.

				Natürlich war sie schon da. Der sechste Sinn, der Judy die genaue Zeitspanne verriet, um die sie sich verspäten konnte, damit ein Medienbaron mächtig von ihr beeindruckt war, schien bei ihr auch dann zu funktionieren, wenn sie jemanden durch ein früheres Eintreffen in große Schwierigkeiten bringen konnte.

				»Verdammt, Judy ist da«, sagte ich zu Manda. Ihr blieb keine Zeit, auch nur einen Schritt in Richtung ihres Verstecks hinter dem Schreibtisch zu machen, bevor die Tür aufgerissen wurde.
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				Furcht und Schrecken

				Judy lief schnurstracks auf Manda zu, die wie ihr eigener professioneller Klon aussah, da sie ähnlich schick und elegant gekleidet und mit einem anwaltlichen Aktenkoffer ausgestattet war – und unverschämt jung dazu. »Ich bin Judy Sherman«, sagte sie, streckte eine Hand aus und verströmte Wärme. »Wer sind Sie, und was zum Henker machen Sie hier?«

				Manda versuchte die »Verkaufspräsentation« zu starten, während sie Judy die Hand schüttelte. Aber sie beherrschte die Funktionen des Stereoptikons in Halskettenform noch nicht so gut und machte deshalb irgendetwas falsch. Das Ding schimmerte vielversprechend, während es selbstorganisierendes Licht von sich gab. Aber es erzeugte nicht mehr als eine golfballgroße Version von Özzÿs Heavy-Metal-Sphäre, die sich nicht weit von Judys linkem Schuh vom Boden erhob.

				»Hu, was ist das?«, fragte Judy und trat mit einem Louboutin-Absatz darauf. Das Stereoptikon verarbeitete diese Bewegung, entschied, dass die Sphäre getötet worden war, und projizierte sie nun als lebloses Anhängsel des lederüberzogenen Stöckelabsatzes, der sie aufgespießt hatte. Orangefarbenes Blut und Eingeweideteile tropften herab und sammelten sich zu einer ekelerregenden kleinen Pfütze auf dem Teppich.

				Während Judy abgelenkt war, griff Manda an ihren Hals, damit das Stereoptikon zu seiner vertrauteren Gestalt zerfloss. Dann drückte sie darauf herum und schloss gleichzeitig die Tür mit einem Fußtritt. Im nächsten Moment verwandelte sich mein Büro in ein Weltraumpanorama voller Sterne. Ich schwankte leicht, als ein unendlicher, funkelnder Abgrund den Boden unter unseren Füßen zu ersetzen schien – aber Judy blieb völlig cool. »Die Sternbilder stimmen überhaupt nicht«, nörgelte sie wie ein abgestumpfter Teenager, der sich über einen schludrig gemachten Filmtrick aufregte. »Kassiopeia ist viel zu weit weg von Perseus.« Dann tauchte über uns eine brillant wiedergegebene Erde auf, und sie verstummte.

				Unsere Botschaft war kurz und prägnant – und sie wurde von keinem Geringeren als Richard Nixon übermittelt (freundlicherweise zur Verfügung gestellt vom Imitationsmodus, den Manda im Stereoptikon gefunden hatte).59 Nixon erklärte, dass die habgierigen Rechte zum Schutz des geistigen Eigentums unseren Planeten gefährdeten. Während er sprach, näherten sich haufenweise Geldscheine60 wie ein Asteroidenschwarm, bis dahinter alles andere verschwunden war und wir rundum von fliegendem Weltraumbargeld umgeben waren. Dann fing das Geld Feuer. Und während die Szene zur Darstellung der brennenden Erde wechselte, sagte Nixon, dass nur du die Menschheit vor der Vernichtung bewahren kannst, worauf die Flammen verschwanden und sich ein herzförmiger Regenbogen um unseren Planeten legte. Dann forderte Nixon Judy eindringlich auf, alles zu glauben, was ich ihr über die außerirdische Bedrohung unserer Welt erzählen würde, mochte es auch noch so fantastisch klingen.

				Anschließend schwieg Judy mehrere Sekunden lang, bis sie sich an mich wandte. »Aliens, wie? Gut, ich bin überzeugt, weil das einfach unglaublich war. Wie haben Sie das gemacht?«

				Ich sah Manda an, die das Stereoptikon hochhielt. »Mit selbstorganisierendem Licht«, sagte sie. »Extraterrestrische Technologie.«

				»Oh, die Grafik hätte ich auch mit PowerPoint hingekriegt«, erwiderte Judy schnippisch. »Was mich umgehauen hat, war Nixons Stimme.« Sie wandte sich Manda zu. »Richard Nixon ist tot«, sagte sie langsam, als würde sie einem Playboy-Bunny die Meiose erklären. Dann sah sie wieder mich an und feuerte eine Salve intelligenter, eindringlicher Fragen ab.

				Judy behauptet immer, wenn sie sich in irgendeiner Sache geirrt hat, würde sie sofort die neue Realität akzeptieren und ihre alten, nicht mehr gültigen Überzeugungen über Bord werfen. Und tatsächlich stellte sie sich beeindruckend schnell auf die Alien-Situation ein. Sie inhalierte die Fakten so selbstverständlich wie Atemluft. Innerhalb von zwanzig Minuten hatten wir fast alles abgehandelt. Dann war ich es, der sich an sie wandte und fragte: »Und was tun wir jetzt?«

				»Was wir jetzt tun? Ich bitte dich, Nick. Wir tun genau das, was wir während unseres gesamten Berufslebens getan haben.« Sie warf einen Seitenblick zu Manda. »Ja, wirklich – während der ganzen achtzehn Minuten.« Sie sah wieder mich an. »Wir haben einen Klienten. Er heißt Menschheit. Wir haben einen Prozessgegner. Das ist irgendeine verdammte Gewerkschaft. Wir haben sogar eine scharfe kleine Anwaltsgehilfin, die du offensichtlich flachlegen willst. Aber das Wichtigste ist, dass wir es mit einem wie auch immer gearteten Rechtssystem und einem Obersten Gerichtshof zu tun haben.«

				Ich war so sehr darauf konzentriert gewesen, Judy bei ihrem Treffen mit Fido und Hörnchen zu helfen, dass ich einen Moment brauchte, um zu erkennen, worauf sie hinauswollte. »Willst du damit sagen, wir sollten … uns mit diesem Fall an den Wächterrat wenden?«

				»Wollen wir die Sache lieber irgendeiner marsianischen Schlampe überlassen, die Playback singt und uns mit ihrer Wichtigtuerei überhaupt erst in die Scheiße geritten hat? Natürlich sage ich, dass wir uns mit diesem Fall an den Wächterrat wenden sollen. Genauer gesagt, sollte ich mich damit an den Wächterrat wenden. Du kannst als mein anwaltlicher Stellvertreter fungieren. Und Mindy kann die Rolle unserer Glücksradfee übernehmen und die Knöpfe ihres kleinen Projektors drücken, wenn ich es ihr sage.« Sie funkelte Manda an und hob ihren linken Absatz. »Und du kannst gleich damit anfangen und dieses widerliche Ding von meinem Schuh entfernen.« Daran hing immer noch die aufgespießte Sphäre, die inzwischen auf recht unappetitliche Weise geschrumpft und ausgetrocknet war. Mandas Finger flogen über die Oberfläche des Stereoptikons, und das Ding verschwand. »Gut«, sagte Judy. »Noch irgendwelche Fragen?«

				»Nur eine«, sagte Manda in feindseligem Tonfall. Sie wartete ab, bis das Schweigen unangenehm geworden war, und sagte dann: »Niemand hat dir gesagt, dass Carly eine Schlampe ist. Also, woher weißt du das?«

				Verdammt, Manda weiß von der Szene mit der Küchenanrichte!, dachte ich verzweifelt.

				Bevor ich mit irgendeiner gestammelten Erklärung loslegen konnte, grinste Judy. »Sie ist witzig«, sagte sie zu mir und zeigte auf Manda.

				»Das bin ich«, bestätigte Manda lächelnd – und mir wurde klar, dass sie Judy einfach nur ein wenig zurückpfeifen und klarstellen wollte, dass sie nicht irgendeine Tussi war.

				»Aber Carly ist wirklich eine Schlampe«, sagte ich im idiotischen Versuch, bei der Sache mitzuspielen. »Du hättest hören sollen, was sie letzte Woche mit diesen Vulkaniern angestellt hat.«

				Die Temperatur im Raum fiel schlagartig um mindestens zehn Grad. »Nick«, sagte Judy. »Genauso wie Schwarze ungestraft das N-Wort benutzen dürfen und Schwule das F-Wort und Orientale das A-Wort, verstoßen Mitzi und ich nicht gegen den guten Ton, wenn wir Witze darüber machen, dass andere Frauen Schlampen sind. Aber als Mann in einer phallozentrischen Gesellschaft überschreitest du eine knallrote Linie, wenn du das Gleiche tust – insbesondere in einem professionellen Umfeld. Hast du das verstanden?«

				Meine Hände verwandelten sich in Eis, als mein Körper von Adrenalin überflutet wurde und mein Kleinhirn eine Münze warf, um zwischen Kampf und Flucht zu entscheiden. Ich wollte schon zu den Aufzügen davonrennen, als Manda Judy ansah und sagte: »Auch du bist witzig.«

				»Das bin ich«, sagte Judy, dann lachten sich beide schlapp. Während ich mich wieder beruhigte, wurde mir klar, dass diese beiden Frauen wunderbar zusammenarbeiten und wahrscheinlich sogar Carly lieben würden. Ganz gleich, wie wacker ich mich gegen den Gefängniswärter und den Wächter geschlagen hatte, ich sollte mich ab jetzt vielleicht einfach zurückhalten, von Zeit zu Zeit Kaffee holen und die Rettung der Welt ansonsten den drei Frauen überlassen.

				»Wie auch immer«, sagte Judy schließlich zu mir. »Wie es scheint, haben wir keine Möglichkeit, Kontakt mit den Wächtern aufzunehmen, bevor die Astroschlampe wieder auftaucht? Wann rechnest du damit?«

				»Ich bin mir nicht sicher. Es ist etwas mehr als eine halbe Stunde her, seit sie und Frampton zu den Pluhhhs aufgebrochen sind.«

				»pluhhhs«, korrigierte Judy mich gereizt. Verdammt, sie lernte wirklich schnell.

				»Richtig – pluhhhs. Sie wollen versuchen, Carly auf den Planeten der Wächter zu bringen. Sie könnte abgeblockt werden, aber ganz gleich, wo sie schließlich landet, beide Planeten haben diese spezielle Falzgeometrie, wodurch von dort aus der Rest des Universums rund um die Uhr zugänglich ist. Also könnte sie praktisch jederzeit auf der Erde auftauchen.«

				»Wie wird sie uns finden?«

				»Sie hat den Zeitplan und die Adressen unserer heutigen Termine«, sagte ich. »Außerdem meine Handynummer, meine E-Mail-Adresse und alles andere.«

				»Großartig. Wir werden diese Termine auf jeden Fall wahrnehmen. Ich bin mir sicher, dass wir es schaffen, den beiden etwas aus den Rippen zu leiern, womit wir Paulie und die Gilde eine Weile zurückhalten können. Außerdem wissen wir nicht, wie lange es dauert, bis wir vor den Wächtern stehen. Gibt es sonst noch etwas, das ich wissen sollte, bevor wir losdüsen?«

				Ich nickte. »Es ist eher ein Schuss ins Blaue, aber Manda und ich haben eine Firma gegründet, der die irdischen Verwertungsrechte eines Alien-Songs gehören. Ich hatte mir gedacht, dass wir versuchen könnten, die Inhaberschaft für diese Firma der Kultivierten Liga als Ganzes zu überschreiben.«

				»Warum sollten wir etwas so Verrücktes und Sinnloses tun?«

				»Nun ja, ich dachte mir, wenn wir das Copyright für die Musik der Aliens hier auf der Erde unter dem Namen dieser Firma anmelden, müsste sie für alle Raubkopien haftbar sein, die hier von diesen Songs angefertigt werden.«

				Judy nickte langsam. »Das klingt einleuchtend. Aber was erreichen wir damit?«

				»Vielleicht könnten wir eine riesige Serverfarm zusammenstellen, um Zillionen illegaler Kopien der Alien-Musik zu machen. Am Ende könnten die Bußgelder, die wir ihnen schuldig sind, die Summe ausgleichen, die sie uns für unsere Musik schulden.«

				»Hey, das ist ein genialer Ansatz, Nick. Es gibt da nur ein kleines Problem. Wie es scheint, hat jeder einzelne Mensch Anspruch auf ein gewaltiges Vermögen, da die Hälfte dessen, was die Aliens den Musikunternehmen schuldig sind, in Form von Steuern an die einzelnen Staaten fließt, womit das Geld letztlich allen Bürgern gehört. Also müssten wir jeden einzelnen Menschen auf diesem Planeten dazu überreden, Zillionen Kopien dieser unsäglichen Alien-Musik runterzuladen, um freiwillig sein persönliches intergalaktisches Vermögen zu annullieren. Und das kann ich mir irgendwie nicht vorstellen.«

				»Dann … sollten wir vielleicht alle Staaten auffordern, die Musik zu kopieren?«

				Judy warf Manda einen betrübten Blick zu. »Dein Kerl entwirft ein tolles Konzept, aber er kann einfach nicht rechnen. Ständig lässt er eine Null fallen oder fügt eine hinzu – manchmal sogar zwei.« Sie wandte sich an mich. »Und in diesem Fall dürften es etwa neun sein. Denn nach dem, was du mir erzählt hast, verfügt die gesamte Menschheit unmöglich über genügend Speicherplatz, um gemäß deinem Plan auch nur einen Bruchteil der Schuld auszugleichen.«

				»Ach ja, richtig. Das könnte in der Tat ein Problem sein.«

				Judy sah auf ihre Uhr. »Okay, Abmarsch. Wir werden uns bei Fido um etwa neun Minuten verspäten, was perfekt ist. Und nachdem ich ihm gesagt habe, was er denken soll, und Mimi ein paar Knöpfe auf ihrer Ramschladen-Halskette gedrückt hat, werden wir ihn als Mitstreiter gewinnen können. Mein Wagen wartet bereits.«

				Judy durchstreift Manhattan in einer ungestretchten Limousine mit blickdichter Barriere zwischen Fahrer und Fahrgästen. So konnten wir ungestört die geeigneten Spezialeffekte aussuchen, während wir zum Termin unterwegs waren. Durch einen Verkehrsstau hatten wir sogar mehr als genug Zeit für die Vorbereitung, obwohl wir nicht mal eine Meile zurücklegen mussten. Als wir Judy die gespeicherte Aufzeichnung von Özzÿs Sphäre mit Donner- und Blitz-Effekten und der dröhnenden, überirdischen Stimme zeigten, war sie sofort Feuer und Flamme. »Das ist genau die richtige Nummer für Fido. Nur dass wir nicht sagen werden, dass es ein Alien ist. Wir werden sagen, es sei der Geist von Brigham Young oder Joseph Smith oder so.« Sie wandte sich an Manda. »Fido ist ein fanatischer Mormone, und er wird es uns sofort abkaufen. Das Stereoptikon gibt alles, was man sagt, mit dieser abgefahrenen Stimme wieder?«

				»Das wird es tun, wenn ich es richtig halte«, sagte Manda.

				»Gut. Dann kehrst du Fido den Rücken zu, wenn du die Sphäre erscheinen lässt. Er wird dich gar nicht mehr beachten, sobald Brigham zu ihm spricht.«

				»Aber ich weiß fast gar nichts über die Mormonen – was soll ich sagen?«

				Judy zuckte mit den Schultern. »Du hast ein iPhone – frag Wikipedia. Wir sind noch fünf Blocks entfernt, also haben wir jede Menge Zeit. Denk dir irgendwas aus, das ungefähr passt. Schließlich wird er Brigham Young kaum in eine theologische Debatte verwickeln wollen.« Sie dachte einen Moment nach. »Nein, vergiss Brigham«, sagte sie schließlich. »Mach es mit dem Geist von Ronald Reagan!« Sie wandte sich mir zu. »Dieser Schwachkopf wird alles tun, was Reagan ihm sagt, garantiert.«

				Genau in diesem Moment fiel mir voller Schrecken etwas ein. »Moment mal! Die Episode von Carlys und Framptons Show wird in wenigen Minuten ausgestrahlt – was bedeutet, dass Paulie in Kürze die Wahrheit erfahren wird.«

				»Ja, das wissen wir doch«, sagte Judy ungeduldig.

				»Ich hatte mir nur gedacht, dass seine unmittelbare Reaktion darin bestehen könnte, Özzÿ an die Gurgel zu gehen, weil er mein Apartment durchsuchen und herausfinden sollte, ob ich ein Wächter bin.«

				»Gut möglich. Armer Özzÿ. Aber warum sollte uns das interessieren?«

				»Wenn er ihn richtig in die Mangel nimmt, könnte Paulie von Özzÿ erfahren, dass wir sein Stereoptikon haben.«

				»Und was würde das für uns bedeuten?«

				»Zum einen könnte er es dazu benutzen, uns auszuspionieren.«

				Judy dachte etwa eine halbe Sekunde lang darüber nach. »Soll er doch. Er würde nur sehen, wie wir mit Fido verhandeln. Was ganz in seinem Sinne sein dürfte. Wenn wir Glück haben, stoppt er vielleicht sogar die ganze Aktion, um zuzuschauen und uns anzufeuern.«

				»Stimmt«, musste ich zugeben. »Aber – nun ja, die andere Möglichkeit wäre, dass er den Notschalter drückt und das Stereoptikon deaktiviert, bevor wir es benutzen können, um Fido oder Hörnchen für unsere Sache zu gewinnen.«

				»Wenn das geschieht, werde ich einfach improvisieren und von den beiden trotzdem genau das bekommen, was ich haben will. Vertrau mir. Das ist mein Job.«

				Ich entspannte mich. Ich hatte noch nie erlebt, dass Judy mit ihrem Selbstvertrauen danebengelegen hatte. Und letztlich war sie eine viel mächtigere Geheimwaffe als irgendein Alien-Apparat. Trotzdem störte mich etwas, als wir am Four Seasons eintrafen. Etwas, das mit … Judy selbst zu tun hatte? Aber unter dem Einfluss des Adrenalins und des Schlafentzugs kam ich einfach nicht darauf, was es war.

				Fido wohnte im einundfünfzigsten Stock des Hotels. Seine sagenhafte Suite hatte eine eigene Bibliothek, in der seine Assistentin uns warten ließ, während er seine letzte Besprechung abschloss.

				»Ist es hier drinnen ungewöhnlich heiß?«, fragte Manda unruhig, kurz nachdem wir uns gesetzt hatten.

				»Ich finde es sogar eher kühl«, sagte ich.

				Manda wurde immer unruhiger, bis sie sich fast wand. Dann legte sie die Hände an die Kehle, riss verzweifelt an der Halskette und warf sie zu Boden. »O Gott! Es fühlt sich an, als würde es brennen!« Das Stereoptikon glühte auf – zuerst weiß, dann bläulich –, ging in Flammen auf und verschwand.

				Wir starrten auf den angesengten Fleck im Teppich, den es hinterlassen hatte. »Notschalter«, sagten wir gleichzeitig.

				Im nächsten Moment wurde die Tür zur Bibliothek geöffnet, und die Assistentin schaute herein. »Der Senator ist jetzt bereit, Sie zu empfangen.«

				Während wir aufstanden, wurde mir klar, was mich gestört hatte, und nun suchte ich hektisch nach dem ZZ-Top-Schlüsselanhänger, den der Wächter mir gegeben hatte. Ich fand ihn in meiner rechten Hosentasche und drückte ihn Judy in die Hand. »Behalt das in jedem Fall bei dir.« Nachdem Paulie mich jetzt im Visier hatte, war es nur eine Frage der Zeit, bis er sich meinen Verbündeten zuwandte. Wenn er sich die Umgebung des Stereoptikons angesehen hatte, bevor er den Notschalter gedrückt hatte, könnte er Judy als potenzielle Feindin eingestuft haben. Und ich durfte nicht das Risiko eingehen, dass er sie aus dem Verkehr zog.

				»Nick, sei vernünftig«, sagte Manda, als sie bemerkte, was ich tat. »Du kannst nicht ohne Blocker herumlaufen – wir brauchen dich hier auf der Erde.«

				»Solange Judy einen hat, bin ich zufrieden«, sagte ich.

				»Judy Sherman, ich grüße Sie!«, tönte Fido aus der Suite.

				Judy steckte meinen Blocker mit verwirrtem Blick ein und betrat den Raum. Als wir ihr folgten, schob Manda ihren Blocker in meine Jackentasche.

				Fidos Suite war viel größer, als sie für ein paar kleine Treffen mit Lobbyisten und Spendern hätte sein müssen. Aber sie hatte genau die richtige Größe, um die Macht seines Amtes und die Finanzkraft seiner Kampagne (die ihm diese Vergnügungsreise bezahlt hatte) zu vermitteln. Seine vorherige Besuchergruppe war noch einen Moment geblieben, um uns Hallo zu sagen – es waren vertraute Gesichter, Führungskräfte eines globalen Musiklabels.

				Der Mann, den ich am besten kannte, war Del McCann, der seit etwas über einem Jahr für die Öffentlichkeitsarbeit des Unternehmens tätig war. Davor war er eine halbe Ewigkeit lang Rechtsausschussmitglied gewesen. Damals war er im Ausschuss der Kontaktmann für die Musikindustrie gewesen – und hatte immer wieder Gesetze zu unseren Gunsten nachjustiert, auf Anhörungen gedrängt, die unseren Standpunkt unterstützten, oder Alarm geschlagen, wenn etwas im Anmarsch war, gegen das wir uns wehren sollten. Die Mitglieder von Rechtsausschüssen waren außergewöhnlich mächtig, da sie de facto das letzte Wort hatten, wenn es um die endgültige Fassung der Gesetze dieses Landes ging. Andererseits waren sie anonym, überarbeitet und unterbezahlt. Das machte sie unglaublich empfänglich für Beeinflussungen in Form von Streicheleinheiten, Schmeicheleien und die Aussicht auf eine lukrative Karriere nach ihrer Zeit im Staatsdienst. Und niemand ist besser darin, mit diesem System zu arbeiten, als Judy.

				»Und? Wie ist das Leben als Gazillionär?«, fragte ich Del und dachte daran, dass es nur halb gescherzt war.

				Er bedachte mich mit einem ironischen Lächeln. Als er von seinem Leben im Rechtsausschuss genug gehabt hatte, war ihm dieser neue Job von Judy höchstpersönlich vermittelt worden, wo er nun das Zweieinhalbfache seines bisherigen Gehalts verdiente.61

				Sobald die Musikleute ihre Aktentaschen an sich genommen hatten und gegangen waren, stellte Judy mich dem Senator als aufstrebenden Superstar der Kanzlei vor (was mich trotz allem für einen Moment ganz schwindlig machte) und Manda als ihre ungarische Nichte Mysti, die kein Wort Englisch sprach, sich aber als Performerin in Manhattan recht gut über Wasser halten konnte.

				Der Senator musterte mich mit ernstem und abschätzendem Blick, während er mir die Hand schüttelte. Das war ein ganz besonderer Moment, da er exakt dem Hollywood-Ideal eines silberhaarigen Elder Statesman entsprach. Mit einem Meter fünfundachtzig war er groß, überragte aber nicht all seine Bittsteller. Er war schlank, aber nicht dürr, trug maßgeschneiderte Anzüge und dekorierte sie mit farbenfrohen Krawatten, die kreativ, aber nicht übertrieben gemustert waren. Der einzige seltsame Touch waren die zwangsjackenähnlichen Hemden, die er trug. Sie waren so sehr gestärkt, dass sie nicht einmal in einer Schrottpresse die Form verlieren würden, und sie hatten extralange Kragen, die sich an seinem Hals reiben mussten, wenn er sie zuknöpfte. Man flüstert, dass er sie trägt, weil er die Nase voll von Medienberatern und Betreuern hat, die ihm immer wieder sagen, dass er den Kopf höher halten soll (ein ständiger Refrain in Washington, wo die Minimierung von Körperkontakt eine stadtweite Obsession ist). Und es funktionierte – doch der Preis dafür war, dass es ihm das Aussehen einer erstaunlich karriereorientierten Schildkröte verlieh.

				Nach der Vorstellungsrunde kam Judy sofort zur Sache. »Ob Sie es glauben oder nicht, Senator, aber ich komme heute mit einer Angelegenheit zu Ihnen, die mehr mit Ihrer Arbeit im Geheimdienstausschuss als im Rechtsausschuss zu tun hat.«

				»Wenn das so ist, bin ich ganz Ohr«, sagte Fido. Und damit war er nicht allein, weil ich keine Ahnung hatte, was Judy ihm erzählen wollte, nachdem wir kein Stereoptikon mehr hatten. Als sie den Geheimdienstausschuss erwähnte, machte ich mir Sorgen, sie könnte irgendetwas über eine Verbindung zwischen unserem Lizenzproblem und einer imaginären Bedrohung durch Terroristen aus der Dritten Welt aus dem Ärmel schütteln. Theoretisch wäre das gar keine schlechte Idee, wenn Judy nicht diese seltsame Dyslexie hätte, wenn es um Geografie ging. Außerdem war sie geradezu militant desinteressiert an Entwicklungsländern (und daher absolut uninformiert), da sie als Markt für juristische Dienstleistungen so gut wie keine Rolle für uns spielten.

				»Sir«, begann Judy, »ist Ihnen Abdulistan bekannt? Genauer gesagt die separatistische Provinz Paschtu? Nicht der … Showmaster.«

				Ich war mir ziemlich sicher, dass keins von beiden wirklich existierte, aber Fido nickte ernst.

				»Dort gibt es eine Verbrecherbande, die meiner Kanzlei sehr gut bekannt ist. Ehemalige Apparatschiks aus der lokalen Sowjet-Partei. Wir haben sie einmal in Dubai verklagt, weil sie CDs raubkopiert hatten, und konnten ein hohes Strafurteil herausholen. Aber dann hauten sie über die Grenze nach Pakistan ab, bevor das Urteil vollstreckt werden konnte.«

				Pakistan und Dubai haben genauso wenig eine gemeinsame Grenze wie Brasilien und Alabama. Und Fido kennt die Region recht gut von seiner Arbeit im Unterausschuss für Terrorismus und Heimatschutz. Aber er nickte einfach nur noch einmal – und ich entspannte mich allmählich. Judy spricht mit so viel Charisma und Autorität, dass sich ihre Zuhörer sogar dann, wenn sie etwas sagt, von dem jeder weiß, dass es falsch ist, leise schämen, weil sie so wenig Ahnung von der Welt haben.

				»Jedenfalls sieht es danach aus«, fuhr Judy fort, »dass diese Kerle von kleinen Musikpiraten zu Händlern für Massenvernichtungswaffen aufgestiegen sind. So etwas passiert immer wieder. In diesem Fall hat uns ein Informant aus der Filesharing-Community gesagt, dass sich die Abdulistanis irgendwelche schmutzigen Bionuklearwaffen aus der Mongolei besorgt haben.«

				»Das ist erschreckend.« Fidos offenkundige Besorgnis machte klar, dass Judys Superkräfte ihre übliche magische Wirkung entfalteten.

				»Zum Glück sind sie Ganoven und keine Ideologen«, fuhr sie fort. »Also sind sie bereit, diese Waffen weiterzuverkaufen. Kuba hat ihnen ein Vermögen in Form von Tauschgütern angeboten. Aber Sie haben etwas, das diese Leute viel mehr interessiert als Wildbret und billigen Gin.«

				Manda warf mir einen verzweifelten Blick zu. Als Tochter eines Professors für internationale Beziehungen war ihr klar, dass Judy behauptete, eine imaginäre Atomwaffe sei aus einem atomwaffenfreien Land in die abtrünnige Provinz Paschtu gelangt. (Übrigens bezeichnet Paschtu eine Sprache und kein Land.) Sie hätte versuchen können, das Gespräch wieder in vernünftige Bahnen zu lenken, aber in ihrer Rolle als monoglotte Ungarin stand ihr so etwas nicht zu.

				Ich fing ihren Blick auf und lächelte beruhigend zurück. Ich machte mir nicht die geringsten Sorgen.

				»Und was wollen diese Terroristen?«, fragte Fido.

				»Freiheitskämpfer, Senator. Auch mir dreht sich dabei der Magen um, aber so müssen wir sie nennen, wenn wir auch nur die Chance erhalten wollen, mit ihnen zu verhandeln. Was sie wollen, ist die einseitige, rückwirkende und bedingungslose Aufhebung der Strafgebühren im Gesetz zur Erhöhung von Schadensersatzforderungen bei Urheberrechtsverletzungen. Alle Gebühren, die jemals aufgrund dieses Gesetzes angefallen sind, sollen annulliert werden. In Abdulistan und darüber hinaus. Bis in die Unendlichkeit, um genau zu sein. Dieser Teil ist sehr wichtig.«

				»Sie wollen die Aufhebung des Gesetzes zur Erhöhung von Schadensersatzforderungen bei Urheberrechtsverletzungen? Aber … warum?«

				»Es kommt von ihrem Generalissimo.« Judy senkte die Stimme, als wollte sie verhindern, von abdulistanischen Wanzen abgehört zu werden. »Macaca oder so. Er ist so etwas wie ein Techno-Anarchist. Anscheinend hat er Lessig gelesen.«62

				Fido sah Judy mit einer Mischung aus Erschrecken und verzweifelter Verwirrung an. »Aber wir können nicht mit Terroristen verhandeln!«

				»Freiheitskämpfer, Senator. Und es ist keine Verhandlung. Es ist mehr wie Feilschen. Das ist ein Unterschied. Und wir haben nur wenige Stunden, um ihnen zu demonstrieren, dass wir ernsthaft daran interessiert sind, ihnen ein Angebot zu unterbreiten.«

				»Aber … was glauben Sie, wie unsere Freunde darauf reagieren werden?« Fido wurde nervös. Die Medienmagnaten, die ihn tröpfchenweise mit der geheuchelten künstlerischen Anerkennung füttern, nach der er sich so sehr sehnt, würden sich energisch gegen jede Änderung des Gesetzes zur Erhöhung von Schadensersatzforderungen bei Urheberrechtsverletzungen wenden – selbst wenn es bedeutete, dass ein paar Städte unter »schmutzigen Bionuklearwaffen« leiden mussten. Wenn er keine andere Wahl hatte, würde er wahrscheinlich das Richtige tun. Aber er würde seine Gönner nur sehr ungern verärgern, wenn es sich irgendwie vermeiden ließ. Es war schon fast ein Jahr her, seit eine zweisekündliche Passage aus einem seiner Songs einen Szenenwechsel in einem Film von Adam Sandler begleitet hatte, und Fido wollte unbedingt mehr Hundekuchen genießen.

				»Das ist das Wunderbare daran, Senator – die Labels werden die Sache hundertprozentig unterstützen.« Judy blickte sich durchtrieben um, als wollte sie sich vergewissern, dass wir allein waren. »Wir haben Bono. Er ist der Dreh- und Angelpunkt für das Ganze. Er hat Macaca letztes Jahr bei der TED-Konferenz getroffen und verhandelt in diesem Augenblick mit ihm. Und er hat eine Strategie entwickelt, wie wir die Labels an Bord bekommen. Der Plan sieht vor, so zu tun, als würden wir den Abdulistanis genau das geben, was sie wollen. Aber dann ziehen wir das Angebot in letzter Minute zurück – und besänftigen sie, indem wir ein riesiges Festival zur Rettung ihres Regenwaldes veranstalten. Es wird wie Live Earth sein – nur ohne Al Gore.« Das war ein raffinierter Stich in einen wunden Punkt. Fido hatte die Zusage für einen kurzen, aber egofördernden Statistenauftritt beim Live Earth Festival im Jahr 2007 bekommen. Aber Al Gore war der Koproduzent der Show und hatte die Sache rechtzeitig gestoppt.

				Das Ganze war eine klassische Judy-Performance. Und nach zwanzig Minuten verließen wir den Raum mit den Eckpunkten eines Pseudo-Gesetzantrags, nach dem alle Strafgebühren erlassen werden sollten, die gemäß dem Gesetz zur Erhöhung von Schadensersatzforderungen bei Urheberrechtsverletzungen verhängt worden waren. Der Text war sogar auf dem offiziellen Papier des Rechtsausschusses ausgedruckt worden, weil Fidos Assistentin sich in einem Zimmer der Suite ein kleines Büro eingerichtet hatte. Die Wahrscheinlichkeit, dass unser Entwurf tatsächlich gültiges Gesetz wurde, war erheblich geringer als meine Chancen, zum Schah von Persien ernannt zu werden. Aber schließlich wollten wir damit nur genug Eindruck auf Paulie machen, um etwas mehr Zeit zu gewinnen.

				Sobald wir wieder in der Limousine saßen und auf dem Weg zu unserem Treffen mit Hörnchen waren, zog Judy den als Schlüsselanhänger getarnten Blocker des Wächters aus ihrer Anzugtasche. »Und was ist das?«, wollte sie wissen. Sie hielt das kitschige Ding zwischen Daumen und Zeigefinger und möglichst weit von sich entfernt, als wäre es eine tote Ratte.

				»Getarnte Kultivierte Technologie«, sagte ich. »Es verhindert, dass Paulies Leute dich gegen deinen Willen irgendwohin falzen.«

				»Nicht dass du es nicht verdient hättest«, sagte Manda. »Ich meine, wolltest du gegenüber dem Senator andeuten, ich wäre eine ungarische Stripperin oder so?«

				»Ich dachte mir, eine rumänische Herkunft wäre wohl etwas zu weit hergeholt«, sagte Judy geistesabwesend, während sie den Schlüsselanhänger nun voller Faszination aus der Nähe betrachtete. »Also kann mich dieses Ding tatsächlich davor bewahren, mich in eine …?«

				Rauchwolke zu verwandeln.

				Nein, sie sprach es nicht aus – sie verwandelte sich in eine. Streng genommen war es wohl eher eine Dampfwolke, weil es nach gar nichts roch und ein wenig Feuchtigkeit zurückließ, wo sie gesessen hatte. Was auch immer es war, Judy war weg, nicht mehr da, futsch. Genauso wie der Gesetzentwurf, den sie sorgfältig in der Aktentasche verstaut hatte, die mit ihr verschwunden war.

				

				
					
						59	Als wir eine Stimme für unsere Präsentation aussuchten, fragte Manda mich, ob ich wusste, wer für Judy ein großer Held war. Ich wusste es nicht, aber ich fand, dass Eric Cartman aus South Park und Nixon wahrscheinlich gute Kandidaten waren. Manda sampelte Nixons Stimme aus einem Online-Video mit seiner Rücktrittsrede, und dann arbeiteten wir einfach mit ihm weiter.

					

					
						60	Genau genommen handelte es sich um vietnamesische Dong, weil es aus irgendeinem unerfindlichen Grund die einzige menschliche Währung in der Bibliothek des Stereoptikons war. Natürlich beharrte Pugwash darauf, es wie »dawoooong« auszusprechen, auch nachdem Google uns verraten hatte, dass die Vietnamesen selbst es ungefähr genauso artikulierten, wie wir es spontan mit der Buchstabenfolge »d-o-n-g« machen würden. Ich rächte mich, indem ich die 100000-Dong-Banknote (die wir benutzten, weil sie der einzige grüne vietnamesische Geldschein ist) als »50000 Doppel-Dong« bezeichnete, was Pugwash sogar noch mehr ärgerte, als ich gehofft hatte.

					

					
						61	Diese Art von Patronage läuft auf eine Art asynchrone Bestechung hinaus. Da die Musikindustrie es niemals wagen würde, jemanden wie Del heimlich zu entlohnen, während er die Regeln schreibt, die für diese Branche gelten, wird er stattdessen ganz offen bezahlt, sobald seine Dienstzeit vorbei ist, indem er von einem der führenden Unternehmen zu einem exorbitanten Festgehalt eingestellt wird. Auf diese Weise wird er im Nachhinein dafür bezahlt, dass er während seiner Zeit im Rechtsausschuss gehorsam die Interessen der Industrie vertreten hat. All das basiert eher auf einer stillschweigenden Übereinkunft als auf einer offiziellen Geschäftsvereinbarung. Also werden keine Gesetze verletzt, die Industrie bekommt zum Schnäppchenpreis riesigen Einfluss, und niemand (oder fast niemand) kommt ins Gefängnis.

					

					
						62	Lawrence Lessig ist ein Rechtswissenschaftler, dessen Schriften viele Aspekte des heute gültigen Urheberrechts infrage stellen. Die Medienunternehmen sind über sein Werk genauso entsetzt, wie die letzte zaristische Hofgesellschaft auf Das Kapital reagiert haben muss.

					

				

			

		

	
		
			
				

				21

				Street Fighting Man

				Manda und ich starrten einfach nur auf die leere Stelle, wo Judy gesessen hatte, während wir uns mit dem Wagen zentimeterweise dem Treffen mit Hörnchen näherten. »So viel zum Thema absolut zuverlässige Wächter-Technik«, sagte ich schließlich.

				»Glaubst du, dass sie … wohlauf ist?«, fragte Manda.

				»Davon gehe ich aus. Paulie hätte meinen Cousin auf den Meeresgrund schicken können, als er ihn gestern Abend aus dem Höhlenversteck dislozierte. Oder zum Pluto. Aber er hat ihn an irgendeiner Straßenecke abgesetzt. Also dürfte er auch Judy irgendwohin gebracht haben, wo sie in Sicherheit, aber vorläufig aus dem Spiel ist.« Für die nächsten paar Stunden. Womit er sie und jeden anderen Menschen praktisch zum Tode verurteilt hatte.

				»Das glaube ich auch.« Manda schwieg einen Moment. »Und was machen wir jetzt?«

				»Wir könnten … Fido erklären, dass Judy entführt wurde? Durch eine abdulistanische Splittergruppe? Und dass wir eine zweite Kopie von diesem Dokument brauchen, um sie rausholen zu können?«

				Manda schüttelte den Kopf. »Ich habe das Gefühl, dass wir seine Gutgläubigkeit bereits bis zur Belastungsgrenze strapaziert haben. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er uns eine solche Geschichte abkauft.«

				Ich nickte. »Außerdem dürfte er längst im nächsten Gespräch sitzen, und ohne Judy würden wir niemals an ihn herankommen.«

				Manda dachte darüber nach. »Was könnten wir sonst machen?«

				Ich dachte angestrengt nach. »Vielleicht sollten wir versuchen, Hörnchen etwas Unwiderstehliches zu entlocken. Er leitet eins der größten Musiklabels der Welt – also könnte es fast genauso beeindruckend sein wie das Dokument, das wir von Fido bekommen haben. Das Problem ist nur, dass er mich nicht kennt. Und Judy ist nicht mehr bei uns. Und wir haben das Stereoptikon nicht mehr. Und selbst wenn wir ihn für unsere Sache gewinnen können, ist sein Label nur eins von vielen, mag es noch so groß sein.«

				»Das klingt nicht sehr vielversprechend«, sagte Manda. »Aber wenn es irgendwo in der Musikindustrie noch einen Hebel gibt, mit dem wir etwas in Bewegung setzen könnten, müsste er davon wissen, nicht wahr? Also kommt er vielleicht auf eine Idee, an die wir noch gar nicht gedacht haben.«

				»Gut möglich. Sollten wir also zu ihm gehen und ihm ganz ehrlich erklären, was los ist, um dann auf das Beste zu hoffen?«

				Manda zuckte mit den Schultern. »Warum nicht? Wenn er uns nicht glaubt, gehen wir nach fünf Minuten und versuchen etwas anderes.«

				Ich nickte langsam. Das war besser als gar nichts. Zumindest ein wenig besser. »In der Zwischenzeit sollten wir irgendwas machen, das Paulie unter der Grand Central in Schwierigkeiten bringt.«

				»Zum Beispiel?«

				Ich überlegte einen Moment, dann hatte ich es. »Eine Meuterei anzetteln.«

				Manda sah mich verständnislos an.

				»Ich meine es ernst. Alle da unten lieben dich. Sie lieben auch die Menschen und unsere Musik – und sie scheinen Paulie genauso wenig zu mögen wie wir. Wenn du ihnen sagst, was geschieht, wette ich, dass du sie mobilisieren kannst.« Ich griff in meine Jackentasche und stellte fest, dass sie leer war. »Verdammt – wo ist der Plan mit den Anweisungen, wie man zur Sendestation kommt?«

				»Pugwash hat ihn«, rief Manda mir ins Gedächtnis. »Du wolltest, dass er sich im Waldorf bereithält, falls wir ihn dort unten brauchen.«

				»Richtig. Wir müssen mit ihm reden.«

				Ich rief Pugwash an und legte ihn auf den Lautsprecher. Schon nach kurzer Zeit hatten wir einen mehrgleisigen Plan ausgearbeitet. Ich würde mich mit Hörnchen treffen und versuchen, ihm etwas Ähnliches zu entlocken wie den Einwurf von Fido. Manda würde sich gleichzeitig auf den Weg zum Waldorf machen und Verbindung mit Pugwash aufnehmen. Dann sollten die beiden zur Kolonie der Decapusse hinuntergehen, für eine Meuterei sorgen und Paulie in die Enge treiben. Wenn das nicht funktionierte, wollte Pugwash versuchen, Paulie davon zu überzeugen, uns etwas mehr Zeit zu geben. Für diese Rolle war mein Cousin die perfekte Besetzung, weil er ein recht guter Verhandlungsführer ist. Außerdem waren er und Paulie aus ähnlichem Holz geschnitzt.

				»Wie viel Zeit brauchen wir?«, fragte Pugwash.

				»So viel, wie du aus ihm herauskitzeln kannst«, sagte ich. »Eine Woche, einen Tag, ein paar Stunden. Verdammt, meinetwegen auch zwanzig Minuten, wenn nicht mehr drin ist. Alles, was wir im Moment tun, läuft ausschließlich darauf hinaus, uns einen größeren zeitlichen Spielraum zu verschaffen. Also tu, was auch immer dazu nötig ist.«

				»Was auch immer?«

				»Auf jeden Fall. Was auch immer.«

				Der Wagen hielt vor dem Hotel Peninsula, als wir dabei waren, unsere Planung unter Dach und Fach zu bringen. (Die Fahrt über dreieinhalb Blocks hatte im Midtown-Verkehr mehr als zehn Minuten gedauert.) Wir waren hier, weil Hörnchen dafür bekannt ist, in einem Hotel-Penthouse Hof zu halten, wenn er von L. A. rübergejettet kommt. Dafür gibt es keinen praktischen Grund, denn im Gegensatz zu Fido stehen ihm in New York jede Menge Büros zur Verfügung. Schließlich befindet sich der Hauptgeschäftssitz seines Labels in New York. Aber er lässt sich dort niemals blicken, weil es ihn viel zu sehr von seiner Rolle als großer Boss ablenken würde, wenn er sich unter demselben Dach wie seine Lakaien tummeln würde. Also müssen sie sich stattdessen durch Verkehrsstaus, Schneematsch oder Nässe kämpfen, um zu ihm zu gelangen.

				Während Manda die Reise zum acht Häuserblocks entfernten Waldorf zu Fuß in Angriff nahm, betrat ich die luxuriöse Lobby des Peninsula und ging zu den Aufzügen hinüber. Im neunzehnten Stock wurde der Korridor vor Hörnchens Suite nahezu komplett durch den Oberkörper eines Kerls blockiert, der alle Voraussetzungen mitbrachte, sich im Alleingang um die Sicherheit des härtesten Nachtclubs von Detroit zu kümmern. Er war praktisch ein Gebäude auf Beinen und starrte mich etwa fünfzehn Sekunden lang an, nachdem ich ihm meinen Namen genannt hatte, um schließlich wortlos die Tür zu öffnen. Drinnen nahm mich der Zwillingsbruder des Schlägers in seine Obhut. Die Suite im Four Seasons sah im Vergleich hierzu wie eine Bruchbude aus. Es gab einen Konzertflügel im Wohnzimmer, einen Esstisch, der für zehn Gäste gedeckt war, und eine Bibliothek, die das Vorzimmer in Fidos Suite wie einen kleinen Zeitungsständer wirken ließ. Außerdem erspähte ich durch eine offene Badezimmertür einen großen Whirlpool.

				Der innere Bodyguard führte mich zu einem Sessel an einem Ende des Wohnzimmers. Am anderen Ende sprach Hörnchen per Festnetztelefon mit jemandem. Hin und wieder warf er eine Drohung oder einen kreativen Kraftausdruck ein, aber sein Anteil am Gespräch bestand hauptsächlich aus schroffen einsilbigen Kommentaren.63

				»Ey. Kmmeer!«, sagte er. Sein innerer Leibwächter stapfte zu ihm hinüber. Ich war etwa zehn Meter entfernt, aber ich konnte deutlich sehen, wie Hörnchen ein dickes Bündel Geldscheine in einen Briefumschlag des Peninsula steckte. Dann spuckte er ein paar feuchte Vokale aus, die besagten, dass der Umschlag für einen gewissen berüchtigten Rapper gedacht war, und übergab ihn dem Bodyguard. Dieser steckte ihn ein und stapfte wieder hinaus. Eine Minute später legte Hörnchen auf und gesellte sich am anderen Ende des Wohnzimmers zu mir.

				»So, wer sind Sie, und wo ist Judy?«

				Ich nahm meinen ganzen Mut zusammen. »Ich bin ein Mitarbeiter von Judys Kanzlei. Wo sie ist, kann ich nicht genau sagen. Vor etwa fünfzehn Minuten verschwand sie spurlos vor meinen Augen – wahrscheinlich wurde sie von Angehörigen einer hochentwickelten Alien-Zivilisation entführt, die nicht möchten, dass sie sich in ein Urheberrechtsproblem einmischt, das sich zwischen der Erde und dem Rest des Universums ergeben hat.«

				Hörnchen starrte mich schweigend an. Ich interpretierte es als gutes Zeichen und erzählte ihm auch den Rest der Geschichte. Während der nächsten paar Minuten nickte oder brummte er nach jeweils zwei oder drei Sätzen und murmelte etwas wie »diese Scheißa!«, immer wenn ich etwas Ungeheuerliches erwähnte, für das Paulie oder die Gilde verantwortlich waren.

				»Hören Sie«, sagte er, als ich zum Ende gekommen war. »Ich weiß alles darüber.«

				»Ernsthaft?« Mein Herzschlag beschleunigte sich. Wenn die Labels bereits Kontakt mit den Aliens aufgenommen hatten, eröffneten sich ungeahnte Möglichkeiten.

				»Ja, klar. Glauben Sie, es gibt irgendeinen Markt für unsere Musik, den ich nicht auf dem Schirm habe?«

				»Ich bin mir nicht sicher, ob ich … Sie verstehe.«

				»Verdammt! Ich rede schon seit Jahren mit diesen Witzbolden. Und Ihre Weltraumpapageien sind nicht die Einzigen, die so einen Deal abschließen wollen. Zum Beispiel der Mars.« Er sprach es wie Maaße aus. »Diese Leute haben völlig abwegige Vorstellungen. Und dann wären da noch diese Leute im … wie heißt das noch gleich? Orion. Ja, im Orion. Sie bedrängen mich ständig, weil auch sie ein Stück vom Kuchen abhaben wollen. Aber ich sage allen nur: keine Chance. Kein Geschäft, nicht mal ein Gespräch.« Er legte eine kleine dramatische Pause ein und zeigte dann auf mich. »Nicht ohne Judys Leute.«

				Die gute Neuigkeit war also, dass er entweder meine Geschichte glaubte oder stillschweigend sein Einverständnis gegeben hatte, bei der Sache mitzuspielen. Im Laufe der Jahre hatte er sich immer wieder dadurch hervorgetan, dass er praktisch alles glaubte, das irgendjemand aus meiner Kanzlei ihm unter vier Augen anvertraute (zumindest hatte er so getan)64. Die schlechte Neuigkeit war, dass er jetzt genau das tat, was er immer tat, wenn man ihm ein Geschäft vorschlug: Er erfand zwei imaginäre Mitbieter und machte aus dem Ganzen eine Auktion.

				»Wie auch immer«, sagte er, als wollte er eine schlechte Neuigkeit verkünden. »Es ist gut, dass diese Leute mit Ihnen zusammenarbeiten. Hey, das ist sehr hilfreich. Aber ich muss an meine Aktionäre denken. Also bekommt der Meistbietende den Zuschlag. Wie immer.«

				Also vermutete er, dass die Aliens unsere Klienten waren. Und die Gefahr der Auslöschung der Menschheit machte ihm keine große Sorge, weil in seiner Welt selbst die freundlichsten Verhandlungen mit tödlichen Drohungen eröffnet wurden. Zum Beispiel habe ich sein Unternehmen einmal bei Gesprächen mit einem Internet-Start-up repräsentiert, das sich absolut im Rahmen der Gesetze bewegte. Es war eine Firma, die von den Labels respektiert wurde und mit der sie unbedingt ins Geschäft kommen wollten. Trotzdem bestand das erste Treffen zwischen den beiden Parteien ausschließlich darin, dass der Vertreter des Labels das Start-up-Team beschimpfte, mit dem Urheberrecht und Prozessen und Gefängnis drohte und die hohe Wahrscheinlichkeit einer homosexuellen Vergewaltigung in besagtem Gefängnis erwähnte.

				»Wie auch immer … jetzt will ich Ihnen was über mich erzählen«, fuhr Hörnchen fort. »Das könnte Ihnen helfen, meinen Standpunkt zu verstehen.«

				Jetzt kommt’s, dachte ich.

				»Wir hatten keinen Astronomielehrer an meiner Schule. Und ich weiß nicht viel über Aliens, Physiatrie oder Weltraumfahrt.« Er wedelte mit einem Finger herum. »Aber eins kann ich Ihnen sagen.« Lange Pause. »Ich bin … ein Straßenkämpfer.« Etwas kürzere Pause. »Genauso wie jeder andere in meinem Unternehmen. Und auch die meisten Jungs bei den anderen Labels. Wir alle sind einfach nur eine Bande von Straßenkämpfern.« Ein mattes Schulterzucken. »Das ist alles, was wir wissen.« Das war vielleicht das tausendste Mal, dass ich dieses Straßenkämpfer-Bekenntnis hörte, seit ich als Anwalt für die Musiklabels arbeitete. Man könnte meinen, dass jeder CEO in dieser Branche aus irgendeinem abgelegenen Teil der Bronx stammte, wo es zerbröckelnde Mietskasernen, zornige Teenager und Springmesser-Kampfplätze gab. Jedes Jahr wurde im Viertel eine Straßenkämpfer-Olympiade veranstaltet. Und nur die Sieger wurden mit einem Praktikum bei Arista Records belohnt.

				Auf diese Weise ging es noch ein paar Minuten weiter. Nachdem er seine Referenzen als knallharter Kerl präsentiert hatte, erklärte er mir, dass er seine geschäftlichen Entscheidungen aus dem Bauch heraus traf, immer nur aus dem Bauch heraus, niemals aufgrund von Bilanzen oder japanischen Management-Techniken. Und wenn er mir in die Augen blickte, wusste er, dass er mir vertrauen konnte, und das war in der Welt der tätowierten, stets bewaffneten Gestrauchelten, die ihn ausgespuckt hatte, viel mehr wert als ein Stapel Verträge. Nachdem das geklärt war, musste er in der Welt der gestärkten Hemden, in die er nun eingetreten war, mit Zahlen arbeiten, und während er sofort unterschreiben und sich später Gedanken über die Zahlen machen würde, wenn ihm danach war, musste er mit dieser Sache erst einmal zu seinen Zahlenleuten gehen, und er würde sich bald zurückmelden. Und was er übrigens schon immer wissen wollte – ob diese Judy eine Lesbe war oder was?

				Es dauerte etwa zwanzig Minuten, doch ich schaffte es, ihm ein bedeutungsloses, aber sehr beeindruckendes Dokument aus den Rippen zu leiern, mit dem ich zu Paulie gehen konnte. Es war ein kurzer Text, in dem Hörnchen seinen aufrichtigen Wunsch aussprach, zu einer Vereinbarung mit der Kultivierten Liga zu gelangen, die ihr rückwirkend die unbegrenzten Verwertungsrechte für sein gesamtes Repertoire für jeden Ort gewährte, der weiter als einhundertvierundvierzig Lichtjahre von der Stratosphäre der Erde entfernt war. Außerdem hieß es darin, dass er beabsichtigte, seinen erheblichen Einfluss einzusetzen, damit die gesamte Musikindustrie ähnliche Abmachungen traf. Sein äußerer Bodyguard erwies sich als hervorragende Tippse, und sobald das Dokument aufgesetzt war, druckte er es auf Papier aus, das bestimmt fünf Dollar pro Blatt kostete.

				Als Hörnchen mich zur Tür führte, fragte er mich, ob es noch irgendetwas – und er meinte wirklich irgendetwas – gab, das er für mich persönlich tun konnte. Oder für die Branche im Großen und Ganzen, denn es war zwar ein gemeines, betrügerisches, doppelzüngiges Geschäft, aber letztendlich liebte er es, weil er die Musik liebte, und er würde alles tun, was er konnte, um dem großen Ganzen zu helfen, insbesondere – und bei dieser letzten Bemerkung fixierte er mich mit einem bedeutungsvollen Blick – in Washington.

				Ich antwortete mit einem wissenden Nicken. D. C. ist Judys Revier, und sie erwartet von allen, dass sie bei der fürsorglichen Betreuung und Pflege der Politiker mitmachten. »Ich möchte Sie tatsächlich um eine kleine Gefälligkeit bitten, im Namen von Senator Orrin Hatch.65 Ich habe mich vorhin mit ihm getroffen.«

				Hörnchen seufzte. »Von Fido?66 Was will er jetzt schon wieder?«

				»Er möchte bei der nächsten Tour von U2 die Kuhglocke spielen.«

				»Das ist eine große Gefälligkeit. Wie weit lässt er sich runterhandeln?«

				»Vielleicht auf eine nette Mailbox-Nachricht von Steven Tyler?«

				»Kein Problem. Aber diesmal darf er es nicht auch noch twittern, verdammt!«

				In dem Moment, als ich auf die Straße trat, hörte ich, wie jemand meinen Namen rief. Ich drehte mich um und sah die vertraute Gestalt eines Mullahs, der vor einem Passanten eine Abfolge durchgedrehter Handzeichen machte.

				»Nick – wir sind es«, wiederholte die Stimme. Ich drehte mich noch etwas weiter herum und sah, dass Carly etwa drei Meter neben mir stand. Sie versteckte sich hinter einer billigen Sonnenbrille und gab vor, ihren seltsam gewandeten Bruder gar nicht zu kennen. (Sie war immerhin anständig gekleidet wie eine Schauspielerin, die auf dem Weg war, eine Fetischszene mit ein paar Mönchen zu drehen.)

				Ich lief zu ihr. »Carly – wie ist es mit den Wächtern gelaufen?«

				»Nick, wir sind es!« Sie sagte es sehr laut.

				»Ich kann dich hören. Und ich dachte, ihr würdet euch endlich von diesen albernen Outfits trennen.«

				»Ich bin’s, Carly.«

				»Ja, ich weiß. Ich bin froh, dass ihr hier seid. Du musst sofort zum Waldorf gehen.«

				»Carly«, schrie sie fast. »Und Frampton.« Sie zeigte auf ihren Bruder, der gerade ein kleines Geschäft mit dem Passanten abwickelte.

				Ach ja. Sie trugen diese Apparatur, die sie taub machte – was gut so war, weil soeben ein Camaro voller pummeliger Jersey-Mädchen mit voller Lautstärke »La Vida Loca« hinausposaunte. Ich zeigte auf meine Augen, dann auf Carly, schenkte ihr ein breites Grinsen und hielt den Daumen hoch.

				Sie lächelte erleichtert. »Du hast mich wiedererkannt.«

				Inzwischen gestikulierte Frampton spastisch vor einem neuen Passanten herum. Ich suchte Carlys Blick, zeigte auf ihren Bruder und schüttelte verzweifelt den Kopf.

				»Er verkauft Bleistifte«, brüllte sie. »Damit alle glauben, er sei wirklich taub.«

				Und das war der Moment, als die gesamte Midtown plötzlich zum Stillstand kam. Taxis, Ampeln, Busse, iPads, Geldautomaten, LEDs, Neonleuchten, die U-Bahn – alles, was mit einem Mikroprozessor oder Elektrizität betrieben wurde; selbst einfache mechanische Motoren stellten einfach den Betrieb ein. Es war der Jahr-2000-Albtraum hoch zehn. Wie fast alle anderen bestand meine unmittelbare Reaktion darin, mich verwundert nach links und rechts und dann nach oben und unten umzuschauen. Das Fehlen jeglicher maschineller Bewegung war gar nicht das Ungewöhnlichste daran, weil es kaum anders aussah als während eines üblichen Verkehrsstillstands zur Rushhour. Nein – es war die fast vollkommene Stille, die der Szene etwas Surreales verlieh. Keine Motoren im Leerlauf, keine Handy-Klingeltöne, Autoradios, Presslufthämmer, Hupen oder Sirenen – nichts war zu hören außer ein paar vereinzelten menschlichen Stimmen, die allesamt kurz darauf verstummten.67

				Carly sah, dass alle Menschen mit offenem Mund herumstanden und zuckte verwirrt mit den Schultern. Ich stellte pantomimisch dar, wie ich mir eine Kopfbedeckung abnahm und zeigte dann auf ihre Ohren. Sie sah mich misstrauisch an, tat aber, wozu ich sie aufgefordert hatte.

				»Du musst dir keine Sorgen machen, irgendwelche Musik zu hören«, sagte ich, als ihr das Haar über die Schultern fiel. »Alles ist einfach … zum Stillstand gekommen. Was ist passiert?«

				»Das Metallicam«, sagte sie ohne Zögern. »Es muss soeben eingetroffen sein. Im anorganischen Rohzustand hat es so viel Energie gespeichert, dass es vorübergehend jeden elektromechanischen Vorgang im Umkreis von ein paar Meilen stört, wenn es per Falz an einen anderen Ort befördert wird.«

				»Also ist alles zu spät?«

				»Fast, aber noch nicht ganz.« Sie wedelte mit einer Hand vor Framptons Nase herum, weil er ganz darauf konzentriert war, das Bargeld zu zählen, das er bei seinem Bleistift-Geschäft eingenommen hatte. Als er mich sah, umarmte er mich freudig. Dann folgte er Carlys Beispiel und nahm ebenfalls die Kopfbedeckung ab.

				»Was habt ihr also beim Wächterrat erreicht?«, fragte ich.

				»Wir wurden blockiert«, sagte Carly. »Die Gilde war vorgewarnt und hat uns postwendend vom Planeten zurückgeschickt.«

				Nun brachte ich Carly und Frampton auf den neuesten Stand, nachdem wir uns auf den Weg zum Waldorf gemacht hatten. Während wir die kurze Entfernung bis zum Hotel zurücklegten, sammelten sich immer mehr Menschen auf den Straßen. Fahrer stiegen vorsichtig aus ihren Autos. Arbeiter und Bewohner – eingedenk der Lehren des elften September – strömten aus den Gebäuden. Und alle waren nervös. Es gab keine Möglichkeit, Informationen von außerhalb zu bekommen, sodass sich die Leute nur auf ihre Vorstellungskraft verlassen konnten, wenn sie sich einen Reim auf die Situation machen wollten.

				Zuerst schoben wir uns mitten über die Fifth Avenue an den liegen gebliebenen Autos vorbei. Aber schon bald wurde es auch auf den Hauptstraßen sehr eng, nachdem sich aus jedem Gebäude in Midtown Menschenmassen auf die Gehwege ergossen, die gar nicht so viele Leute aufnehmen konnten. Als wir das Waldorf erreicht hatten, wies die Sicherheit des Hotels recht aggressiv jeden ab, der kein Gast war. Inzwischen verbreiteten sich Gerüchte über irgendeine terroristische Aktion wie ein Lauffeuer. Wenn es also einen denkbar schlechten Zeitpunkt gab, mit einem rothaarigen Mullah im Schlepptau an einem New Yorker Wachmann vorbeizukommen, dann war es dieser.

				»Tut mir leid«, sagte ein großer Kerl mit einem sehr kleinen Kopf schon zum zweiten Mal zu mir. »Ich werde Sie auf gar keinen Fall ins Hotel lassen, wenn Sie keinen Schlüssel haben, der beweist, dass Sie ein Gast sind.«

				Ich versuchte es mit den unterschiedlichsten Argumenten, doch damit lockte ich nur den Chef der Schlägertruppe an. »Gibt es hier ein Problem?«, wollte er von Stecknadelkopf wissen. Ich zuckte innerlich zusammen, weil ich diesen Typ Chef nur allzu gut kannte. Mit seinen dreihundert Pfund, die ihn selbst in der Februarkälte schwitzen ließen, war er zweifellos schon dreimal durch den psychologischen Eignungstest der New Yorker Polizei gefallen.

				»Ja«, sagte Stecknadelkopf. »Diese Leute wollen unbedingt ohne Schlüssel unsere Lobby betreten.«

				Der Chef machte ein Handzeichen, und zwei weitere Wachleute kamen herüber. »Hören Sie«, sagte er zu mir. »In Notfallsituationen haben wir die Befugnis, Leute festzunehmen, wenn es sich als nötig erweist. Und das möchte ich Ihnen und Ihren Freunden nicht unbedingt zumuten.«

				Die Sache drohte zu eskalieren, als ein Anzugträger in den Vierzigern aus der Lobby kam und Frampton aufmerksam musterte. Die Wachleute beruhigten sich, als der Mann näher kam. Offensichtlich gehörte er zum Management, und er konzentrierte sich immer mehr auf Frampton. Ihre Nasenspitzen berührten sich fast, als er plötzlich ein ehrerbietiges Grinsen zeigte. »Mick?«, fragte er.

				Frampton reckte die Schultern und strahlte.

				»Mick Hucknall?«

				Sein Grinsen hätte eine ganze Stadt mit Energie versorgen können.

				»Aber Sie sind keinen Tag älter geworden«, platzte es aus dem Manager heraus. »Ich meine, setzen Sie sich diese Mütze auf und zwicken Sie mich, aber ich sehe gerade das Video zu ›Money’s Too Tight (to Mention)‹!«

				Ich vermute, jeder von uns hat eine kleine Superkraft – und die von Frampton hatte uns soeben gerettet, da dieser Kerl anscheinend der einzige Simply-Red-Fan in ganz Amerika war. »Crikey!«, war alles, was er herausbrachte (im falschesten britischen Akzent seit Tschitti Tschitti Bäng Bäng).

				Der Manager schob uns an der Sicherheit vorbei in die Lobby. Als er davonstürmte, um Papier für ein Autogramm zu besorgen, entdeckten wir Manda. »Wo zum Teufel ist dein Cousin?«, wollte sie wissen. »Er sollte sich hier mit mir treffen?« Sie wandte sich Carly und Frampton zu. »Und hallo, ich bin Manda.«

				Da ich auch nicht wusste, wo Pugwash steckte, zuckte ich nur mit den Schultern.

				»Dann dürfte Paulie ihn disloziert haben«, sagte Manda und sah Carly an. »Könnt ihr uns zur Kolonie der Decapusse bringen?«

				Carly nickte. »Ich habe die Position gespeichert, und unsere Geräte funktionieren noch. Sie arbeiten nicht mit Elektrizität oder Mikroprozessoren auf Silizium-Basis.«

				»Sondern mit molekularen Schaltungen«, fügte ich vorwitzig hinzu und fühlte mich wie Mr. Science.

				Carly nahm ihr Kruzifix ab, das zu einem kompakten Stereoptikon mit vergrößerter Bildschirmoberfläche zerfloss. Sie dirigierte uns durch einen langen Korridor, der uns zu einem Personaltreppenhaus führte. Es wurde stockfinster, sobald wir die Lobby verließen, wo trübes Tageslicht durch die Glastüren sickerte. Ab jetzt hatten wir diesen Teil des Hotels für uns, da im Störungsfeld des Metallicams nicht einmal Taschenlampen funktionierten. Frampton entlockte seinem Stereoptikon ein mattes Glimmen, in dem wir genug sehen konnten, ohne zu viel Aufmerksamkeit auf uns zu lenken. Als wir im Treppenhaus waren, schaltete er auf helleres Licht um.

				Innerhalb weniger Minuten standen wir wieder vor dem Oldtimer-Eisenbahnwaggon. »Was hat das hier überhaupt zu bedeuten?«, fragte ich, als Carly zum Stuhl mit der Eingabetastatur hinüberging.

				»Franklin Delano Roosevelt hat ihn benutzt, um über ein geheimes unterirdisches Gleis in die Stadt zu gelangen, damit die Presse nicht sieht, wie er im Rollstuhl in den Waggon und wieder hinausgehievt wird. Hier kam der Zug an, worauf FDR dann wie aus dem Nichts im Waldorf erschien.«

				Sie tippte die Farbkombination ein, und der Raum wurde wieder von dem beruhigenden goldenen Licht erfüllt. Wenig später öffnete sich die Schranktür, und eine vertraute Stimme ertönte. »Jede Menge Besucher diese Woche. Mehr als dreißig Jahre lang nicht einmal ein Zeuge Jehovas, und nun geht es hier plötzlich zu wie in der Grand Central Sta…« Als der Boss um die Ecke des Konferenztischs kam, wäre er fast mit Carly und Frampton zusammengestoßen. »Hey, Superstars!« Er streckte ihnen zwei Gliedmaßen zu seinem berühmten doppelten Händedruck hin.

				Dann sah er mich. »Und ein Krimineller!«

				

				
					
						63	Hörnchen spricht einen englischen Gossendialekt, neben dem Tony Soprano einfach nur niedlich wirkt. Die Ursprünge liegen in einem Stadtviertel, das vor fast einem Jahrhundert als Italian Harlem bekannt war, bis die härtesten Italiener in die Bronx abwanderten. Heutzutage hört man diese Sprache vorwiegend in den anonymen Wohnungen des Zeugenschutzprogramms – aber es muss auch noch ein paar Nester in Swarthmore, an der Yale Law oder vielleicht an der hebräischen Schule geben, die Hörnchen als Knirps besucht hat; vermutlich hat er den Slang dort aufgeschnappt.

					

					
						64	Aber es ist durchaus möglich, dass er glaubte, ich würde mich in einer seltsamen Geheimsprache ausdrücken, um ein Abhörkommando der Regierung in die Irre zu führen, worauf er vorsichtshalber meinem Beispiel folgte. Das organisierte Verbrechen hatte sich in der Anfangszeit an den Rändern der Rock-’n’-Roll-Szene ausgebreitet, und alte Hasen wie Hörnchen fahren total darauf ab, sich einzubilden, sie seien immer noch eine so große Gefahr für das Establishment, dass sie vom FBI im Auge behalten werden. Eins dieser älteren hohen Tiere fragt mich tatsächlich jedes Mal, wenn ich mit ihm telefoniere, ob ich »über eine sichere Verbindung anrufe«. Andere benutzen unnötig verwirrende Geheimcodes, wenn sie in der Öffentlichkeit über Geschäfte reden. Das ist irgendwie mitleiderregend, aber es hat auch einen gewissen Charme, wie ich finde.

					

					
						65	Für den Bundesstaat Utah.

					

					
						66	Dito.

					

					
						67	Mit der unvermeidlichen Ausnahme irgendeines Witzbolds, der genau im richtigen Moment »Neinn!« schrie.

					

				

			

		

	
		
			
				

				22

				Willkommen zurück, Sherman

				Der Boss hielt vier Gliedmaßen vor Manda, um sie vor mir zu schützen. Vier weitere schüttelten bereits die Hände von Carly und Frampton. Und da Decapusse zum Stehen mindestens drei Gliedmaßen brauchten, verlor er das Gleichgewicht. Und wenn Decapusse stürzten, sorgten uralte Reflexe dafür, dass sie ihre Finger oder Zehen ballten und schnell sämtliche Gliedmaßen einzogen. Dadurch wurden Carly und Frampton von den Beinen gerissen, worauf ihre Köpfe mit einem beeindruckenden Knack zusammenstießen. Der Torso des Bosses klatschte wie ein nasser Tennisball auf den Boden, dann ließ er langsam die Hände los. Als sich seine Gliedmaßen wieder öffneten, wollte Manda nach einer greifen, um ihm aufzuhelfen.

				»Nein, nein – damit pisse ich«, warnte er sie, und Manda zog sich sofort zurück. »Jedenfalls tut es mir leid, aber ich habe strikte Anweisung, gesuchten Personen den Zutritt zu verweigern.« Er sah mich streng an, während er sich wieder aufrappelte. »Sowie ungesuchten Personen, die sich in Begleitung gesuchter Personen befinden«, fügte er hinzu und bedachte alle anderen mit dem Ausdruck verwirrter Verzweiflung. Das Berühmtheitsfeld machte ihm offensichtlich zu schaffen – aber schließlich war der Boss kein pluhhh, sodass er mehr oder weniger die Fassung bewahrte.

				»Wer sagt, dass ich ein Krimineller bin?«, fragte ich.

				»Der Wächterrat höchstpersönlich. Von ihm traf ein Kommuniqué ein, unmittelbar nachdem dieser Pugwash-Kerl auftauchte.«

				»Lass mich raten – du hast es über Paulie bekommen, nicht wahr?«

				»Wer hat dir das gesagt?«

				»Meisterverbrecher haben ihre Mittel und Wege, solche Dinge in Erfahrung zu bringen«, sagte ich. »Auch wenn ich nicht weiß, wessen ich angeklagt werde.«

				»Brandstiftung in einem Staatsgefängnis«, erklärte der Boss in entrüstetem Tonfall. »Bewaffneter Überfall auf Bürger, Banken und Postämter.« Er zählte die Anschuldigungen an den Fingern verschiedener Gliedmaßen ab. »Diebstahl heiliger Gegenstände. Meineid. Bigamie. Weitergabe von Falschgeld. Entführung und Erpressung. Handel mit Diebesgut. Anstiftung zur Prostitution. Und Vergehen gegen die Gesetze dieses Staates …« Er hielt inne und versuchte, sich an den letzten Anklagepunkt zu erinnern.

				»Spiel mit gezinkten Karten?«, bot ich an.

				»Genau!«

				Ich nickte. Diese Liste von Anschuldigungen hatte mich während meiner gesamten Kindheit verfolgt. Sie stammte aus Zwei glorreiche Halunken – ein Film, den mein Cousin für endlose Zitate ausschlachtete, wenn wir Nutztierhüter & Native Amerikaner spielten.68 Also hatte Pugwash offenkundig seine Finger im Spiel gehabt, als dieses gefälschte Kommuniqué der Wächter aufgesetzt worden war, das den Boss anwies, uns von der Abhöreinrichtung fernzuhalten. Aber warum?

				»Boss, das ist völliger Unsinn«, sagte Manda erregt. »Paulie hat das alles erfunden, weil er uns von seinem Metallicam fernhalten will. Weißt du nicht, was er mit diesem Zeug vorhat?«

				»Klar – er wird eure Energieprobleme lösen, damit ihr mehr Zeit habt, eure Musik zu schreiben.«

				»Nicht einmal annähernd«, sagte Manda. »Er will es dazu benutzen, die Erde zu vernichten.«

				»Ich bitte dich! Das ist illegal!«

				»Nur wenn er es selbst tut«, sagte ich. »Aber er hat sich etwas ausgedacht, wie er uns dazu bringen kann, uns selbst zu vernichten.«

				»Das ist völlig abwegig. Dabei würde er auch alle Decapusse töten. Und wir sind in der Gewerkschaft!«

				So ging es noch eine Weile hin und her. Obwohl er Paulie nicht leiden konnte, wollte der Boss nicht glauben, dass die Führungsschicht der Gilde einen solchen Vernichtungsbefehl ausgeben würde. Und er war nicht bereit, eine kriminelle Einmann-Organisation beim Wort zu nehmen.

				Carly fand eine Möglichkeit, die Pattsituation aufzulösen, bevor zu viele kostbare Minuten verstrichen. »Hör zu, Boss«, sagte sie. »Über Paulie und das Metallicam kannst du glauben, was du willst. Aber wir sind noch aus einem zweiten Grund hier. Wir müssen diesen Pugwash festnehmen.«

				»Weswegen?«

				»Weil er versucht hat, Manda umzubringen. Er hat eine Sprengfalle in ihrem Apartment vorbereitet.«

				»Er hat was?« Alle anderen Gesprächsthemen waren sofort vergessen. Als ihre meistbewunderte (und intern berühmteste) Sängerin war Manda zur emotionalen Achillesferse der Decapus-Kolonie geworden.

				»Er wollte sie töten«, erklärte Carly noch einmal. »Sie hat ihn in Siedler von Catan vernichtend geschlagen, was er einfach nicht verkraftet hat. Er ist zu euch gekommen, um vor der Polizei zu fliehen.«

				»Deshalb hat er von Paulie verlangt, das Kraftfeld zu aktivieren«, grollte der Boss und ballte die Finger und Zehen mehrerer Gliedmaßen zu Fäusten. Sie nahmen eine metallische Färbung an und blähten sich auf wie Ballons.

				»Was hat er von Paulie verlangt?«, fragte ich.

				»Gleich nach seiner Ankunft bei uns hat er Paulie und Özzÿ aufgefordert, alle anderen aus dem Hauptquartier auszusperren«, knurrte der Boss. »Also hat Paulie etwas Metallicam dafür verwendet, ein Kraftfeld zu erzeugen. Die drei befinden sich jetzt hinter diesem Feld.«

				»Oh – das ist sehr schlecht«, murmelte Carly.

				»Ich habe Paulie gefragt, wie er seine Brüder von der Gilde auf diese Weise ausschließen kann«, sagte der Boss, während er uns in den Aufzug trieb. »Das ist unerhört! Er antwortete, es wäre die Idee von diesem Pugwash gewesen.«

				»Metallicam-Kraftfelder sind absolut undurchdringlich«, warnte Carly mich, als der Aufzug in den freien Fall überging.

				»Wirklich? Weißt du, wir haben richtig großes Glück, eine Expertin für Kraftfelder in unserem Team zu haben.«

				Sie warf mir einen finsteren Blick zu. »Ich will damit nur sagen, dass es für Paulie und deinen Cousin sehr wichtig sein muss, uns draußen zu halten, wenn sie einen Teil ihres Metallicams dafür verbrauchen, ein Kraftfeld zu erzeugen.«

				Ihr Metallicam. Diese Formulierung ließ mich erschaudern. Was zum Henker führte Pugwash im Schilde?

				Wir stiegen aus dem Lift, und der Boss drückte auf einen Knopf an einer Schalttafel gleich daneben. »Ich bin’s, an alle« brüllte er hinein, und ich hörte, wie seine Stimme als Echo durch die Tunnel hallte. »Manda ist hier. Manda! Und dieser Pugwash-Kerl hat versucht, sie umzubringen! Wir treffen uns vor dem Hauptquartier.«

				Innerhalb weniger Sekunden wimmelte es in den Tunneln von Decapussen. Alle reckten große geballte Fäuste mit Metallic-Glanz empor, und eine verärgerte Phalanx schloss sich um uns, damit wir nicht niedergetrampelt wurden, während wir durch die Tunnel eilten. Es war, als hätte ein riesiger Clan winziger Linebacker gerade gehört, dass ihre minderjährige Schwester mit R. Kelly beim Tanzball der Junior Highschool war. Ein wütender Mob hatte inzwischen die Hauptzentrale umstellt, als wir dort eintrafen. Er teilte sich wie das Rote Meer für Moses, sobald die Decapusse Mandas verehrte Gestalt erkannten. Kurz darauf standen wir an der Begrenzung des Kraftfeldes. Die schnatternde Menge verstummte, als mein Cousin aus der Hauptzentrale trat. Paulie hockte auf seiner Schulter.

				»Verdammt, du hattest recht«, sagte Paulie zu Pugwash und zeigte mit einem Flügel auf die wütende Menge. »Eine Meuterei. Angeführt von dieser Braut. Du hast es vorhergesehen.«

				»Sind wir also im Geschäft?«, fragte Pugwash.

				Paulie nickte. »Abgemacht ist abgemacht. Und du hast geliefert.«

				»Was geliefert?«, wollte ich wissen.

				»Informationen«, sagte Paulie. »Dein Cousin ist hier vor etwa einer halben Stunde aufgetaucht. Sagte, dass die Dinge schieflaufen. Aber er wollte mir keine Einzelheiten verraten. Also sage ich: Verrate mir, was im Busch ist. Wenn deine Warnung stimmt, bekommst du zwei Prozent.«

				»Zwei Prozent von was?«

				»Vom Vermögen, das die Gilde retten kann.«

				Ich verspürte einen vertrauten überwältigenden Drang, meinen Cousin zu verprügeln. Und zum ersten Mal seit der achten Klasse unternahm ich keinen Versuch, diesem Drang zu widerstehen. »Aaaaaaaaaaaaa!«, brüllte ich, als meine Hand gegen eine unsichtbare, aber solide Wand knallte.

				»Achtzigtausendmal stärker als Stahl, nicht wahr?«, fragte Pugwash.

				»Eher einundachtzig«, antwortete Paulie und wandte sich dann an mich. »Fäuste und Metallicam-Kraftfelder vertragen sich nicht besonders gut. Ich würde nicht noch einmal anklopfen.«

				»Und beruhig dich«, fügte Pugwash hinzu. »Schließlich habe ich nichts Falsches getan.«

				»Abgesehen von der Vernichtung der Welt?«

				»Ich habe die Welt sogar gerettet.« Er wandte sich Paulie zu. »Erzähl ihm von unseren weiteren Vereinbarungen. Sonst mache ich neben dir eine sehr schlechte Figur.«

				Paulie zuckte mit den Schultern. »Ich sagte, wenn er mit seiner Warnung recht behält, gebe ich der Menschheit zusätzliche zwölf Stunden Zeit, unser finanzielles Problem zu lösen.«

				»Ich habe eine ganze Woche gefordert«, rechtfertigte sich Pugwash.

				»Und ich habe mit null Komma zwei Prozent angefangen«, sagte Paulie. »Dann ging es ein bisschen hin und her, und schließlich einigten wir uns auf zwölf Stunden und zwei Prozent. Und jeder hat etwas gewonnen.«

				Ich starrte Pugwash an. »Wie … konntest du?«

				Er warf mir einen wütenden Blick zu. »Wie ich konnte? Ich bitte dich! Was wäre passiert, wenn ich auf Manda gewartet hätte, wie du es mir gesagt hast – und wenn Paulie gesehen hätte, wie wir kommen, bevor wir ihn durch deine kleine Meuterei hätten außer Gefecht setzen können? Er hätte uns atomisiert oder etwas in der Art – und dann wäre die Menschheit zum Untergang verdammt gewesen. Ich rechnete mir aus, dass unsere Erfolgschancen höchstens bei eins zu zehn liegen. Und wenn wir es nicht schaffen, wäre alles vorbei.«

				»Hmm … vielleicht«, sagte ich. »Aber …«

				»Aber wie lautete meine Erste Direktive? War es nicht so etwas wie: ›Alles, was wir im Moment tun, läuft ausschließlich darauf hinaus, uns einen größeren zeitlichen Spielraum zu verschaffen. Also tu, was auch immer dazu nötig ist. Auf jeden Fall. Was auch immer.‹ Habe ich mir das richtig gemerkt, Nick?«

				Ich sagte nichts mehr und schäumte vor mich hin. Ich kam mir vor, als wäre ich wieder neun Jahre alt und würde eine semantische Diskussion über die Monopoly-Regeln gegen meinen älteren und klügeren Cousin verlieren. Und hatte ich nicht extra Jura studiert, damit ich auch einmal ein paar dieser Debatten gewinnen konnte? Ich schwor mir, wenn ich das hier überlebte, würde ich meinen Professoren eine gepfefferte Schadensersatzforderung schicken, wie sie noch nie zuvor geschrieben worden war.

				»Also hast du mich hierhergeschickt, damit ich mit Paulie über einen zeitlichen Aufschub verhandle«, fuhr Pugwash fort und holte zum entscheidenden Schlag aus. »Mal sehen … was konnte ich in die Verhandlungen einbringen? O ja, richtig – gar nichts. Nur diese eine kleine Information, von der ich wusste, dass sie für ihn wertvoll war. Die Einzelheiten deines armseligen Plans, ihn von seiner Sitzstange zu schubsen. Das war das Einzige, womit ich arbeiten konnte. Und wenn ich es wirklich versuchen wollte, musste ich auch noch irgendetwas tun, um einigermaßen glaubwürdig rüberzukommen.«

				»Was? Um glaubwürdig zu wirken, hast du die Zukunft der Menschheit gegen eine Provision eingehandelt?«, fragte ich.

				»Natürlich!«

				Paulie nickte. »Schlau«, sagte er zu mir. »Das musst du ihm lassen. Als Gutmensch wäre er jedenfalls nicht glaubwürdig gewesen.«

				»Genau«, sagte Pugwash und strahlte selbstgefällig.

				»Und auf diese Weise rettet er die Welt und bekommt die zwei Prozent, wenn alles gut läuft«, fügte Paulie hinzu.

				»Genau«, sagte Pugwash und strahlte noch mehr.

				»Und er wird an einen sicheren Ort gebracht und bekommt eine Lebensrente von der Gilde, wenn stattdessen alles in die Luft fliegt.«

				»Das war die … äh … andere Provision«, stammelte Pugwash.

				Ich starrte ihn finster an.

				»Hey, komm klar, Nick! Es wäre längst vorbei gewesen, wenn ich nicht diesen Aufschub ausgehandelt hätte. Gib es zu.«

				Ich dachte darüber nach, dann nickte ich widerstrebend. Er hatte es ohne einen Hauch von Klasse oder Würde getan. Aber wenn man es haarspalterisch genau betrachtete, hatte mein Cousin – zumindest theoretisch – die blöde, gottverdammte, beschissene weltweite Welt gerettet. Theoretisch, wie gesagt. Für ein paar Stunden. Vielleicht.

				»Also gut«, sagte ich zu Paulie. »Dann wollen wir die Sache jetzt ins Rollen bringen. Ich habe inzwischen mit dem größten Musikunternehmen des Planeten verhandelt.« Ich zog Hörnchens Text aus der Tasche und hielt ihn vor das Kraftfeld, damit der Papagei ihn sehen konnte. »Und ich werde während der nächsten zwölf Stunden auch mit den übrigen Rechteinhabern Kontakt aufnehmen. Aber vielleicht schaffe ich es nicht ganz. Wie wäre es also, wenn wir in zehn Stunden noch einmal zusammenkommen? Bis dahin dürfte ich genug erreicht haben, um kurz vor einem Abschluss des Deals zu stehen. Also hoffe ich, dass du dann bereit bist, mir einen weiteren kleinen Aufschub zu gewähren.« Natürlich wären voraussichtlich Jahrzehnte des globalen Kriegsrechts nötig, mit mir als Maximo Lider, um sämtliche Unterschriften und Zustimmungen zu bekommen, damit die Schulden in voller Höhe erlassen werden konnten. Aber ich wollte einfach nur auf Zeit spielen. Und jede Stunde, die ich rausholen konnte, gab uns mehr Spielraum, um irgendwie doch noch eine Audienz beim Wächterrat zu erhalten.

				Paulie kniff die Augen zusammen. »Keine Chance. Das Ganze kommt mir allmählich wie ein abgekartetes Spiel vor. Also bekommst du auf gar keinen Fall auch nur eine zusätzliche Minute, um mich irgendwie reinlegen zu können. Ich will das Geld der Gilde in zwölf Stunden sehen. Oder die Erde ist erledigt.«

				»Oookay. Aber um irgendetwas zu erreichen, muss ich Judy wiederhaben.«

				»Was willst du wiederhaben?«

				»Judy. Meine Chefin. Die Frau, die du vor einer Stunde disloziert hast. Sie kennt die wichtigen Leute in den Unternehmen und in der Regierung. Ohne sie werde ich nicht viel erreichen. Also, wo hast du sie versteckt?«

				»Wen … soll ich … versteckt haben?«, stotterte Paulie. »Ich weiß überhaupt nicht, wer diese Tussi ist.« Es sah danach aus, als würde er die Wahrheit sagen. Er warf Pugwash einen vernichtenden Blick zu. »Das riecht immer mehr nach einer Falle. Besorgt mir das Geld, sofort. Ohne Hilfe von irgendwelchen imaginären Freunden. Sonst wird sich dieser ganze Planet in eine …«

				Rauchwolke verwandeln.

				Nein, er sprach diese Worte nicht aus. Judy tauchte plötzlich in einer auf. Sie erschien auf unserer Seite des Kraftfeldes, stand Paulie aber praktisch Auge in Auge gegenüber.

				»Blöder Discoeffekt«, sagte sie und wedelte mit der Hand, um den Nebelschleier vor ihrem Gesicht zu vertreiben. »Mit all dieser Technologie sollte man meinen, sie hätten inzwischen etwas Besseres entwickelt.«

				»Wer zum Henker bist du?«, wollte Paulie wissen.

				»Ich bin Judy Sherman, Mistkerl. Und du steckst unendlich tief in der Scheiße.« Sie drehte sich um und überblickte unsere Seite des Kraftfelds, bis sie die flotte Nonne fixierte. »Und du musst Carly sein. Manda hat mir erzählt, dass du eine hoffnungslose Schlampe bist.«

				Carly sah Manda an und bedachte sie mit einem schockierten Blick. »Woher wusstest du das?«

				Judy wandte sich wieder Paulie zu. »Und was glaubst du, woher ich gerade komme, Samenfresser?«

				»Ich esse keine gottverdammten Samen. Ich stamme vom Dunkelplaneten Dupipupibippifu. Das ist eine kalte, brutale, herzlose Welt voller … Fleischfresser!«

				»Um meine eigene Frage zu beantworten: Ich komme soeben vom Wächterrat«, erklärte Judy. »Wo ich die Mitglieder mit einem Sperrfeuer aus Beweisen bombardiert habe, die unsere Astroschlampe ihnen geschickt hat, in der Hoffnung, angehört zu werden.«

				»Wie bist du beim Wächterrat gelandet?«, fragte ich.

				»Mittels einer Zwangsvorladung«, antwortete Judy und hielt meinen ZZ-Top-Schlüsselanhänger hoch. »Genau genommen galt diese Zwangsvorladung dir. Aber du hast mir deinen Blocker gegeben. Als die Wächter also versucht haben, deinen Arsch vorzuladen, haben sie stattdessen meinen Arsch erwischt. Ein Glücksfall für die Menschheit, meinst du nicht auch?«

				»Aber … ich dachte, Blocker sollen verhindern, dass Leute irgendwohin versetzt werden«, sagte ich.

				»Richtig. Das gilt für alle anderen. Mit Ausnahme des Wächterrats, wenn er eine offizielle Zwangsvorladung verfügt.«

				»Ach ja, richtig«, sagte ich, als ich mich erinnerte, dass Wächter 1138 etwas in dieser Art erwähnt hatte. »Also war es gar nicht Paulie, der dich entführt hat.«

				»Das habe ich dir die ganze Zeit zu erklären versucht«, sagte Paulie in vorwurfsvollem Tonfall. »Ich kenne diese Braut nicht einmal.«

				»Aber ich kenne dich, Scherzkeks«, höhnte Judy.

				»Ich esse keine gottverdammten Kekse. Ich esse Fleisch – rohes Fleisch!«

				»Oh, davon bin ich überzeugt. Gut, dann friss dies: Der Wächterrat hat Carlys Beweismaterial überprüft. Er hat meine Zeugenaussage gehört. Und nun stellen sie dir offiziell ein Ersuchen zur Freundlichen Unterlassung zu.« Sie hielt ein mit einem Siegel versehenes Dokument hoch, das einfach nur fantastisch aussah.69 »Ein Äußerst Inniges Ersuchen, Miststück!«

				Ich warf ihr einen ungläubigen Blick zu. Ein »Äußerst Inniges Ersuchen« klang eher nach etwas, das ein aufgeweckter Neuntklässler einem schüchternen Mädchen in der Hoffnung auf ein Date zukommen ließ.

				Judy bemerkte meinen Blick und antwortete mit einer Geste, die sie schon viele Male bei der Arbeit gemacht hatte. Sie lässt sich grob mit »Das ist das Beste, was ich von diesen hoffnungslosen Weicheiern bekommen konnte« übersetzen.

				»Vegissess«, zischte Paulie. »Ich bin auf dieser Seite des Kraftfelds. Und du? Du bist auf der anderen. Und der Rat kann meinen gefiederten Arsch mal äußerst innig ersuchen. Gebt mir das gottverdammte Geld der Gilde. Oder es ist Sense mit eurem Planeten.«

				Judy sah ihn erstaunt an. »Weißt du was? Das ist … genau das, was ich an deiner Stelle sagen würde.«

				Paulie strahlte über das unerwartete Lob. »Und das ist … das ist genau das, was ich gesagt habe!«

				»Mann, das hast du«, sagte Judy und ließ das Äußerst Innige Ersuchen auf den Höhlenboden fallen, um Paulie mit einem bewundernden Blick zu fixieren. »Du bist fantastisch. Ich habe noch nie jemanden mit so viel Rückgrat erlebt. Du bist wie ein … Wikingervogel.«

				»Ich … ich glaube, Wikinger sind toll«, sagte Paulie. »Norwegische Piraten! Sie grasen die Fjorde ab oder so, nicht wahr?«

				Judy nickte. »Und sie haben mir gesagt, dass du singen kannst«, schnurrte sie und schwenkte direkt auf die Hundeknochen-Strategie ein. »Weißt du, Willow Smith braucht für ihr nächstes Video einen talentierten Papagei. Und ihr Manager hat mir seinen Job zu verdanken.«

				Mach es, Judy!, dachte ich.

				Aber der Bann wurde gebrochen, als Pugwash wieder einen seiner monströsen Nieser ausstieß. Ich streckte instinktiv die Hände nach der Kraftfeldbarriere aus, weil ich hoffte, dass sie davon zerschmettert worden war. Keine Chance.

				»Okay, verdammt!«, sagte Paulie, als er wieder zur Besinnung kam. »Ich werde gleich das Metallicam losschicken. Nur noch eine Sache kann mich aufhalten. Euer Geld.«

				Und das war der Moment, als mir die Idee kam. Pugwash und seine Erkältung. Und ich und keine Erkältung. Ich hatte die Antwort. Ich wandte mich an Judy. »Bring mich zum Wächterrat. Ich kann die Sache in Ordnung bringen.« Ich sah Paulie an. »Ich kann dir das Geld beschaffen. Alles.« Dann hielt ich inne und erinnerte mich an die Lektionen, die mir durch mein Leben unter Anwälten eingedrillt worden waren. »Minus … zehn Prozent. Abgemacht?«

				»Aber ich gebe deinem verdammten Cousin schon zwei Prozent!«, protestierte er.

				»Und ich bin mir sicher, dass er darauf verzichten wird, damit das bessere Geschäft abgeschlossen und die Menschheit gerettet werden kann«, sagte ich und warf Pugwash einen finsteren Blick zu. »Nicht wahr?«

				»Ja, gut«, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

				Ich wandte mich wieder an Paulie. »Also zehn Prozent – auf die Gesamtsumme. Du bekommst den Rest. Abgemacht?«

				»Abgemacht«, bellte er. »Aber mach es schnell.«

				Ich sah Judy an. »Ernsthaft, ich weiß wie wir es hinkriegen«, sagte ich. »Bring uns rauf.«

				Sie nickte – verblüfft, aber bestimmt. »Komm an meine Seite, mein Lehrling«, sagte sie. Dann waren wir verschwunden.

				

				
					
						68	Seine Mutter, die meine Tante war – und für mehrere Wochenenden eine radikale Studentin in den frühen Siebzigern –, hatte auf diesen Bezeichnungen bestanden. Außerdem verbrachte sie die Hälfte von Pugwashs Kindheit damit, »Nicaragua« mit einem sandinistischen Akzent auszusprechen. Ja, jetzt wissen Sie, woher er das hat.

					

					
						69	Die Pergamentik ist eine der Hundert Geringeren Künste, aber natürlich sind die Kultivierten Lebewesen auch darin richtig gut.

					

				

			

		

	
		
			
				

				23

				Zum Kern

				Der Wächterrat tagt in einem riesigen kugelrunden Raum, der als Kern bezeichnet wird. Er schwebt über dem perfekten Kegel eines Vulkans, der fünfzig Meilen über dem magnetischen Nordpol des Planeten aufragt. Das Innere der Welt ist mit einer Art Atmungssystem ausgestattet, das rund um die Uhr gewaltige Mengen Plasma und brennendes Gas aus dem Vulkan ausstößt. Die Kraft dieses Strahls hält den Kern etwa eine Meile über dem Krater des Vulkans in der Schwebe und lässt ihn gleichzeitig auf eine komplizierte, das Hirn lähmende, hyperdimensionale Weise rotieren. Die Drehung erzeugt ein lokales Gravitationsfeld, das jeden, der sich im Innern aufhält, nach außen zieht – weg vom Zentrum. Dadurch kann man im Kern genauso natürlich umherlaufen wie auf einer Planetenoberfläche. Der einzige Unterschied ist, dass man sich auf der Innenseite einer Kugel und nicht auf der Außenseite befindet (ungefähr wie eine Ameise, die das Innere eines Gummiballs erkundet).

				Trotz der stetigen Schwerkraftwirkung fühlt man sich im Kern hoffnungslos verwirrt und entmutigt. Denn wo auch immer man sich aufhält, sagt einem die Gravitation, dass der Punkt unter den eigenen Füßen unten ist. Deshalb fühlt es sich an, als würde man sich ständig am Boden eines riesigen, kugelförmigen Raums befinden, und von dort wölbt sich die Grundfläche in allen Richtungen nach oben, bis alles in einem Punkt genau über einem wieder zusammenläuft. Das hat zur Folge, dass alle anderen im Kern scheinbar aus der Höhe auf einen herabblicken (insbesondere die Leute auf der gegenüberliegenden Seite, die an der Decke zu kleben scheinen). Da das Gebilde größtenteils transparent ist, wird es zudem durch das vulkanische Höllenfeuer erleuchtet, von dem es äußerlich umlodert wird.70

				»Ich bin zurück, Euer Erhabenheit«, verkündete Judy, unmittelbar nachdem wir an diesem seltsamen Ort materialisiert waren. Ich bemerkte, dass sie auf ihre Füße blickte, sodass ich ebenfalls nach unten schaute. Unser zweidimensionaler Gönner, Wächter 1138, huschte über den Boden.

				»Ich spüre, dass Sie Gesellschaft haben, Judy«, sagte er.

				»Ja, Euer Erhabenheit«, sprach ich ihn an. »Ich bin es, Nick Carter. Danke, dass Sie uns hierhergebracht haben.«

				»Sie herzubringen, war der leichtere Teil. Doch den Wächterrat in Aktion treten zu lassen … nun, so etwas geschieht nicht allzu oft. Aber Ihre Judy ist schon eine Naturgewalt …«

				Als er das sagte, wurde es in unserer unmittelbaren Umgebung sehr hell. Ich blickte nach links, rechts und zu den schwindelerregenden Reihen exotischer Gesichter auf und sah, dass um uns herum die Beleuchtung gedämpft wurde. Es ging los.

				»Der Mensch ist mit einem Artgenossen zurückgekehrt«, dröhnte eine verstärkte Stimme, die wie dieser Brite klang, der sämtliche Naturdokumentationen kommentiert. »Und als Sprecher des Rats erkläre ich hiermit die Sitzung für eröffnet. Ms. Sherman, waren Sie in der Lage, dem Gildemitglied unser Ersuchen zuzustellen?«

				»Ja, Euer Erhabenheit«, sagte Judy.

				»Und hatte es den erwünschten Effekt?«

				»Nein, Euer Erhabenheit. Besagte Person ist weiterhin fest entschlossen, ihre Pläne in die Tat umzusetzen.«

				Ein leises Raunen in zahllosen Alien-Sprachen erhob sich im Kern.

				»Ich verstehe«, sagte der Sprecher nach einer kurzen nachdenklichen Pause. »Sie haben hoffentlich erwähnt, dass es sich um eine … Äußerst Inniges Ersuchen handelt, oder?«

				»Das habe ich, Euer Erhabenheit. Ich habe es sogar mit größter Entschiedenheit betont. Aber er hat sich inzwischen in einem Metallicam-Kraftfeld verschanzt. Und er beabsichtigt, sein niederträchtiges Vorhaben in die Tat umzusetzen, wenn die Gilde nicht innerhalb von zwölf Stunden ihr Vermögen zurückerhält.«

				Ein etwas lauteres Raunen ertönte.

				»Um ganz offen zu sein, Euer Erhabenheit«, fuhr Judy fort. »Ich glaube, dass es Ihrem Ersuchen ein wenig an Biss mangelt.«

				Darauf folgte ein noch lauteres Murmeln, doch es wurde im nächsten Moment von einer unmöglich tiefen und vollen Stimme übertönt, die von irgendwo über uns durch den Kern dröhnte. »Das habe ich schon die ganze Zeit gesagt!«

				Alle anderen verstummten, und ich bemühte mich, wieder zu Atem zu kommen. Das schreckliche Gebrüll war wie etwas Solides, das mir einen körperlichen Schlag versetzt und die Luft aus den Lungen getrieben hatte.

				»Wir müssen auf die Gilde in absolut unbarmherziger Weise reagieren!«, verlangte die neue Stimme. »Wir müssen ein Exempel statuieren, das den Übeltätern eiskalte Furcht bereitet – die selbst die Sterne erkalten lässt! Verehrte Mitwächter, ich beantrage …« Der Sprecher machte eine dramatische Pause und sprach dann in einem Tonfall weiter, der so tief war, dass er die unterste Schwelle des menschlichen Gehörs streifte: »… den Dunklen Ernstfall anzuordnen.«

				Darauf setzte ein Donnern ein, das aus allen Richtungen kam. Ich blinzelte im grellen Licht und sah, dass viele Wächter in offensichtlicher Zustimmung auf den Boden trampelten.

				»So etwas gefällt mir«, sagte Judy, nachdem der Lärm verklungen war. »Erzählen Sie mir mehr.«

				»Ein großes regionales Sportfestival soll auf dem Heimatplaneten des abtrünnigen Papageis veranstaltet werden, in weniger als drei Jahrhunderten«, grollte Deep Throat in gedämpftem, verschwörerischem Tonfall. Der Dunkle Ernstfall ist der kaltherzige und ausgefuchste Beschluss …« Eine weitere dramatische Pause. Und schließlich mit ohrenbetäubender Lautstärke: »… DIE ERÖFFNUNGSZEREMONIE ZU BOYKOTTIEREN!«

				Der gesamte Rat wahrte ein angespanntes Schweigen, während Judy darüber nachdachte. Sie ließ mehrere Sekunden verstreichen und reizte den Moment bis zum Letzten aus, bis sie schließlich aufblickte und sagte: »Das kann doch nicht Ihr Ernst sein!«

				»Warum … wieso nicht?«, stammelte Deep Throat. »Hat Carter nicht die Russen auf dieselbe Weise aus Afghanistan verjagt?«

				Judy schüttelte nur angewidert den Kopf und gab vor, ihre Unterlagen zusammenzusuchen und die Verhandlung zu beenden. Das Trampeln setzte wieder ein – nun drückten die Wächter anscheinend ihre Betroffenheit aus.

				»Genug, genug!«, rief die kultivierte James-Bond-Stimme des Ratssprechers. »Stellen Sie unverzüglich das Getrampel ein, sonst lasse ich Sie alle einäschern!«

				Im Kern wurde es schlagartig totenstill.

				»Das gefällt mir schon besser«, sagte Judy fröhlich. »Und wissen Sie was, Ratssprecher? Die Einäscherung wäre ein gutes Stichwort für eine überarbeitete Fassung Ihres Äußerst Innigen Ersuchens. Etwas, das diesen verdammten Vogel aufhorchen lässt. Und vielleicht können wir auch gleich diesen Schwachsinn mit der ›Freundlichen Unterlassung‹ streichen, wenn wir schon dabei sind. Ich meine, was soll das?«

				»Es ist … uns ein bisschen peinlich«, sagte der Sprecher. »Aber wir haben letztlich keine Möglichkeit, irgendwo außerhalb unseres eigenen Planeten unsere Beschlüsse durchzusetzen. Wenn also da draußen etwas schiefläuft, neigen wir dazu … ein Ersuchen zu stellen.«

				»Und unsere Bestürzung zum Ausdruck zu bringen«, fügte eine helle, geckenhafte Stimme hinzu. »Das hat sich bei mehreren Gelegenheiten als höchst effektiv erwiesen.«

				»Und damit halten Sie ernsthaft das gesamte Universum auf Linie?«, fragte Judy.

				»Absolut«, sagte der Sprecher. »Jede auch nur ansatzweise aggressive Spezies wird sich selbst vernichten, bevor sie eine Möglichkeit findet, ihr eigenes Sonnensystem zu verlassen. Das bedeutet, dass die überlebenden Völker, die wir verwalten, im Grunde ein Haufen Weicheier sind. Das erkennt man schon daran, wie sie ihre Planeten benennen.«

				»Aber wenn Sie Ihren Willen nirgendwo durchsetzen können, warum ist dann das ganze Universum davon überzeugt, es würde schreckliche Konsequenzen haben, wenn man einem Wächter etwas antut? Oder eine primitive Gesellschaft vernichtet? Oder Ihnen generell die Gefolgschaft verweigert?«

				»Das sind doch recht nützliche Gerüchte, wenn Sie es aus unserer Perspektive betrachten«, sagte der Sprecher. »Sie sorgen dafür, dass unsere Ersuchen die gewünschte Wirkung zeigen. Und aus der Perspektive der allgemeinen Bevölkerung sind es recht aufregende Gerüchte. Sie verleihen unserem monotonen, sicheren, gerechten und friedfertigen Universum ein klein wenig Schneid. Gerüchte, die für die Mächtigen von Nutzen und für den Pöbel ein Spaß sind, verbreiten sich stets sehr schnell und werden von jedem geglaubt. Das ist ein eisernes Gesetz der Physik.«

				»Aber hat jemals irgendwer Ihren Bluff durchschaut?«, fragte Judy.

				»Bis jetzt nicht«, sagte der Sprecher. »Also fürchte ich, dass Sie uns gerade in einer neuen und recht unangenehmen Situation erleben.«

				Judy nickte langsam, dann wandte sie sich unvermittelt mir zu. »Nun, zum Glück hat unser Nick hier eine wunderbare Lösung für das Problem gefunden – nicht wahr, Nick? Leg los, Junge!«

				Das Licht um Judy herum wurde gedimmt, und ich stand in gleißendem Sonnenschein. Ich verspürte einen unvertrauten Stich Lampenfieber, als mir klar wurde, dass ich im Begriff war, meine bewährte Superkraft mit orginellen Gedanken zu kombinieren, zu denen ich Judys Ansicht nach gar nicht fähig war. Doch dann beruhigte ich mich schnell und konzentrierte mich auf eine gute Gesprächsführung.

				»Euer Erhabenheiten«, begann ich. »Ich möchte mit der Bestätigung einiger Tatsachen beginnen. Erstens, die Doktrin der Einheimischen Künste bildet die absolute rechtliche, moralische und ökonomische Basis Ihrer gesamten Konföderation. Ist das korrekt?«

				»Das ist es«, sagte der Sprecher. »Sie ist so tief in allem verwurzelt, dass sich unsere gesamte Zivilisation auflösen würde, wenn sie missachtet oder auch nur für einen kurzen Zeitraum außer Kraft gesetzt würde.«

				»Und diese Doktrin definiert eine kollektiv-patrimoniale Gesellschaftsordnung als eine, die ihre künstlerischen Hervorbringungen als Gemeinschaftsbesitz sämtlicher Mitglieder ihrer Gesellschaft betrachtet.«

				»Auch das ist korrekt«, sagte der Sprecher. »Und wenn eine solche Spezies der Kultivierten Liga beitritt, werden ihre Kunstwerke zum Gemeinschaftsbesitz sämtlicher Bürger der Kultivierten Liga. Juristisch werden wir alle zu gleichrangigen Teilhabern dieser Kunst.«

				»Ich verstehe. Und was ist mit unabhängigen, primitiven Gesellschaften? Wenn ein Kunstwerk aus einer Gesellschaft wie meiner in eine Ihrer Gesellschaften gelangt, unterliegt es dann den Bestimmungen der Doktrin der Einheimischen Künste?«

				»Selbstverständlich. Das ist genau der Grund, warum wir in die aktuellen Schwierigkeiten geraten sind.«

				»Selbstverständlich. Aber wie sieht es innerhalb meiner Gesellschaft aus? Gilt die Doktrin der Einheimischen Künste auch innerhalb einer primitiven Gesellschaft wie meiner?«

				»Auf keinen Fall«, antwortete der Sprecher entrüstet. »Für primitive Gesellschaften gelten ihre eigenen Gesetze und Traditionen. Wenn wir ihnen unsere Überzeugungen aufdrängen würden, wäre das imperialistisch, spezistisch und ethnozentrisch.«

				»Ich verstehe. Vor diesem Hintergrund möchte ich fragen, was geschieht, wenn ein Kunstwerk, das seinen Ursprung in einer Kultivierten Gesellschaft hat, innerhalb einer primitiven Gesellschaft zugänglich gemacht wird. Welches Urheberrecht würde dann innerhalb der primitiven Gesellschaft für dieses Kunstwerk gelten? Das der Kultivierten Liga? Oder das der primitiven Gesellschaft?«

				»Das der primitiven Gesellschaft. So maßgeblich die Doktrin der Einheimischen Künste für uns auch sein mag, wäre es unmoralisch, sie Außenstehenden aufdrängen zu wollen.«

				»Außerdem würde man unser Ersuchen vermutlich sowieso ignorieren«, fügte die tiefe, grollende Stimme mürrisch hinzu.

				»Dann möchte ich jetzt etwas konkreter werden, Ratssprecher«, sagte ich. »Wenn ich eins Ihrer kollektiv-patrimonialen Musikstücke nehmen und das Copyright in Washington anmelden würde, wären innerhalb der Grenzen der USA die amerikanischen Gesetze für diesen Song maßgeblich. Und damit wäre das Copyright gemäß der Berner Konvention auch in allen anderen Ländern der Erde geschützt.«

				»Ich bin nicht in allen Einzelheiten mit Ihren Gesetzen vertraut, aber es klingt plausibel.«

				»Es stimmt, was er sagt, Euer Erhabenheit«, sagte Judy und warf mir einen verblüfften Blick zu. »Er kennt sich bestens mit der Berner Übereinkunft aus.«

				»Wenn also dieser kollektiv-patrimoniale Song auf der Erde illegal kopiert würde«, fuhr ich fort, »müssten Menschen dafür die vom amerikanischen Recht geforderte Strafe zahlen, die dann den eingetragenen Rechteinhabern auf der Erde zustehen würde.«

				»Das ist korrekt«, bestätigte der Sprecher.

				»Gut. Nehmen wir jetzt an, ich würde in den USA eine Firma gründen, die sich im Gemeinschaftsbesitz sämtlicher Bürger der Kultivierten Liga befindet. Dann würde ich das Verwertungsrecht eines kollektiv-patrimonialen Songs für diese Firma registrieren lassen.« Ich machte eine kurze Pause, um es sacken zu lassen. »Nun nehmen wir an, irgendein junger Kerl, der in New York lebt, würde diesen Song raubkopieren. Die Strafgebühr für diese Copyright-Verletzung würde theoretisch den Bürgern der Kultivierten Liga zustehen – jeder Einzelne von ihnen hätte Anspruch auf einen winzigen, gleichwertigen Anteil davon. Richtig?«

				»Nun ja, so wäre es«, sagte der Sprecher.

				»Wenn ich also theoretisch eine größere Menge Ihrer Songs in Ihrem Namen auf der Erde registrieren lasse … und wenn die Menschen der Erde genauso viele Raubkopien von Ihren Songs machen würden, wie Sie es mit unseren Songs getan haben, dann müssten unsere gegenseitigen Verpflichtungen ausgeglichen sein, nicht wahr?«

				»Das ist theoretisch richtig«, sagte der Sprecher langsam. »Aber nach Ihren eigenen Gesetzen macht sich nur die Person strafbar, die eine illegale Kopie herstellt oder hochlädt. Was natürlich fair und logisch ist. Doch mit dem Ausgleich der Schulden gibt es ein Problem. Denn wirklich jeder Nicht-Nordkoreaner auf der Erde hätte genau genommen Anspruch auf eine enorme Geldsumme, da das Vermögen, das Musiklabels, Musikern und anderen Rechteinhabern zusteht, in Form von Steuern umverteilt wird.«

				»Ah, ich verstehe«, sagte ich. »Um also die Schulden des Universums auszugleichen, genügt es nicht, einfach nur jede Menge illegaler Kopien auf der Erde anzufertigen. Stattdessen muss wirklich jeder Nicht-Nordkoreaner persönlich Unmengen von illegalen Kopien machen.«

				»Genau.«

				»Danke, dass Sie das für mich klargestellt haben, Ratssprecher.« Ich hielt kurz inne, um meine Zuhörer auf den Themenwechsel vorzubereiten. Dann sagte ich: »Ratssprecher, sind Sie mit dem vertraut, was gemeinhin als ›Junk-Joke‹ bezeichnet wird?«

				Der Sprecher gluckste. »Aber natürlich. Ich bin sogar sehr davon angetan. Das sind Witze, die medizinische Techniker in ihre Arbeit einbauen, wenn sie den genetischen Code einer Spezies updaten. Haben Sie schon den von dem Wissenschaftszweig gehört, der sich mit der Erforschung artspezifischen Schlafverhaltens beschäftigt?«

				Aber ja doch! Frampton war vor Lachen fast erstickt, als Carly ihm diesen Hammer erzählt hatte. Und ich hatte diese Leute so weit, dass sie mir aus der Hand fraßen. Würde ich in Kürze die Welt retten … und danach eine Karriere als intergalaktischer Stand-up-Comedian starten? »Meinen Sie vielleicht die … Gähnetik?«, fragte ich.

				Totenstille.

				»Sie müssen noch etwas an Ihrer Darbietung arbeiten«, sagte der Ratssprecher milde. »Ansonsten … ist das in der Tat der Junk-Witz, auf den ich angespielt habe. Doch was hat das mit unserem Schuldenproblem zu tun?«

				»Nun, wie Sie vielleicht wissen, ist bei uns Menschen das komplette Genom in jeder einzelnen Zelle unseres Körpers gespeichert.«

				»Das wusste ich zwar nicht, aber es ist eine recht weitverbreitete evolutionäre Strategie, sodass es mich keineswegs überrascht.«

				»Und der menschliche Körper besteht aus knapp einhundert Billionen Zellen, von denen sich jede während eines Menschenlebens viele Male teilt. Und bei jeder Teilung jeder Zelle entsteht eine vollständige neue Kopie des gesamten genetischen Codes dieses Individuums.«

				»Auch das … überrascht mich nicht«, sagte der Sprecher, und sein Tonfall ließ erkennen, dass er langsam zu begreifen schien, worauf ich hinauswollte.

				»Und in jeder einzelnen dieser Zellen gibt es ungefähr ein halbes Gigabyte Junk-DNS. Diese Datenmenge reicht aus, um mehr als acht Stunden Musik in hoher Qualität zu speichern oder bis zu fünfzig Stunden in geringer Qualität. Aber nur, wenn dazu menschliche Technologie benutzt wird. Ich bin mir sicher, dass Sie einen erheblich besseren Wirkungsgrad erreichen können.«

				»Und … und wie genau sieht Ihr Vorschlag nun aus?«, fragte der Sprecher aufgeregt.

				»Ich schlage vor, dass Ihre Techniker ein Update des menschlichen Genoms herausbringen. Ein Update, das so viele Songs wie möglich enthält, die Gemeinschaftseigentum der Kultivierten Liga sind. Ich werde diese Songs im Namen einer in Delaware ansässigen Firma registrieren, die bereits gegründet wurde und die wir als gemeinschaftlichen Besitz der Kultivierten Liga eintragen werden. Sobald das genetische Update rausgeht, wird jeder einzelne Mensch der Erde rund um die Uhr billionenfach ungenehmigte Kopien Ihres geistigen Eigentums herstellen. Dann können Sie gewissenhaft die Anzahl der Kopien verfolgen und sie gegen das Vermögen aufrechnen, das die Kultivierte Liga jedem Menschen persönlich schuldet. Und wenn die Summe fast vollständig abbezahlt ist, können Sie die Songs wieder aus Ihrer DNS löschen. Wäre so etwas möglich?«

				»Nun, es wäre etwas komplizierter als ein normales Genom-Update, da wir nicht die Gesamtbevölkerung eines Planetensystems, sondern sämtliche Individuen erfassen müssten«, sagte der Sprecher. »Aber für unsere Techniker wäre es ein Kinderspiel.«

				Erneut setzte das Getrampel ein, diesmal in nie gehörter Lautstärke. Der Sprecher ließ die Wächter eine Weile gewähren, bevor er die Versammlung zum Schweigen brachte. »Das klingt sehr vielversprechend«, fuhr er fort, als es wieder still geworden war. »Aber jetzt wollen wir auf ein paar Einzelheiten eingehen. Sie sprachen von einer Einschränkung der Zeitdauer, bis ›die Summe fast vollständig abbezahlt ist‹. Ist es Ihre Absicht, zumindest einen Teil dessen, was die Kultivierte Liga der Erde schuldet, zu beanspruchen?«

				»Ja. Ich möchte vorschlagen, dass die Erde ungefähr zehn Prozent der Schulden des Universums ausgezahlt bekommt. Das erscheint mir gerecht, weil wir einseitig so viel gegeben haben und weil unsere kreative Leistung jedem Bürger der Kultivierten Liga unermessliche Freude bereitet hat. Das bedeutet, dass jedes Kultivierte Individuum und jede Organisation neunzig Prozent ihres derzeitigen Vermögens behält. Die zehn Prozent, die an uns gehen, gestatten Ihnen für alle Ewigkeit den Zugang zu unserem gesamten musikalischen Repertoire. Das einen äußerst hohen Unterhaltungswert hat.«

				Mein Vorschlag wurde mit einem weiteren Lärmausbruch begrüßt.

				»Ratssprecher«, sagte Judy, als der Krach abgeklungen war, »ich muss zugeben, dass die Lösung meines Mitarbeiters äußerst brillant ist.« Dann wandte sie sich mir zu und bedachte mich mit einem bedeutungsschwangeren Blick. »Und sie ist … höchst originell.« Das Getrampel setzte wieder ein, und ich fühlte mich stolz wie ein junger Jedi, der ein öffentliches Lob von Yoda höchstpersönlich erhalten hatte. »Wir beide müssen noch ein bisschen an der Feinjustierung arbeiten, um das Ganze absolut wasserdicht zu machen. Aber das dürfte nicht allzu lange dauern. Bis wann wird die Arbeit Ihrer Genetiker abgeschlossen sein?«

				»Sie ist bereits abgeschlossen«, antwortete der Sprecher. »Ich sagte doch, dass es ein Kinderspiel ist. Und wir können das Update sehr schnell in allen Sektoren Ihres Planeten freisetzen, indem wir die günstige Falzgeometrie ausnutzen, die wir auf unserer Welt eingerichtet haben. Sobald Sie Ihre juristischen Hausaufgaben erledigt haben, kann unverzüglich die massive Copyright-Verletzung beginnen, die im Körper jedes Nicht-Nordkoreaners stattfinden wird.«

				»Fantastisch«, sagte Judy. »Also haben wir alles geklärt. Vorausgesetzt, Paulie hält sein Wort. Was ein Problem sein könnte. Er verbirgt sich weiter hinter einem Metallicam-Kraftfeld, sodass wir keinen Handlungsspielraum haben, wenn er sein Versprechen nicht einhalten will.«

				»Ach, das dürfte kein Problem sein«, sagte der Sprecher. »Wir haben die Situation in der Decapus-Kolonie die ganze Zeit beobachtet. Wie es aussieht, hat sich eine schwarze Katze im Gebäude auf Paulies Seite des Kraftfelds versteckt. Kurz nachdem Sie von dort verschwunden sind, sprang sie ihn an und konnte ihn überwältigen. Die Katze scheint Befehle von der Frau namens Manda zu befolgen. Und der Staubsauger hat einen Lachanfall erlitten, der ihn daran hindert, in irgendeiner Weise tätig zu werden. Also bin ich mir sicher, dass Paulie sein Wort halten wird.«

				

				
					
						70	Früher traf sich der Rat in einem angemessen würdevollen Raum, dessen Konturen, Ausmaße und Größenverhältnisse eine materielle Entsprechung der eleganten Gleichung waren, die den Beweis für die ewige Gültigkeit der Doktrin der Einheimischen Künste lieferte. Dann kam der Kotter-Moment – und einige Monate danach tauchten wilde Gerüchte auf, dass die Band Black Sabbath den Wächterrat aufsuchen wollte, um irgendeine abscheuliche Forderung zu stellen. Die Wächter gestalteten sofort ihre Behausung um, damit sich die Band dort etwas heimischer fühlte, wie man hoffte – falls sich die Gerüchte tatsächlich bewahrheiten sollten. Bis heute haben sie die Änderungen nicht rückgängig gemacht, weil … schließlich kann man ja nie wissen …

						Aus demselben Grund wurden die Atmosphäre und Schwerkraft der Erde im Kern perfekt nachgebildet – genauso wie in jeder anderen Einrichtung der Wächter (einschließlich des gesamten Planeten, auf dem pluhhhs die Townshend-Linie in Betrieb hielten.) Dazu waren enorme Umbauten nötig, da er die doppelte Gravitation der Erde und eine Atmosphäre besaß, die durch einen unheimlichen Zufall fast genau die gleiche chemische Zusammensetzung wie Drakkar Noir hatte.

					

				

			

		

	
		
			
				

				Epilog

				Der Große Entschleuniger

				Die nächsten Wochen verliefen ziemlich verrückt. Sobald Miauhaus und Manda Paulie dazu gebracht hatten, das Kraftfeld abzuschalten, wurden er und Özzÿ zum Planeten der Wächter disloziert, wo sie in Untersuchungshaft kamen. Der Staatsanwalt verlangte eine Bestrafung durch »kontinuierlich wiederholte Einäscherung«, was sehr schlimm klang (und für Manda sehr vertraut, da sie eine katholische Erziehung genossen hatte). Aber weder Paulie noch Özzÿ waren vorbestraft, was ihren Antrag auf Straferlass aussichtsreich erschienen ließ. Der Staatsanwalt war genauso glücklich wie alle anderen, dass ihm neunzig Prozent seines Vermögens erhalten blieben, was nicht geschehen wäre, wenn die Angeklagten sich nicht alle Mühe gegeben hätten, die Erde zu vernichten. Also einigten sich beide Seiten nach ordentlichem Gefeilsche auf einen Vergleich, der auf dreißig Tage71 »verschärfte Exilierung« hinauslief.

				Eine derartige Strafe war seit den frühesten Tagen der Kultivierten Geschichte nicht mehr verhängt worden. (Da draußen gibt es so gut wie gar keine Verbrechen mehr, da die Kultivierten Lebewesen wahrlich ein Haufen jämmerlicher kleiner Heulsusen sind.) Es war erforderlich, die Verurteilten in eine Region »außerhalb der Außengrenzen der Kultivierten Liga« zu verbannen, wo sie zudem unter Hausarrest gestellt werden sollten. Das klang gar nicht schlecht, doch als es an der Zeit war, sie zu exilieren, wurde allen klar, dass die Kultivierte Liga gar keine Außengrenzen mehr hatte. Und selbst wenn man eine gefunden hätte, hatten weder Paulie noch Özzÿ dort einen Zweitwohnsitz.

				Inzwischen wurde ein neues Kraftfeld rund um unseren Planeten errichtet (mit der Bezeichnung Bieber-Linie, wie ich nur ungern erwähne). Also schlug jemand vor, dass sie an einen Ort verbannt werden sollten, der innerhalb dieses Kraftfeldes lag, da sie sich damit gewissermaßen außerhalb des Territoriums der Kultivierten Liga befinden würden. Natürlich war der einzige bewohnbare Planet innerhalb der Bieber-Linie die Erde, und die Verurteilten hatten auch dort keinen gemeldeten Wohnsitz. Also wurde nach vielen Debatten und kostspieligen juristischen Manövern beschlossen, Paulie in Pugwashs Apartment und Özzÿ in meins zu verbannen.

				Özzÿ erwies sich schließlich als sehr angenehmer Mitbewohner. Obwohl er nach Kultivierten Standards keine besonders große Leuchte ist, muss er nach unseren als technisches Genie gelten. Innerhalb einer Woche hatte er in Mandas Wohnung ein erstaunliches Heimstudio und eine spektakuläre Medienanlage in meiner eingerichtet. Und er kann so oft sagen, wie er will, dass er kein gottverdammter Staubsauger ist, aber während des gesamten Monats, den er bei mir verbrachte, bemerkte ich keinen einzigen Staubfussel auf meinem Fußboden.

				Paulie und Pugwash hingegen waren sich praktisch die ganze Zeit immer wieder an die Gurgel gegangen.72 Aber inzwischen ist die Exilstrafe bereits seit drei Monaten beendet, und Paulie ist immer noch nicht ausgezogen.73 Manda glaubt, dass sie planen, buchstäblich das Universum zu erobern, und wahrscheinlich hat sie sogar recht.

				In der Zwischenzeit gab es sehr viel Arbeit zu erledigen. Der erste Entwurf meiner vorgeschlagenen Lösung zur Schuldenkrise bewährte sich außerordentlich gut, aber es gab noch jede Menge loser Enden, die Judy und ich verknüpfen mussten. Zum Beispiel wurde die Berner Konvention niemals von Angola unterzeichnet. Aber irgendwie war das Land mit ein paar Songs auf den Playlists der gesamten Kultivierten Liga vertreten. Deshalb war es aus verschiedenen obskuren Gründen richtig kompliziert, die Tantiemen zu berechnen, die die Liga den Bürgern von Angola schuldig war. Unterdessen stellte sich heraus, dass Paul McCartney nicht genug Zellen in seinem Körper hat, um die Summe auszugleichen, die ihm zustünde – es sei denn, er wird 164 Jahre alt. Und was ist mit den Plattenlabels und den vielen anderen Unternehmen, denen musikalische Verwertungsrechte gehören? Ein großer Teil des Geldregens fließt in Form von Steuern ab – aber wie verrechnet man das immense Vermögen, das ihnen verbleibt, wenn man bedenkt, dass ein Unternehmen keine Zellen und damit auch keine DNS hat?

				Für all das und ein paar andere rein juristische Probleme wurden Lösungen gefunden. (Zum Beispiel konnte Judy Angola mühelos so sehr einschüchtern, dass das Land sofort die Berner Konvention unterzeichnete; die Kultivierte Biotechnik wird dafür sorgen, dass Sir Paul mindestens 164 wird; und Firmen befinden sich im Besitz von Anteilseignern, sodass wir das Unternehmensvermögen auf Börsenmakler, Investoren und private Aktionäre verteilten, damit es durch das Zellwachstum der Leute, denen die Firmenanteile gehörten, abgearbeitet werden konnte.) Aber es ist trotzdem eine Menge Arbeit für zwei Rechtsanwälte74 und eine Anwaltsgehilfin75. Und so sehr ich mich dafür eingesetzt habe, wenigstens Randy ins Boot zu holen, besteht Judy vorläufig darauf, die Sache vollständig unter Verschluss zu halten.

				Ein weiteres Problem ergab sich, als das Kraftfeld der Erde erneut zusammenbrach. Diesmal hatten die Wächter selbst es verbockt, als sie Paulie und Özzÿ hindurchschickten, damit sie ihre verschärfte Exilierung auf der Erde absitzen konnten. (Das war der Grund für das entsetzte Neinn! inmitten der Stille gewesen.) Doch statt das verdammte Ding ein drittes Mal aufzubauen, gaben sie lediglich ein Wirklich Inniges Ersuchen an jeden Bürger der Kultivierten Liga heraus, in dem sie verlangten, dass sie sich verdammt noch mal von der Erde fernhalten sollten – sonst … Judy übernahm die genaue Formulierung, also müssen Sie sich keine Sorgen machen, dass bei Ihrem nächsten Musikfestival jede Menge fliegender Untertassen auftauchen.

				Nachdem die Erde sicher hinter einer Schutzmauer aus aggressiver Rhetorik isoliert war, besteht die neue Herausforderung darin, die Aliens zu finden, die sich bereits eingeschlichen haben – und zu überlegen, was mit ihnen geschehen soll. Wir wissen nur, dass neun »Eindringlinge« in den späten Siebzigern zur Erde kamen, bevor die Townshend-Linie den Betrieb aufgenommen hatte. Aber wer (und was) sind sie? Natürlich haben wir Perfuffiniten in Verdacht, weil sie unter Menschen so gut wie gar nicht auffallen. Aber es gibt noch elfhundert weitere Kultivierte Spezies, die sich mehr oder weniger gut ins irdische Ambiente einfügen könnten. Da ihr Wirklich Inniges Ersuchen so gut gewirkt hatte, wurde Judy von den Wächtern gebeten, die Suche nach ihnen zu organisieren – womit sie einverstanden war. Ich finde es sehr tapfer und sogar irgendwie edelmütig von ihr, eine solche Aufgabe zu übernehmen. (Schließlich könnten einige von diesen Typen bewaffnet sein!) Aber sie wird ganz verlegen, wenn ich das sage, und erwidert, dass sie es nur tut, weil sie machthungrig und gierig ist.

				Darin steckt natürlich ein Körnchen Wahrheit – und Judys Mission hat tatsächlich einen immensen finanziellen Hintergrund. Das Problem ist, dass zwar jeder Nicht-Nordkoreaner auf der Erde unermesslich reich ist (wenn wir zehn Prozent des Gesamtvermögens des Universums unter uns allen aufteilen, ist das ein enormer Haufen Tera-, Exa- oder Zettadollars pro Kopf – ich habe vergessen, was genau es war), doch keiner von uns kann dieses Geld anrühren oder zum Fenster hinauswerfen, bevor die Menschheit kultiviert geworden ist. Und wir können erst kultiviert werden, wenn unsere technologische Entwicklung wieder nennenswerte Fortschritte macht. Also hat vorläufig praktisch niemand auf der Erde auch nur die leiseste Ahnung, was sich zwischen uns und dem Rest des Kosmos abspielt. In der Zwischenzeit liegt Ihr und mein Geld (und, ja, auch Judys) irgendwo da draußen auf einem Treuhandkonto. Judy war unter anderem auch deshalb einverstanden, die Eindringlinge zu jagen, weil sie den Verdacht hat, dass sie für die Drosselung unseres technischen Fortschritts verantwortlich sind. Und wie sich herausstellte, hat sie mit ihrem Bauchgefühl zumindest in einem Fall genau ins Schwarze getroffen.

				Ich erfuhr vor Kurzem davon, als ich eine dringende E-Mail von Judy erhielt. Es war am frühen Abend, und in ihrer Nachricht forderte sie mich auf, mir Bootsy (ihr aktueller Name für Manda) zu schnappen und nach Hause zu gehen, um auf einen Besucher zu warten. Ich habe meinen ersten Eindringling gefunden, verkündete die E-Mail. Er ist ein Perfuffinite – und ER IST DER DRECKSACK, der hinter unseren ganzen technischen Problemen steckt! Weiter hieß es in der Nachricht, dass der Wächterrat dem Kerl ein Äußerst Inniges Ersuchen zugestellt hatte, zum Kern zu kommen und sich zu erklären. Doch er hatte abgelehnt, und Judy rechnete mit mindestens einem Monat bürokratischen Händeringens, bevor der Beschluss gefasst werden konnte, ihn zu dislozieren. Er war auch nicht bereit, sich vorab mit Judy zu treffen (vielleicht hatte er bereits große Angst vor ihr bekommen). Also hatte sie ihn nach einigen Verhandlungen überzeugt, sich für ein erstes Gespräch mit mir zu treffen.

				Um Punkt sieben klopfte er an. »Lass mich das machen«, sagte Manda. »Du solltest an deinem Schreibtisch sitzen und signifikant wirken.« Während Manda zur Tür ging, bemühte ich mich, so signifikant zu wirken, wie es einem Kerl möglich war, der an einem Schreibtisch aus Sperrholz mit billigem Palisanderfurnier saß.76

				Es herrschte mindestens drei Sekunden lang Schweigen, nachdem Manda die Tür geöffnet hatte. Dann sagte sie schließlich: »Sie?«

				»Leibhaftig«, antwortete eine nerdige Stimme, die ich nicht wiedererkannte.

				Als mein Besucher eintrat, drehte ich mich auf unserem quietschenden Schreibtischstuhl herum, in der Hoffnung, dass das eindrucksvoll rüberkam. Ein gepflegter Mann in den Fünfzigern mit braunem Haar und Brille stand im Türrahmen. »Bill … Gates?«, fragte ich.

				»In gewisser Weise«, antwortete er.

				»Sie sind … ein Alien?«

				»Erzählen Sie mir bitte nicht, dass Sie das überrascht. Hey, nette Katze!«

				»Ggggggggggh!«

				»Setzen Sie sich«, schlug Manda mit einer ausladenden Geste in Richtung unserer Couch vor. Bill Gates machte es sich bequem.

				»Also«, sagte ich und täuschte recht gelungen Nonchalance vor. »Sie erwähnten, dass Sie nur ›in gewisser Weise‹ Bill Gates sind.«

				»Richtig. Als ich achtundsiebzig zur Erde kam, habe ich jemanden gesucht, der genauso aussieht wie ich, und ihn gewissermaßen ersetzt. Er war der originale Bill Gates. Er hatte Microsoft schon ein paar Jahre zuvor gegründet, kam damit aber nicht recht voran.«

				»Und was haben Sie … mit ihm angestellt?«

				»Unterschiedliche grausame Experimente. Dann habe ich seinem Körper sämtliche Flüssigkeiten entzogen, sein Gehirn in ein Einweckglas gesteckt und den Rest unter diesem großen Kornkreis vergraben, den ich etwa vierzig Meilen nördlich von London angelegt habe.«

				Ich sah ihn mit entsetztem Ausdruck an.

				»Ha – reingefallen! In Wirklichkeit habe ich mich mit ihm angefreundet, ihm gesagt, was los ist, und ihn überredet, unsere Identitäten zu tauschen.«

				»Wie haben Sie das geschafft?«

				»Ach, das war einfach. Er war ein Studienabbrecher, der in Albuquerque lebte und eine schlecht laufende Softwarefirma, keine Freundin und eine riesige Science-Fiction-Sammlung hatte. Und ich war in Dutzenden von Galaxien auf Tournee mit meiner John-Denver-Show, die richtig gut lief. Hey, wussten Sie, dass Johnny-D in Roswell geboren wurde? Jedenfalls kamen wir ins Geschäft, als ich ihm von den Mädels erzählte.«

				»Was für Mädels?«, fragte Manda.

				»Sie glauben nicht, wie leicht Perfuffinitinnen rumzukriegen sind«, sagte Bill Gates.

				»Oh … ich weiß«, murmelte ich und erkannte eine halbe Sekunde später, dass es gar nicht gut war, so etwas vor der eigenen Freundin zu sagen.

				Manda warf mir einen vernichtenden Blick zu. »Wow«, sagte sie dann zu Bill Gates. »Ruhm, Flittchen und Kohle? Das würde jeder Mann lieben. Warum haben Sie das alles aufgegeben?«

				»Ich habe nichts aufgegeben. Jetzt bin ich auch hier reich und berühmt. Und die amerikanischen Mädchen sind absolute Nymphomaninnen. Das müssten Sie selbst doch am besten wissen.«

				Manda sprang auf, um ihn zu ohrfeigen.

				»Ha – reingelegt! In Wirklichkeit sind amerikanische Mädels extrem prüde, verglichen mit Perfuffinitinnen. Aber es hat sich gelohnt, zur Erde zu kommen, weil ich Ihre Musik mehr als alles andere liebe. Und mir war klar, dass Ihre musikalische Produktion den Bach runtergehen würde, wenn ich keine Möglichkeit fand, Ihren technischen Fortschritt auf Schneckentempo zu verlangsamen.«

				»Wegen der Großen Beschleunigung?«, fragte ich.

				»Genau. Große Beschleunigungen enden in drei von vier Fällen tödlich. Alles physikalische, biologische und nanotechnische Wissen ist plötzlich für fast jeden verfügbar. Also können kleine Gruppen von Verrückten komplette Städte und nicht nur einzelne Gebäude ausradieren. Grenzgefechte zwischen Kleinstaaten können einen ganzen Planeten unbewohnbar machen. Oder ein paar Hundert Individuen, die sich unverantwortlich und egoistisch verhalten, können eine Biosphäre vollständig zerstören. Und es ist nicht einfach, eine Große Beschleunigung zu vermeiden, weil eine fundamentale Naturkraft erfolgreiche Gesellschaften auf ein immer höheres Niveau der technischen Perfektion treibt, sobald sie eine bestimmte Schwelle überschritten haben.«

				»Und wie kann man das verhindern?«, fragte ich.

				»Die schmutzige Methode besteht darin, eine Gesellschaft zu lobotomisieren, indem man alle Bürger mit höherer Bildung ausrottet.«

				»Klingt … gar nicht nett.«

				Bill Gates nickte. »Richtig, aber es funktioniert. Fragen Sie die Leute, die unter den Roten Khmer gelebt haben. Der sanftere Ansatz besteht darin, Sand ins Getriebe zu streuen, indem man jedes Jahr Milliarden kleiner Probleme erzeugt, die Zeit fressen, Terminpläne über den Haufen werfen und gedankliche Konzentration abziehen. Damit tritt man wirksam auf die Bremse des Fortschritts, ohne tatsächlich jemandem wehzutun.«

				Während ich über diese seltsame Auffassung nachdachte, sagte Manda plötzlich: »Boah!«

				Bill und ich sahen sie an.

				»Sie reden von … Windows, nicht wahr?«

				»Genau. Und davor DOS.«

				»Wow«, flüsterte ich, während ich es verarbeitete. »Das … klingt irgendwie logisch.«

				»Es ist absolut logisch«, sagte Bill Gates. »Ich meine, ernsthaft. Denken Sie darüber nach! Könnte hinter Windows tatsächlich etwas anderes stecken als eine außerirdische Verschwörung?«

				»Nein!«, sagte ich, als mir eiskalt wurde. »Wie funktioniert es genau?«

				»Dieses Jahr werde ich der Menschheit etwa einhundertachtzig Milliarden Arbeitsstunden stehlen. Das ist eine Steigerung gegenüber einhundertdreiundsechzig im letzten Jahr. Ich versuche die Zahl irgendwo zwischen einhundertzwanzig und einhundertfünfzig Stunden jährlich pro Maschine zu halten.«

				»Sie meinen … durch Abstürze und Ähnliches?« Das waren drei oder vier volle Arbeitswochen (für einen vernünftigen Nicht-Anwalt), was mir nach ziemlich vielen Abstürzen klang.

				»Unter anderem. Ich treffe vielleicht ein Prozent von Ihnen mit katastrophalen Festplattencrashs alle paar Monate. Wenn das passiert, können mehrere Hundert Stunden verloren gehen. Aber die meisten Leute werden dieses Jahr von einem Absturz verschont bleiben. Andere Sachen sind jedoch viel gleichmäßiger verteilt. Zum Beispiel unnötige Probleme mit der Kompatibilität von Programmversionen. Das frisst bei vielen von Ihnen jedes Jahr etliche Stunden auf. Dann erwische ich jeden, wenn plötzlich der Bildschirm einfriert. Damit können intensive Nutzer auf über zwanzig Stunden pro Jahr kommen. Und fast jeder verliert ein paar Stunden, weil ich dafür sorge, dass die Drucker nicht richtig funktionieren. Die Starts und Neustarts von angeschlagenen Computern variieren sehr nach Betriebssystem, aber dafür gehen im Durchschnitt bestimmt zehn Stunden pro Jahr drauf. Aber die Goldmine ist mein genial designtes User-Interface. Überflüssige Komplexität und Stumpfsinnigkeit lassen fast alle kreativen oder produktiven Prozesse scheitern, was jeden von Ihnen Dutzende von Arbeitsstunden kostet. Und die Menschen sind so sehr daran gewöhnt, dass sie es nicht einmal bemerken.«

				»Aber wie soll das eine Gesellschaft an der Weiterentwicklung hindern?«, fragte Manda. »Selbst einhundertfünfzig Stunden sind nur ein Bruchteil des gesamten Arbeitsjahrs.«

				Bill Gates gluckste amüsiert. »Richtig. Aber das sind nur die Stunden, die von der Software geklaut werden. Die größte Wirkung erreiche ich durch das Timing.«

				»Wie meinen Sie das?«, fragte ich.

				»Die Wahrscheinlichkeit, dass meine Systeme versagen, ist achtzigmal höher, wenn Sie kurz vor dem Abschluss eines größeren Projekts stehen. Ist es Ihnen noch nie aufgefallen? Auch die Gefahr, dass Ihr Bildschirm einfriert, ist genaaauuu dann zwanzigmal höher, wenn Sie endlich auf das treffende Wort gekommen sind, das in Ihrem Text noch fehlt. Und wenn Sie eine extrem wichtige E-Mail verschicken müssen, ist es sechzigmal wahrscheinlicher, dass Ihre Netzwerkverbindung versagt, als wenn Sie einfach nur in Ihrer Freizeit Pornoseiten besuchen.«

				»Das ist … faszinierend«, sagte Manda.

				»Das ist es. Ich kann nicht genau erklären, wie ich das mache, weil es dabei um höhere Dimensionen und technische Zusammenhänge geht, für die es in Ihrer Sprache gar keine Begriffe gibt. Aber ich bezeichne es kurz gefasst als ›Ironie-Erkennung‹. Ich bin ein großer Fan von Alanis Morissette, müssen Sie wissen.«

				»Aber was ist ironisch an einem Festplattenabsturz am Ende eines großen Projekts?«, fragte ich. »Das ist doch einfach nur … schlechtes Timing, nicht wahr?«

				»Wie gesagt, ich bin ein großer Alanis-Fan. Jedenfalls berücksichtigt mein Ironie-Erkennungsprogramm, wer die Arbeit macht. Und ein wahres Genie kann mein System schon durch einen bloßen Blick zum Absturz bringen.«

				»Also müssen die besten und klügsten Köpfe weiterhin mit Rechenschiebern arbeiten«, staunte Manda.

				Bill Gates nickte. »Aber viel wichtiger ist, dass Sie dadurch von einer Großen Beschleunigung abgehalten werden. Weshalb Sie den Rest des Universums weiterhin mit Ihrer großartigen Musik versorgen können. Natürlich habe ich Ihren Fortschritt nicht völlig zum Erliegen gebracht. Ab und zu werfe ich ein paar technische Bonbons in Ihre Gesellschaft, damit Sie glauben, Sie würden sich weiterentwickeln.«

				»Danke für 4G«, sagte Manda in respektvollem Tonfall.

				»Keine Ursache.«

				»Und das alles hatten Sie sich genau überlegt, bevor Sie Microsoft übernahmen?«, fragte ich.

				Bill Gates schüttelte den Kopf. »Am Anfang hatte ich überhaupt keinen Plan. Ich wollte nur zur Erde, bevor die Townshend-Linie aktiviert wird. Der nächste Schritt war, jemanden zu finden, an dessen Stelle ich treten konnte, und der originale Bill sah mir ähnlicher als alle anderen, die infrage kamen. Erst dann fing ich an, mir zu überlegen, wie ich Microsoft dazu nutzen konnte, die Welt zu retten. Deshalb habe ich aus der Firma einen großen Konzern gemacht – was eindeutig niemals passiert wäre, wenn ich den Laden nicht übernommen hätte.«

				»Ich kann mir vorstellen, dass es für Sie als Kultiviertes Lebewesen einfach war, all Ihre Konkurrenten zu überflügeln«, sagte ich.

				»Ich habe niemanden überflügelt«, sagte Bill Gates grinsend. »Ich habe sie alle gekillt.«

				»Wieder einer von Ihren Witzen?«

				»Eher ein Wortspiel«, erwiderte er mit einem schelmischen Augenzwinkern.

				»Wie auch immer«, sagte ich, »nachdem Microsoft zu einem Monopolunternehmen wurde, haben Sie es wahrscheinlich dazu benutzt … unsere gesamte technologische Entwicklung zu dominieren und zu pervertieren.«

				Bill Gates nickte. »Ich spreche lieber von ›Vereinnahmung und Verlangsamung‹, aber Sie haben das Wesentliche erfasst.«

				»Aber es gibt doch noch andere Computersysteme«, sagte Manda. »Macintosh oder Linux. Sie dominieren vielleicht die Technologie, aber Sie beherrschen sie nicht komplett. Also könnte jemand unabhängig von Ihnen trotzdem gute Computer bauen, nicht wahr?«

				»Sie meinen jemanden wie Steve Jobs? Klar. Er war wirklich genial. Aber wie jedes große Talent brauchte er eine starke Konkurrenz, damit er sein volles Potenzial entfalten konnte. Also legte ich zu Anfang die Latte so tief, dass er weniger als zehn Prozent seiner kreativen Kapazität brauchte, um mein Zeug verdammt alt aussehen zu lassen. Sie sind zu jung, um sich an DOS zu erinnern, aber glauben Sie mir, wenn ich das sage. Mit Windows habe ich die Herausforderung ein klein bisschen verschärft. Aber ich habe immer darauf geachtet, nie so gut zu sein, dass ihm der Schweiß ausbricht.«

				»Aber ist Ihre Software in letzter Zeit nicht … etwas weniger störanfällig geworden?«, fragte ich. Zumindest hatte ich Gerüchte gehört, die darauf hinausliefen.

				»Sie meinen Windows 7 und 8?« Bill Gates kicherte. »Ich will es nur für ein paar Jahre etwas vorsichtiger angehen, weil ich es mit Vista eindeutig übertrieben habe. Diese Version war so schlecht, dass die realen Akte-X-Leute, die für die Regierung arbeiten, mich bereits in Verdacht hatten. Aber ich will es mit der nächsten Windows-Version wieder wettmachen. Damit werde ich die Entwicklung um mindestens zwanzig Jahre verzögern.«

				»Aber der PC ist doch am Ende, jetzt geht es nur noch um Internet und Smartphones, nicht wahr?«, hakte Manda nach. »Könnten Sie nicht in den nächsten Jahren von Unternehmen wie Google abgehängt werden?«

				Wieder kicherte er, aber diesmal etwas diabolischer. »Wie ich bereits sagte: Warten Sie auf die nächste Windows-Version. Jedenfalls muss ich jetzt abzischen. Ich habe Melinda gesagt, dass wir uns um acht zum Abendessen treffen.«

				»Hey, lassen Sie sich nicht von uns aufhalten«, sagte ich und erhob mich respektvoll von meinem Platz. Judy würde mich umbringen, weil ich mit diesem Kerl so nachsichtig gewesen war. Ich musste noch einmal alles gründlich überdenken, aber alles, was er gesagt hatte, klang äußerst plausibel.

				»Und danke, dass Sie die Menschheit gerettet haben«, fügte Manda höflich hinzu.

				»Hey, seien Sie nicht zu optimistisch. Sie hatten eine Eins-zu-vier-Chance, eine Große Beschleunigung zu überleben. Also wäre es durchaus möglich, dass ich Ihnen großen Schaden zugefügt habe. Aber für diesen Fall versuche ich es wiedergutzumachen, indem ich heute mein ganzes Geld dazu benutze, Leben zu retten.«

				»Das stimmt – und auch dafür danke ich Ihnen«, sagte ich und öffnete ihm die Tür. Ich hatte schon oft gehört, dass Gates’ Vermögen letztlich Millionen Menschenleben retten würde, da er sorgfältig und genial investiert hatte, um Armut und Krankheiten zu bekämpfen.

				»Habe ich gerade wirklich Bill Gates gedankt, dass er mit Windows die Menschheit gerettet hat?«, fragte Manda, nachdem er gegangen war.

				»Das hast du. Und wie es klingt, hat er tatsächlich genau das getan.«

				»Zumindest liegt die Wahrscheinlichkeit bei fünfundsiebzig Prozent, dass er es getan hat.«

				»Hast du das wirklich gerade im Kopf ausgerechnet?«

				Manda lächelte über unseren Running Gag. »Und du weißt, dass Judy sich auf gar keinen Fall einfach damit abfinden wird«, fügte sie hinzu. »Nicht, solange all ihre Weltraumdollars unerreichbar auf diesem Treuhandkonto liegen.«

				Ich dachte darüber nach. »Du glaubst also, dass sie versuchen wird, ihn von seiner Strategie abzubringen?«

				»Die Alternative wäre, ihre restlichen Lebensjahre auf der Erde abzusitzen, in Politikerärsche zu kriechen und Filesharer zu verklagen. Natürlich wird sie es versuchen.«

				Ich kraulte Miauhaus’ Wange mit einem Finger und nickte. Manda hatte natürlich recht. Da draußen gab es noch genug lose Enden. Also sah es danach aus, dass der richtige Ärger erst noch begann.

				

				
					
						71	Als Judy aufgrund der Milde dieses Urteils laut aufschrie, wurde beschlossen, dass die Strafe ohne die Möglichkeit einer Bewährung oder eines Hafturlaubs vollzogen werden sollte.

					

					
						72	Zu Anfang hatte Pugwash eine riesige Packung Müslikekse für einen Fleischfresser gekauft, der jede Art von Körnern verabscheute.

					

					
						73	Zuerst dachte ich, er wollte nur noch ein bisschen bleiben, um in dem Video von Willow Smith mitspielen zu können, das Judy und ich erwähnt hatten. Aber seine Szenen wurden schon vor Wochen aufgezeichnet, und er ist immer noch da.

					

					
						74	Es wäre sogar mehr als genug Arbeit für zwei Millionen Rechtsanwälte, wenn wir nicht Zugang zu Kultivierten Analyse-Tools hätten, die komplizierteste Anweisungen verarbeiten können, zum Beispiel: »Berechne die exakten Summen, die sämtlichen Anteilseignern der Warner Music Group zustehen, auf der Grundlage des kompletten musikalischen Repertoires des Unternehmens, unter Berücksichtigung territorialer Rechte, und addiere diese Summen zum Soll, mit dem die individuellen Konten der Anteilseigner aufgrund ihrer zellularen Urheberrechtsverletzungen belastet werden.«

					

					
						75	Judys erste Amtshandlung nach ihrer Rückkehr zur Erde bestand darin, Manda von deren Kanzlei abzuwerben.

					

					
						76	Unser Schreibtisch war ehemals ihr Schreibtisch. Obwohl es sich um ein Billigmodell handelt, ist er wesentlich größer als mein alter, sodass wir ihn behielten, als wir unser Mobiliar in einem Apartment vereinigten.

					

				

			

		

	
		
			
				

				Mandas Playlist

				1	Intelligentacile 101 (akustisch)    Jesca Hoop

				2	Daddy’s Car    Cardigans

				3	Nightlight    Little Dragon

				4	Voice Yr Choice    The Go! Team

				5	Dance Anthem of the 80’s    Regina Spektor

				6	Hit    Sugarcubes

				7	Silly Fathers    Rubblebucket

				8	Combat Baby    Metric

				9	One Divine Hammer    Breeders

				10	Rill Rill    Sleigh Bells

				11	Same Rain    Sam Phillips

				12	The Real End    Rickie Lee Jones

				13	Elijah    Alela Diane

				14	Stoney End    Laura Nyro

				15	Hurricane Drunk    Florence & The Machine

				16	The Apocalypse Song    St. Vincent

				17	Speak for Me    Cat Power

				18	Holy Holy    Wye Oak

				19	Mushrooms & Roses    Janelle Monáe

				20	Written on the Forehead    PJ Harvey

				21	Don’t Talk to Me About Love    Altered Images

				22	Duel    Propaganda

				23	The Mummers Dance    Loreena McKinnit

				24	Central Reservation (The Then Again Version)    Beth Orton

				25	Undress Me Now    Morcheeba

				26	Evening    Vanessa Daou

				27	Ronco Symphony    Stereolab

				28	5:55    Charlotte Gainsbourg

				29	Occident    Joanna Newsom

				30	Teardrop    Massive Attack

			

		

	
		
			
				

				Özzÿs Playlist

				1	You Shook Me All Night Long    AC/DC

				2	Living After Midnight    Judas Priest

				3	Pour Some Sugar on Me    Def Leppard

				4	Dude Looks Like a Lady    Aerosmith

				5	Too Daze Gone    Billy Squier

				6	Beautiful Girls    Van Halen

				7	Round and Round    Ratt

				8	Rock You Like a Hurricane    Scorpions

				9	Like Never Before    Steelheart

				10	Crazy Train    Ozzy Osbourne

				11	Wild Flower    The Cult

				12	Paradise City    Guns N’ Roses

				13	Not Gonna Take It    Twisted Sister

				14	Cum on Feel the Noize    Quiet Riot

				15	Tonight I’m Gonna Rock You Tonight    Spinal Tap

				16	Rock and Roll All Nite    Kiss

				17	There’s Only One Way to Rock    Sammy Hagar

				18	School’s Out    Alice Cooper

				19	Godzilla    Blue Öyster Cult

				20	Turn Up the Radio    Autograph

				21	Looks That Kill    Mötley Crüe

				22	Unskinny Bop    Poison

				23	One Way Ticket    The Darkness

				24	Blue Collar Man (Long Nights)    STYX

				25	Mother    Danzig

				26	Paranoid    Black Sabbath

				27	Run to the Hills    Iron Maiden

				28	Metal on Metal    Anvil

				29	Enter Sandman    Metallica

				30	When the Levee Breaks    Led Zeppelin

			

		

	
		
			
				

				Pugwashs Playlist

				1	Le Rai C’est Chic    Cheb Mami

				2	Nefertiti’s Fjord    Nefertiti’s Fjord

				3	Africa    Amadou & Mariam

				4	Panis Et Circenses    Os Mutantes

				5	Twiggy Twiggy (Twiggy Vs. James Bond)    Pizzicato Five

				6	Chocolate    Pacifika

				7	Tunak Tunak Tun    Daler Mehndi

				8	Rabba Remixed    Falu

				9	Bananeria    Bebel Gilberto

				10	Eple    Röyksopp

				11	Ana (Hisboyelroy Smooth Dub)    Vieux Farka Touré

				12	Narayana/For Your Love    Krishna Das

				13	Azul    Natalia Lafourcade

				14	Tinindo Trincando    Novosbaianos

				15	Aquas de Marco    Rosa Passos

				16	Sodade    Césaria Évora & Bonga

				17	Makambo    Geoffrey Oryema

				18	Lam Tooro    Baaba Maal & Mansour Seck

				19	Svefn-g-englar    Sigur Rós

				20	Money    Sharon Jones & The Dap-Kings

				21	Money, Money    Grateful Dead

				22	Money    Pink Floyd

				23	Taxman    The Beatles

				24	Money    Flying Lizards

				25	Gimme Some Money    Spinal Tap

			

		

	
		
			
				

				Miauhaus’ Playlist

				1	Cat People (Putting Out Fire)    David Bowie

				2	Up on the Catwalk    Simple Minds

				3	The Lovecats    The Cure

				4	Make a Circuit With Me    The Polecats

				5	He War    Chan Marshall

				6	Lucifer Sam    Pink Floyd

				7	An Cat Dubh + Into the Heart    U2

				8	Panthers    Wilco

				9	Superficial Cat    Edwyn Collins

				10	Tiger Lily    Luna

				11	Year of the Cat    Al Stewart

				12	Honky Cat    Elton John

				13	Another Saturday Night    Yusuf Islam

				14	Stray Cat Blues    The Rolling Stones

				15	Rumble in Brighton    Stray Cats

				16	Panther Dash    The Go! Team

				17	Photograph    Def Leppard

				18	Cat Scratch Fever    Ted Nugent

				19	Back in Black    AC/DC

				20	Teenage Pussy from Outer Space    Buck Naked & the Bare Bottom Boys

			

		

	
		
			
				

				Carlys Playlist

				1	Lost In Space    Fountains of Wayne

				2	Bitch    The Rolling Stones

				3	Rock Music    Jefferson Starship

				4	Take It Off    The Donnas

				5	Walkin’ on the Sun    Smash Mouth

				6	Killer Queen    Queen

				7	Venus    Bananarama

				8	Planet Earth    Duran Duran

				9	Bike Ride to the Moon    The Dukes Of Stratosphear

				10	Stars    Hum

				11	Drops of Jupiter    Train

				12	Saturn 5    Inspiral Carpets

				13	Back Door Man    Doors

				14	Sing to Neptune    Tribe

				15	Hallucinating Pluto    The B-52’s

				16	Star 69    R.E.M.

				17	Star Shaped    Blur

				18	It Don’t Come Easy    Ringo Starr

				19	I Touch Myself    Divinyls

				20	Trick or Treat    Peaches

				21	Sex (I’m A …)    Berlin

				22	Space Age Love Song    A Flock of Seagulls

				23	Surfing on a Rocket    Air

				24	We Are All Made of Stars    Moby

				25	Sudden Stars (EP-Version)    Stereolab

				26	Universal Speech    The Go! Team

				27	Astronaut    Blitzen Trapper

				28	Ladies and Gentlemen We Are Floating in Space    Spiritualized

				29	Under the Milky Way    The Church

				30	Have You Seen the Stars Tonight    Jefferson Airplane

			

		

	
		
			
				

				Framptons Playlist

				1	Money’s Too Tight (To Mention)    Simply Red

				2	I’m Not the Man I Used to Be    Fine Young Cannibals

				3	Love of the Common People    Paul Young

				4	Skin Deep    The Stranglers

				5	Stars    Simply Red

				6	Be Near Me    ABC

				7	Silver    Echo & the Bunnymen

				8	Communication    Spandau Ballet

				9	What Have I Done to Deserve This?    Pet Shop Boys

				10	Fascination    The Human League

				11	Vienna Calling    Falco

				12	Wonderland    Big Country

				13	The Last of the Famous International Playboy    Morrissey

				14	Temptation (Originalversion)    Heaven 17

				15	Never Gonna Give You Up    Rick Astley

				16	Hymn    Ultravox

				17	Things Could Be Beautiful    The Colourfield

				18	King for a Day    Thompson Twins

				19	Europa and the Pirate Twins    Thomas Dolby

				20	A New Flame    Simply Red

				21	New Gold Dreams (81-82-83-84)    Simple Minds

				22	Arizona Sky    China Crisis

				23	Dou You Really Want to Hurt Me    Culture Club

				24	Head over Heels    Tears for Fears

				25	Father Figure    George Michael

				26	This Is the Day    The The

				27	Careless Whisper    Wham!

				28	If You Don’t Know Me By Now    Simply Red

				29	Heaven    Bryan Adams

				30	Holding Back the Years    Simply Red

			

		

	
		
			
				

				Danksagung

				Ich möchte meiner Frau Morgan danken, weil sie an Galaxy Tunes® geglaubt hat, als es noch der Hauch einer Geschichte war. Ich hätte nie damit begonnen, das Buch zu schreiben, wenn sie nicht gewesen wäre. Ich hätte es auch nie zu Ende gebracht, wenn sie mich nicht ständig mit Ermunterungen, Überarbeitungen, Ratschlägen, Koffein, Geduld, Leckerbissen, Zärtlichkeiten, Lachen und Liebe versorgt hätte. Auch wenn ich es war, der an der Tastatur saß, war dies von Anfang bis Ende ein Zwei-Personen-Projekt. Also danke ich dir, Morgan. Dies ist unser Buch.

				Literatur zu schreiben, kann ein sehr einsames Unterfangen sein. Aber ich hatte das Glück, dass es ein paar Menschen gab, die mir gewissermaßen Gesellschaft leisteten, indem sie die zahlreichen Fassungen von Galaxy Tunes® während des Entstehungsprozesses lasen und kritisierten. Es ist kein außergewöhnlich langer Roman, aber Scott Faber und Alan Peterson lasen so viele Versionen davon, dass Krieg und Frieden im Vergleich dazu leicht und luftig wirkt. Auch Arch Meredith bearbeitete den Text mehrfach, und alle diese drei Jungs hatten durch ihr großzügiges Feedback einen enormen Einfluss auf die endgültige Form des Buches.

				Auch Susanne Losch leistete einen unbezahlbaren Beitrag, insbesondere mit ihrem höflichen, aber entschiedenen Vorschlag, einen weiteren Handlungsstrang in den Roman einzubauen, nachdem sie eine frühe Fassung gelesen hatte. Dann stellte Susanne mir Lynn Hightower vor, der zwölf Romane geschrieben hat und außerdem als Lehrer für die Schreibkurse der UCLA arbeitet. Ich brachte mehrere Monate damit zu, mit Lynn als Mentor, Trainer und Projektleiter, meine Geschichte mit großem Erfolg umzustrukturieren. Dan Muth, Jim Gable und John Hlinko gaben mir detailliertes schriftliches und verbales Feedback zur ersten wirklich vollständigen Fassung des Buches, und jeder von ihnen drängte mich, die Geschichte zu verbessern und zu verdichten, wovon selbige enorm profitierte. Chris Alden und John Battelle halfen mir auf ähnliche Weise mit meiner letzten großen Neufassung des Textes.

				Einige weitere Personen waren sehr großzügig mit ihren Ratschlägen, nachdem sie die vollständige Version des Buches gelesen hatten, darunter Avril Love, Bob Lesko, Drew Curtis, Eric Kronfeld, George Gilder, Juan Enriquez, Miles Beckett und Ryan Vance. Andere stellten mir ihre Kenntnisse auf so unterschiedlichen Gebieten wie Lobbyismus, Recht, Bürokratie, Geek-Kultur und hartem Rock ’n’ Roll zur Verfügung, indem sie bestimmte Teile des Buches lasen oder mir spezielle Fragen beantworteten. Dazu gehören Dan Horowitz, Diana Woods, J. P. Shub, Julia Popowitz, Kevin Kiernan, Lawrence Lessig, Matt Keil, Scott Sigler, Stephen Bishop, Tim Chang, Tim Quirk und Zahavah Levine. Kevin Pereira hingegen hatte fast nichts mit der Entstehung dieses Buches zu tun, aber ich möchte ihm trotzdem danken. Sagen wir einfach, dass er es verdient hat.

				Bevor ich Galaxy Tunes® an die Verlage schickte, wandte ich mich an vier Leute, die ich bewundere und von denen ich hoffte, kurze schriftliche Empfehlungen zu erhalten. Nachdem sie das Buch gelesen hatten, rieten mir alle dringend, es zu revidieren, wodurch es noch einmal erheblich verbessert wurde. Deshalb schulde ich Chris Anderson, Jill Tarter, John Hodgman und Mark Jannot nicht nur meinen großen Dank, weil sie Galaxy Tunes® ihren Segen gegeben haben, sondern auch, weil sie mitgeholfen haben, es zu dem Buch zu machen, das es jetzt ist. Auszüge ihrer Beurteilungen stehen nun auf dem Cover, neben anderen von Personen, an die ich herantrat, nachdem Random House/Del Rey einverstanden war, es zu veröffentlichen.

				Apropos Del Rey – ich möchte meinen Lektoren Betsy Mitchell und David Pomerico dafür danken, dass sie an dieses Buch glaubten, und auch für ihre klugen und hilfreichen Ratschläge, während ich die Geschichte unter ihrer Anleitung zurechtschliff und polierte. Außerdem bin ich meiner Agentin Alice Martell zutiefst dankbar, weil sie an Galaxy Tunes® geglaubt und dem Buch bei Del Rey ein wunderbares Zuhause verschafft hat.

				Schließlich möchte ich erwähnen, dass dieser Roman zwar keinen Koautor hat, aber doch so etwas wie einen Kopiloten. Während meiner Arbeit daran machte es sich die Hündin Ashby auf einem Stuhl neben meinem bequem und behielt alles aufmerksam im Auge. Ich hätte dieses Buch nicht schreiben können, wenn mein Arbeitszimmer von lärmenden, störenden Eichhörnchen überrannt worden wäre, und da Ashby unermüdlich im Einsatz war, war ich dieser Gefahr nie ausgesetzt.
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